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Karl May in Nagold 


(Zum Bericht über die recht seltsamen 
Karl-May-Spiele der Bundeswehr in Na- 
gold; Stern Nr. 16) 

1958 war ich Zeuge eines ähnlichen 
Vorfalles: Wir lagen im Sommer zu 
einer SchießBübung auf dem Trup- 
penübungsplatz Schwarzenborn/ 
Knüll in Hessen. Eines Nachts 
(gegen 2 Uhr) fand in unserem 
Zeltlager eine heftige Schießerei 
statt. Was war geschehen? Ein 


Leutnant der Bundeswehr mit einer 
Gruppe von acht Mann hatten un- 
sereBundesgrenzschutz-Lagerwache 
überfallen. Der Leutnant, der übri- 
gens eine Spezialausbildung (Ran- 
ger) in den USA bekommen hatte, 
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Ranger-Ausbildung in den USA 


fiel den Grenzschutzposten von 
hinten an und legte ihm eine 
Nylonschlinge um den Hals, stran- 
gulierte ihn derart, daß die Würge- 
male noch monatelang zu sehen 
waren. Unser Posten fiel sofort um 
und blieb regungslos liegen. Die 
Gruppe unter Führung des Leut- 
nants lief daraufhin, wild um sich 
schießend (offenbar mit Platz- 
patronen), durch das Lager und 
verschwand im Dunkel. Nachdem 
die Herren von der Bundeswehr 
erfahren hatten, daß unser Posten 
Strafantrag wegen Körperverlet- 
zung stellen wollte, erschienen zwei 
Tage später der betreffende Leut- 
nant und sein Kompanie-Feldwe- 
bel und wollten sich bei unserem 
Posten entschuldigen, mit einer 
Tafel Schokolade und einer hal- 


ben Flasche Weinbrand! Der Grenz- 
schutzposten lehnte jedoch dan- 
kend ab. Die Angelegenheit wurde 
dann — leider — stillschweigend 
begraben. 


Köln B.R. 


Herrn Oberstleutnant Stobbe, der 
da von „keinem öffentlichen Inter- 
esse“ spricht, sollte man sagen, 
daß er die Ehre hat, als Bataillons- 
kommandeur verantwortungsbela- 
dener Offizier in der Armee eines 
demokratischen Staates zu sein, 
und daß unsere Söhne und Brüder 
nicht aus reinem Spaß am Solda- 
tenleben, sondern auf Grund der 
Wehrpflicht bei der Bundeswehr 
dienen. 


Plochingen PauL BOTZENHARDT 


Bis jetzt habe ich gar nicht gewußt, 
daß ein Fallschirmjägerbataillon 
Windelknaben beherbergt. Gewiß, 
es war ein schlechter Scherz, aber 
mußte denn Jg. Brenner, nachdem 
die Sache bereits intern geregelt 
und er doch recht reichlich ent- 
schädigt worden war (drei Tage 
Sonderurlaub für ein paar angst- 
voll durchgestandene Minuten), 
noch Strafantrag stellen? Er sollte 
sich bei einem Frauenverein um 
die Mitgliedschaft bewerben. 

Schwabach HERBERT SCHMIDT 

Fschjg.-Lt. d.R. 


Diese tapferen Postenjäger werden 
natürlich wieder glimpflich davon- 
kommen, denn siehe, sie sind ja 
„sonst vorbildliche Soldaten“. Eben 
nicht! ! Zum guten Soldaten (Bür- 
ger in. Uniform) gehört mehr als 
Marscieren, Robben, Schießen, 
Parieren, Kommandieren, „Fertig- 
machen“ usw. Der Soldat ist um so 
besser, je mehr Mensch er ist, je 


menschenwürdiger er Menschen 
behandelt. 
Brockzetel HEINRICH BEEKHUIS 


München in Flandern 


(Zu W.S. Schlamms Gedanken über eine 
antideutsche Welle im Ausland; Stern Nr. 12) 
Herr Schlamm hat einmal über eine 
antideutsche Welle geschrieben. Es 
mag sie im europäischen Ausland 
geben, aber in Flandern fanden Sie 
niemals Haß gegen alles Deutsche. 
Zu viele von unseren Arbeitern 
haben während des Krieges in 
Deutschland gearbeitet und sind 
deutschen Familien freundschaft- 
lich verbunden. Hier bei uns hat 
man jetzt auch, ganz nach Münch- 
ner Art, ein Oktoberfest eingeführt, 
das immerhin fast 200 000 Besucher 
gehabt hat. Dafür werden jährlich 
zwei deutsche Kapellen engagiert, 
die während der zwei Wochen nur 
deutsche Lieder spielen. 


Uns kränkt es aber, wenn flämi- 
sche Städte in deutschen Zeitungen 
mit französischen Namen belegt 
werden, denn wir Flamen kämpfen, 
genau wie die Südtiroler, für die 
Erhaltung unserer dem Plattdeut- 
schen verwandten Sprache. 


Aalst/Belgien M. DE. BisscHoP 
Weitere Briefe auf Seite 129 


in 


Oktoberfest nach Münchner Vorbild in der belgischen Stadt Aalst 


Glanz und Gloria 


gehören seit der Zeit des Gro- 
ßen Kurfürsten zu unseren 
Soldaten. Der Hamburger Offi- 
zier von 1840 kann sie vor- 
meisen — ist der Bundeswehr 
heute noch daran gelegen? 
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Hier einige Einzelheiten des technisch voll- 
endeten AEG-Elektroherdes „deluxe”: 
12-Stunden- oder 120-Minuten-Zeitschaltuhr. die 
in Verbindung mit der Regla-Automatik-Platte 
und dem Automatik-Bratofen jede Überwachung 
des Kochgutes überflüssig macht. Großer Brat- 
ofen mit Thermostat, der sich besonders für die 
automatische Bereitung kompletter Menüs eig- 
net « Infrarot-Grilleinrichtung « beheiztes Warm- 
haltefach. Durch seine günstigen Außenmahe 
ist der Elektroherd „deluxe”, der auch als 
spezieller Einbauherd geliefert werden kann, 
ebenfalls ideal für Einbauküchen. 

Empfohlener Preis ab 580,— DM. 


Lassen Sie sich AEG-Elektroherde unverbindlich 
beim guten Fachhandel vorführen, oder senden 
Sie nebenstehenden Coupon — auf eine Post- 
karte geklebt — an die AEG in Nürnberg ein. 
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Be vrsakesztäle Free 85 Nürnberg, 


Postfach 180 


Tempo, Leben, Aktivität - das ist Deutschland! 


Ein neuer, herzhafter Rauchgenuss 


das ist Gelten | elten | 


Überall in Deutschland gewinnt Gelten neue Freunde. Die | TABAK AUSLESE| 
ist das Geheimnis der Gelten und ihres vollen Tabakgeschmacks. Süßer 
Virginia, edler Orient und sonnengereifter Burley-Tabak — veredelt durch ein 
Spezialverfahren - diese | TABAK AUSLESE| garantiert, daß Filterraucher voll den 
Tabak schmecken. Probieren Sie Gelten, diesen neuen, herzhaften Rauchgenuß. 


12 Stück 
M1,— 


Gelten lässt Sie voll den Tabak schmecken 


Heft Nr. 21 im 15. Jahr 
22.Mai- . 
bis 28. Mai 1962 


Zweimal sagten sie 
Ja. Dreizehn Könige 
und Königinnen tra- 
fen sich in Athen, als 
Juan Carlos von 
Spanien und Sophie 
von Griechenland 
unter dem Jubel des 
Volkes einmal zum 
katholischen, einmal 
zum griechisch-ortho- 
doxen Traualtar 
schritten Seite 14 


Um Kopf und Kragen 
geht es, wenn 
Autofahrer bei 
Unfällen gegen die 
Windschutzscheibe 
geschleudertwerden. 
Versuche in 
Deutschland und 
Amerika beweisen, 
daß Windschutz- 
scheiben für die 
Insassen zur töd- 
lichen Gefahr werden 
können Seite 20 


Neue Uniformen 

für die Bundeswehr 
will das Vertei- 
digungsministerium 
vorschlagen. Die 
Gala-Uniform ist 
nicht dabei. Der 
Stern beauftragte 
renommierte Militär- 
Schneider, Extra- 
Anzüge nach 

den Vorstellungen 
ihrer Kunden 
anzufertigen Seite 32 


Die Bestie muß weg, 
fordern die Stadt- 
väter von Bayreuth. 
Gemeint ist der 
Löwe Pascha, der als 
Haustier in der Woh- 
nung eines ihrer 
Mitbürger lebt. Die 
Familie Luther hin- 
gegen hält das Tier 
für so zahm, daß die 
Tochter mit ihm 
spielen darf Seite 29 


Sylvia Brühne: Meine Mutter hat mir 
alles erzählt. Der Mordprozeß gegen 
Vera Brühne und Johann Ferbach 
in München hat seinen Höhepunkt 
erreicht. Im Oktober vorigen Jahres 
hatte Sylvia — die Tochter Vera 
Brühnes — ausgesagt, daß ihre 
Mutter ihr den Mord an Dr. Praun 
und Elfriede Kloo eingestanden 
habe. Jetzt erschien sie als Zeugin 
vor Gericht: „Meine damalige Aus- 
sage war falsch.“ Seite 8 


Im Stern steht mehr 
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Gudula war ihm zu bürgerlich. Der Schei- 
dungsgrund des Karlheinz Böhm Seite 25 


Nur wenn sie sitzen, haben sie echte Chan- 
cen. In Essen trafen sich die „langen 
Menschen” Seite 58 


Keine Spur auf Zimmer 85. Die Polizei 
glaubte nicht an ein Verbrechen Seite 60 


Sauvermilch und Sowjet-Whisky. Henry 
Kolarz über die Sowjetunion Seite 68 


Haben Sie die rechte Freude am Leben? 
Der neue Stern-Test sagt es Ihnen Seite 88 


Romane und Serien 


Die Herren. Der Roman eines unruhigen 
Herzens® Seite 42 


Wie bringe ich meinen Mann nicht um? 
Praktische Tips für gute Ehefrauen Seite 82 


Cleopatra ist an allem schuld. Die Ereig- 
nisse um die Königin vom Nil Seite 94 


Die Wolken haben kein Haus. Roman um 
das Schicksal eines Heimatlosen Seite 102 


Der Sternam 
nächsten Dienstag 


Sorgfältige wissenschaftliche Ver- 
suche haben jetzt bewiesen, daß der 
Stern recht hatte, als er behauptete: 
„Verkehrsradar ist kein Beweis“ 


leute 


Fred Okuma, 40, Generalsekretär 
der Handelskammer von Kenia in 
Afrika, versandte an die afrikani- 
schen Mitglieder der Kammer ein 
Rundschreiben, in dem er die Ge- 
schäftsleute beschwor, ihre aus der 
Entwicklungshilfe stammenden Gel- 
der nicht zum Ankauf von noc 
mehr Frauen zu verwenden. Ein 
Kaufmann aus Nairobi antwortete 
ihm, daß der Kauf einer Ehefrau 
genauso eine Investition sei wie 
jede andere. Denn in einer Ehe ge- 
borene Töchter würden später wie- 
der Geld einbringen, wenn sie hei- 
rateten. 


Franz Josef Strauß, 46, Kari- 
katuristenquelle, schaut gemalt, fo- 
tografiert oder gezeichnet von den 
Wänden vieler Speiseräume, Kasi- 
nos und Aufenthaltsräume der Bun- 
deswehr. Jüngst wurde sein Konter- 
fei im Speisesaal des Fliegerhorsts 
Leipheim bei Ulm mit einem Spitz- 
bart versehen.Dasverunstaltete Por- 
trät des Verteidigungsministers wur- 
de diskret entfernt, eine disziplina- 
rische Untersuchung fand nicht statt. 
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Charlene Suneson,?7, Navigator, 
Leutnant der weiblichen Hilfstrup- 
pen, wurde als erste Frau in der 
186jährigen Geschichte der US-Ma- 
rine an Bord eines Kriegsschiffes 
stationiert. Grund: Mangel an Navi- 
gatoren. Ihre Kabinenschwelle darf 
vonkeinemMannübertreten werden. 


IST BRISK-FRISIERT 


Thomas Dehler,6s,enfantterrible 
der FDP, hat keine Chance mehr, in 
seiner Partei eine vordergründige 


. . . we . . Roll ielen. Beim Bundespar- 
Ein Mann wie er legt stets Wert auf sein Äusseres. Gleich morgens nimmt er telteg don Freien Demekesten 12%. 
: : " R bis 25. Mai in Düsseldorf) kandi- 
Brisk fürs Haar. So ist er sicher, tadellos auszusehen - den ganzen Tag lang. diert er weder für das Amt eines 


BIISK-trisiert 


der drei Mende-Stellvertreter, noch 
gehört er einem der drei Partei- 
tags-Arbeitskreise als Vorsitzender 
oder Referent an. 


Jacques Esterel, 44, Pariser Mo- 
deschöpfer, entwickelte die Idee, 
eine Kette mit Medaillon zur Zierde 
der im St.-Tropez-Stil offenliegen- 
den Bauchpartie in den Handel zu 
bringen. Das Medaillon dient zur 
Abdeckung des Bauchnabels. Die 
Ketten gehen, wie „Paris Jour“ be- 
richtet, in den Riviera-Orten und in 
Paris weg wie die warmen Semmeln. 


machen Sie den besten Eindruck 
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Kenneth Saunders, Rabbi der Judas-Kirche in Loftus Road in London, 
demonstrierte einem bärtigen Interessenten sein vor dem Kirchenportal 
installiertes Geldkreuz. Es ist in 30 Felder aufgeteilt, in denen jeweils ein 
Shillingstück (ca. 55 Pfennig) liegt. Menschen in Not, denen ein kleiner 
Betrag zur Stillung von Hunger oder Durst fehlt, sollen sich hier zwanglos 
bedienen. Der Rabbi hofft, daß sie irgendwann später einmal das Geld 
zurückbringen. Die 30 Shillinge sollen die 30 Silberlinge symbolisieren, 
die Judas dafür erhielt, daß er Jesus den Hohenpriestern verraten hatte. 


General de Gaulle, 71, Adenauer 
von Frankreich, sang ein Duett mit 
Chruschtschow. Das war, als Chru- 
schtschow Frankreich besuchte und 
in Rambouillet von de Gaulle emp- 
fangen wurde. Nach dem Essen 
gingen die beiden Staatsmänner in 
den Garten. Auf dem Wasser schau- 
kelte ein Boot. De Gaulle schlug 
vor, eine kleine Kahnpartie zu ma- 
chen. Man holte zwei Schiffer und 
fuhr los. Plötzlich hörte man eine 
kräftige Stimme etwas falsch auf 
russisch das Wolgalied singen. 
Nach zwei Minuten fiel eine andere 
laute Stimme ebenso falsch auf 
französisch ein... 


Odette, 50, die Heroin der franzö- 
sischen Widerstandsbewegung bis 
1945, vertraute an ihrem 50. Ge- 
burtstag ihre jüngste Tochter Ma- 
rianne Hallowes einem englischen 
Bräutigam an. Es war gleichzeitig 
der 17. Jahrestag ihrer gelungenen 
Flucht aus dem KZ Ravensbrück. 


Dwight D. Eisenhower, 71, Ex- 
Präsident der Vereinigten Staaten, 
wetterte in einer Rede über den 
Verfall der amerikanischen Auf- 
fassung von Schönheit, Moral und 
Ethik. Von moderner Kunst zeigte 
er sich ebensowenig angetan wie 
von Twist, dem er die Schönheit 
eines Menuetts gegenüberstellte. 
Noch ernsthafter ereiferte er sich 
über „Vulgarität, Sinnlichkeit und 
wirklichen Schmutz“ als Taktik 
für den Absatz von Filmen und 
Büchern. Die amerikanische Nation 
hätte die geistige und patriotische 
Entwicklung zugunsten der Fort- 
schritte auf wissenschaftlichem, 
industriellem und materiellem Ge- 
biet zurückgestellt. 


Elizabeth Wilmot, Hausfrau aus 
London, fand ihre Richter völlig hu- 
morlos, weil sie zu 15 Pfund Strafe 
verurteilt und ihren Führerschein 
für ein Jahr los wurde. Mrs. Wil- 
mot war mit ihrem Auto in die 
U-Bahnstation Sloane Square in 
London gefahren und hatte herbei- 
eilenden Polizisten versichert: „Ich 
finde es amüsant, mit dem Wagen 
auf den Schienen zu rollen.“ 


Paulus Rusch, 58, Landesbischof 
von Tirol, führte bei einer Tagung 
im bayerischen Tutzing bewegte 
Klage gegen die sinkende Moral in 
den Fremdenverkehrsorten, wo 
junge Tiroler Skilehrer von den 
Verführungskünsten erlebnishung- 
riger Skihasen heimgesucht würden. 
Der Obmann des Skilehrerverban- 
des von Österreich, Dr. Sepp Sulz- 
berger, erwiderte dem geistlichen 
Herrn, daß die Verbandsmitglieder 
angewiesen seien, sich „nicht bis 
zum Morgengrauen in den Nacht- 
lokalen als Jodler, Musikanten oder 
Tanzlehrer zu entwürdigen“. Der 
Skilehrer müsse eine Respektsper- 
son sein, aber: „Einen Flirt Skileh- 
rer—Skihaserl wird niemand aus 
der Welt schaffen können.“ 


Es gibt nu 


Heute habe ich meine Freun- 
dinnen zu Besuch... unser 
wöchentliches Kaffeekränz- 
chen. Sie wissen, Frauen sind 
sehr kritisch, darum ist mir für 
meine Freundinnen das Beste 
gerade gut genug... und dazu 
zählt neben gutem Kaffee und 
Kuchen besonders HUBER 
TUBENSAHNE... echte reine 
Sahne.Diese Weißkraft,dieser 
goldbrauneTon...Sieschmek- 
ken es: HUBER TUBENSAHNE 
bringt das volle Kaffeearoma 
erst richtig zur Geltung. Ma- 
chen Sie's beim nächsten Ein- 
kauf wie ich: Verlangen Sie 
echte reine Sahne...verlan- 
genSie HUBERTUBENSAHNE! 
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Sie sehen den Unterschied... 

wenn Sie HUBER TUBENSAHNE 
auf einen Löffel gießen... 

nur echte reine Sahne hat dieses 
natürliche, sahnige Weiß. 


Sie schmecken den Unterschied... 
wenn Sie HUBER TUBENSAHNE 

auf der Zunge probieren... 

welch’ zartreiner Sahnegeschmack — 
frei von allen künstlichen Zusätzen 
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Vor Gericht sahen sie sich wieder. Sternreporter Fred 

Ihrt stand als Zeuge vor dem Münchener Schwurgericht. 

u = Neben ihm Sylvia, die ihm das Geständnis ihrer Mutter 
Sylvia Brühne erzählt hatte. Ungerührt verfolgt Vera Brühne diese 


14. Mai 1962: Kontroverse von der Anklagebank aus. Von der gespiel- 
ten Herzlichkeit, mit der sie Fred Ihrt für ihre Zwecke 


einspannen zu können glaubte, wie damals am Starn- 
berger See (unten links), ist nichts mehr zu spüren 


Meine Mutter hat 
mir nichts erzählt ) 


München, 
Kaulbachstraße 40 
parterre 


Das ist die Welt, in der 
Vera Brühne mit ihrer Tochter 
Sylvia lebte. Das geringe 
feste Einkommen der 
charmanten Frau reichte 
nicht aus, um diesen 
Lebensstandard 
aufrechtzuerhalten. Sie sah 
sich nach persönlichen 


Einnahmequellen um 


Sylvia Brühne: 


Meine Mutter 
hat mir 
alles erzählt 


Fortsetzung von Seite 11 


Sylvia suchte Zerstreuung in 
Nachtlokalen. Mit ihrer Aussage 
hatte sie ihre Mutter schwer 
belastet. Aber sie widerrief 


„Ich habe damals alles erfunden.“ 
Aber sie „erfand“ Einzelheiten, 
die nur dem Mörder 

bekannt gewesen sein konnten 


s war eine zu große Belastung 
für mich, und ich konnte es 
allein nicht mehr tragen.“ 

Mit diesen Worten hatte mir Syl- 
via in der Nacht vom 16. auf den 17. 
November 1961 erklärt, wie es zu 
der Aussage gekommen war, mit der 
sie am 8. November ihre Mutter bei 
der Kriminalpolizei und dem Er- 
mittlungsrichter so schwer belastet 
hatte. 

Sylvia hatte ausgesagt: 

„Nach meiner Rückkehr aus Eng- 
land am 8. Juli 1960 habe ich mit 
meiner Mutter über den Vorfall in 
Pöcking gesprochen, weil er mir 
eigenartig erschienen ist. Ich fragte 
immer wieder meine Mutter und im 
Laufe der Zeit erfuhr ich von ihr den 
tatsächlichen Vorgang in großen 
Zügen. Ich muß hierbei sagen, daß 
meine Mutter eine Frau ist, die 
schwer etwas für sich behalten kann, 
und daß sie der Vorfall innerlich 
stark beschäftigte. Ich möchte aber 
betonen, daß ich den Sachverhalt 
wirklich erst nach meiner Rückkehr 
aus London erfahren habe. 

Ich weiß, daß meine Mutter am 
Mittwoch, dem 14. April 1960, mit 
dem Zug nach München kam. Ich 
weiß auch von meiner Mutter, daß 
Ferbach in München war und zwar 
ebenfalls mit meiner Mutter zu- 
sammen hier ankam. Meine Mutter 
begab sich in ihre Wohnung. Wo 
sich Ferbach aufhielt, weiß ich nicht 
genau, er war aber zeitweilig auch 
in der Wohnung in der Kaulbach- 
straße. Beide benützten übrigens 
von Köln nach München einen ein- 
gesetzten Zug, der ziemlich leer war. 

Meine Mutter sagte mir auch, daß 
Ferbach in der Praxis Dr. Prauns 
während des Nachmittags als Dr. 
Schmitz angerufen hat, sie sagte mir 
aber nicht, von wo aus er das tat. 
Ich weiß nur bestimmt von meiner 
Mutter, daß sie mit Ferbach am 
späten Abend des 14. 4. 1960 nach 
Pöcking gefahren ist. Ich weiß aller- 
dings nicht, ob beide zusammen 
fuhren oder ob Ferbach voraus- 
gefahren war. 

Ich weiß heute nicht mehr, ob mir 
meine Mutter das Nachfolgende er- 
zählte oder ob ich auf Grund von 
Mitteilungen ihrerseits und Beob- 
achtungen während der polizeilichen 
Ermittlungen über den Tatablauf 
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Auf einer Jacht hatten sie 
sich vor sieben Jahren 
kennengelernt, auf einer 
Jacht haben sie sich vor 
einem Jahr verlobt, 

auf einer Jacht gingen sie 
nun auf Hochzeitsreise: 
Prinzessin Sophie von 
Griechenland und Prinz 
Juan Carlos von Spanien, 
die auf dem glanzvollsten 
Fürstentreffen des Jahres 
in Athen zweimal 

vor den Traualtar traten 


EU ET EEE LEE LH TEE 


wie sich Königin Friederike nach der katholischen Trauung ihrer ältesten Tochter beim Verlassen 
der Kathedrale mit dem Taschentuch eine Träne vom Gesicht tupft. An 500000 jubelnden 
Menschen vorbei geht es durch Athen, zurück zum Königspalast und dann zur zweiten Trauung 


Braut nach griechisch- 
orthodoxem Ritus getraut 


| 
[P} 
"go 
2: 
Bi 
ge 
o 
g> 
oo 
fe IR 
gm 
54 
56 
u 
& 
ka 


und 1889 die Großeltern der 


Zweimal 
sagten sie Ja 


Auftakt des Hochzeitstages 

war die Trauung in der katholischen 
Kathedrale, denn Juan Carlos ist Katholik. 
Acht Prinzessinnen trugen 

die sechs Meter lange Schleppe 
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König Paul legt selber letzte Hand an die Schleppe, als seine 
Tochter Sophie die Kirche zur griechisch-orthodoxen Trauung berritt. 
Ihr Brautkleid, Silberlam& mit weißem Tüll und Brüsseler 
Spitzen, ist ein Entwurf des Pariser Modeschöpfers Jean Desses. 
Juan Carlos trägt eine spanische Leutnantsuniform 


Nur 500 der geladenen 
1500 Ehrengäste paßten 
in die Kirche. Selbst so 
prominente Gäste wie die 
Tanker-Könige Niarchos 
und Onassis 


mußten draußen bleiben 


Spaniens Thronprätendent steckt seiner Braut den Ring an den 
Finger - damit ist die katholische Trauung vollzogen. 
Da Prinzessin Sophie aber griechisch-orthodox ist, wurde die 
Trauung in einer Kirche dieser Konfession wiederholt. 
Die künftigen Kinder aus dieser Ehe werden katholisch getauft 


Der Bauknecht- 
Thermoboy 


sorgt für warmes, heißes und 
kochendes Wasser, wann, 

wo und mit wieviel Grad 

auch immer Sie es wünschen. 
Für den Kaffee, zum Abwaschen, 
zum Reinigen der Geräte 

in Labor oder Werkstatt 
nehmen Sie einfach den 
Bauknecht-Thermoboy. 

Eins, zwei,dreiistderThermoboy 
am normalen Wasserhahn 
angeschlossen und mit zwei 
Schrauben schnell und sicher 
an der Wand befestigt. 
Sicherheit ist Trumpf: 

das Überlaufrohr liegtinnerhalb 
der Armatur, der Dampf 

wird im Gerät kondensiert, 

ein Thermostat regelt die 
Temperatur und die Meßskala 
ist von innen erleuchtet. Fragen 
Sie in Ihrem Fachgeschäft 
nachdem Bauknecht-Thermoboy. 


{ Bauknecht 


Gutschein für Thermoboyprospekt. 
Bitte auf Postkarte kleben und an 
G. Bauknecht GmbH, Stuttgart S 
schicken. Absenderangabe nicht 
vergessen. TB 2/A1 


Zweimal 
sagten sie a 


Gracia und Rainier von Monaco 


Das junge Paar wird seinem Rang 
entsprechend leben können. 
Eine Aussteuer von 1,2 Millionen 
DM vom griechischen Staat 
und eine monatliche Apanage der 
spanischen Regierung für 
den Prinzen enthebt 
das Paar aller bürgerlichen Sorgen 


=> 


Juan Carlos’ blinde Schwester, Maria del Pilar (vorn), 
wird zur Kirche geführt 


Hüte trugen sie statt Kronen: Die modische Phantasie der Geschwisterpaare Maria 
Gabriella (rechts) und Maria Beatrice von Savoyen (mit Sonnenbrille) 
sowie Beatrix (hinten halblinks) und Margriet von Holland (Mitte hinten) erregten Bewunderung 


Dralon’, eine Faser von BAYER Leverkusen, 

ist der moderne Rohstoff für hochwertige Ss 
Textilien. Ein Anzug aus ’Dralon’ ist tempe- [BAYER 
raturausgleichend — strapazierfähig — bügel- E 
faltenbeständig — leicht zu pflegen. 


... mein 
Lieblings- 
anzug! 


auch Hut und Krawatte sind aus ’Dralon’ 


10 A 117/97/62 


ee Be ı I: Ganz klar: die Sicherheit im Auftreten hängt wesent- 
Interessieren Sie sich für diesen | SEN lich vonder Kleidung ab. Ineinem Anzug wie diesem, 
in Ihrem Textilgeschäft danach. | klassisch geschnitten, mit dezentem Streifenmuster, aus 
|  Dralon’-Schurwolle gearbeitet, fühlt man sich großartig, 
| denn auch nach langer Autofahrt ist die Bügelfalte tip- 
| 
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| 
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können, senden Sie bitte diesen 
Gutschein — oder einfach eine 
Postkarte — an die unten 
angegebene Herstellerfirma. 
Sie nennt Ihnen gerne Geschäfte 
in Ihrer Nähe, die das Modell 
führen. Außerdem erhalten Sie 
kostenlos eine interessante 
Modeinformation. 
Herrenkleiderfabrik 

SERIÖS GmbH. | 
[> Wilhelmshaven, Postfach 48 Modell: „Plön/Fred” 


Falls Sie ihn dort nicht erhalten 
top. Es lohnt sich, auf’s ’Dralon’-Etikett zu achten! 


Wie sicher ist das „Sicherheitsglas”, das in 
unsere Autos eingebaut wird? Können 
plötzlich zerbrechende Windschutzscheiben 
Unfälle verursachen? Kann die Wind- 
schutzscheibe zur Gefahr für die Insassen 
werden? Der Stern ging diesen Fragen nach 
und kam zu dem Schluß: Die ideale und 

völlig ungefährliche Scheibe gibt es noch nicht 


In der tödlichen Umklammerung spitzer 
Glasdolche kann ein Mensch verbluten, wenn 
sein Kopf bei einem Unfall eine Windschutz- 
scheibe durchschlägt, die aus dem sogenannten 
Verbundglas besteht. Schon der Versuch mit 
dem Fallpendel (Bild oben) beweist eindeutig 
die Gefahr. Die Amerikaner wollten es genau 
wissen und machten Versuche mit Leichen. Die 
nebenstehenden Bilder zeigen ein solches Ex- 
periment: Links das Versuchsobjekt hinter der 
unversehrten Scheibe, dann erfolgt der Auf- 
prall des Kopfes, wobei sich spinnennetzartige 
Sprünge im Verbundglas bilden. Schließlich 
durchschlägt der Kopf die Scheibe und prallt 
zurück. Ein scharfkantiges Glasstüc zielt 
genau auf die Halsschlagader des Menschen 
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Sonnenbrand 


ist 
vermeidbar! 


Bei einem ausgedehnten Sonnenbad 
setzen wir große Hautpartien einer 
intensiven Ultraviolettstrahlung aus. 
Einerseits bräunen wir - durch die 
langwelligen Ultraviolettstrahlen, an- 
dererseits schweben wir dauernd in 
Sonnenbrandgefahr - wegen der mit- 
telwelligen Strahlen. Und diese Strah- 
len können wir mit einem guten Son- 
nenschutzmittel, wie Nivea-Sonnenöl, 
zuverlässig abwehren. Die Haut hat 
somit genug Zeit, um das Farbpig- 
ment und einen natürlichen Schutz 
gegen »Verbrennung« zu bilden. Des- 
halb ist eine bereits vorgebräunte 
Haut viel widerstandsfähiger gegen 
Sonnenbrand als eine sonnenunge- 
wohnte Haut. 

Nivea-Sonnenöl filtert die gefährlichen 
mittelwelligen Strahlen aus und unter- 
stützt durch echten Nußextrakt die 
Hautbräunung. Wir werden schneller 
braun und die Bräune hält länger an. 
Wenn Sie längere Sonnenbäder bevor- 
zugen und sich deshalb öfter einreiben 
müssen, ist Nivea-Sonnenöl in der 
Spray-Automatic sehr bequem anzu- 
wenden. Besonders dann, wenn es 
gilt, große Körperpartien zu schützen. 
Wer nicht gleich den ganzen Körper 
der Sonne aussetzen will, kommt mit 
Nivea-Sonnenöl in der Plasticflasche 
gut zurecht. Die Spritzdüse erleichtert 
die individuell dosierbare Anwendung. 
Eines aber sollte für alle gelten: die 
abendliche Nachpflege mit Nivea-Cre- 
me. Mit Nivea-Creme erhält die Haut 
alles, was sie braucht - Fett, Feuchtig- 
keit und dashautverwandte Euzerit.So 
kann sich die Haut über Nacht wieder 
erholen und ist für den kommenden 
Sonnentag gut vorbereitet. Sie kann 


die Sonne besser vertragen und bräunt 
schneller. 


Spray DM 5, - 
Sonnenöl ab DM - ‚75 
Creme ab DM - ‚50 


Mattscheibe 


nei 
Hundert 


ei regennasser Fahrbahn und 
mäßiger Sicht rollte das elegante 


Coupe des Godesberger Fabri- 
kanten Wilhelm Oster im 50-Kilo- 
meter-Tempo durch München-Pasing 
in Richtung Autobahn. Vater Oster 
lenkte. Sohn Klaus saß auf dem Bei- 
fahrersitz. Urplötzlich geschah es: In 
einer Rechtskurve kam der Wagen 
ins Schleudern. Rutschte auf die linke 
Fahrbahn und knallte mit der Wucht 
eines Hammerschlages auf ein ent- 
gegenkommendes Lastauto. 

Wenige Minuten nach dem Zusam- 
menstoß war der siebzehnjährige 
Klaus verblutet. Mit dem Kopf voran 
war er beim Aufprall in die Wind- 
schutzscheibe geschleudert worden. 
Die scharfkantigen Glastrümmer hat- 
ten seine Halsschlagader aufgeschlitzt. 

Klaus Osters Glastod war ein neuer- 
liches Beispiel für die Gefahren, die 
das Windschutzscheibenmaterial für 
den Autofahrer bereithält. Dabei war 
das Unglücksauto (wie ausnahmslos 
alle Wagen der oberen Preisklassen) 
mit einer Scheibe aus „Verbundglas“ 
ausgestattet, von dem viele Kraftfahrer 
meinen, daß es — allein schon wegen 
des höheren Preises — sicherer ist als 
das Glas, mit dem die Mehrzahl unserer 
Automobile ausgestattet ist. 

Um die beiden Arten von Autoglas 
— das Verbundglas und das Einschei- 
ben-Sicherheitsglas — wogen schon seit 
Jahren erbitterte Fach- und Laiendis- 
kussionen. Wissenschaftler arbeiten 
immer neue Expertisen aus, und an 
den Stammtischen ruft die Frage „Ein- 
scheiben- oder Verbundglas“ ebenso 
hitzige Wortgefechte hervor wie ein 
verlorener Grand. Nur: Skat ist harm- 
los, bei den Windschutzscheiben da- 
gegen kann es buchstäblich um Kopf 
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Stern-Reporter 
Dieter Heggemann 
zerschoß während der 
Fahrt eine Sekurit- 
scheibe. Das Glas 
wurde zunächst fast 
undurchsichtig 


Sekundenbruchteile 
später fiel die 
Scheibe heraus und 
landete im Wagen- 
innern, ohne jeman- 
den zu verletzen. 
Der Blick war 
wieder frei 


Aber: Nur stark 
gebogene Scheiben 
fallen sofort heraus, 
wenig gewölbte oder 
ebene bleiben 
zersprungen im 
Rahmen und nehmen 
die Sicht 
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hutsam schiebt sich die extra milde 


hält diese Schmutzteilehen in der Schwebe - sie 
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können nicht wieder au 


"die Wäsche aufziehen. RER 
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Warum Leinwandstar Karlheinz Böhm 
seine Frau und seine drei Kinder verließ 


Drei Kinder warten vergeblich auf die Heimkehr ihres Vaters: Der 34jährige Film- 
schauspieler Karlheinz Böhm beauftragte von Paris aus gleich drei Rechtsanwälte mit 
seiner Scheidung. Er behauptet, seine Frau Gudula Blau, 22, habe mit den Kindern 
Michael, 2, Daniela, 1, und Christine, 3, das gemeinsame Haus in Cureggia/Lugano ohne 
Angabe einer neuen Adresse verlassen. Auch sei seine Frau „zu bürgerlich“ und damit 
ein Hemmschuh für seine Hollywood-Karriere. Er möchte schuldlos geschieden werden 


Der wahre Scheidungsgrund heißt Barbara Kwiatkowska. Diese 21jährige polnische 
Schauspielerin war unter dem Künstlernamen Barbara Lass Partnerin von Karlheinz Böhm 
in dem Film „Rififi in Tokio“. Auch sie ist verheiratet, lebt allerdings von ihrem Mann 
getrennt. „Sie hat die größten und schönsten schwarzen Augen, die ich je gesehen habe“, 
urteilt Gudula Blau über ihre Rivalin. „Aber sie hat-mir ein geniales Theater vorgespielt“ 


stern} 


Die Sensation 
auf dem 
Strumpfmarkt 


ist der laufmaschensichere Naht- 
los-Damenstrumpf. Er bedeutet 
zweifellos eine bahnbrechende 
Weiterentwicklung des Fein- 
strumpfes, Als erster wurde auf 
der Frankfurter Frühjahrsmesse 
1962 der maschensichere „rot- 
weiß-super*“ der Öffentlichkeit 
vorgestellt. 

Äußerlih sieht man diesem 
Strumpf keinen Unterschied ge- 
genüber den Damenstrümpfen 
üblicher Herstellung an. Er ist 
aber nicht nur optisch von dem 
normalen Nahtlos-Strumpf nicht 
zu unterscheiden, er hat auch 
sonst alle Vorzüge wie: gleiche 
Dehnbarkeit, Elastizität, ideale 
Paßform, bestechende Eleganz. 
Außerdem wird er in der aktuel- 
len Modefarbe dieses Sommers 
geliefert. 

„rot-weiß-super“ erfüllt den jah- 
relangen Traum aller Frauen: Er 
kennt keine Laufmaschen mehr. 
Dazu erhalten Sie zu Ihrer Si- 
cherheit eine Garantie: „Sollten 
sich in seltenen Ausnahmefällen 
durch einen technischen Fehler 
Laufmaschen einstellen — gleich- 
gültig wie lange Sie den Strumpf 
getragen haben, — senden Sie uns 
diesen Strumpf nebst innenlie- 
gender Garantieerklärung ein. 
Sie erhalten dann postwendend 
— kostenlos ein Ersatzpaar. Der 
elastische und verstärkt gearbei- 
tete Doppelrand ist von dieser 
Garantie ausgenommen. Lauf- 
maschen, die eventuell im Dop- 
pelrand entstehen, können nie- 
mals in den Strumpf laufen.“ 
Bevor dieser Strumpf der Öffent- 
lichkeit vorgestellt wurde, wur- 
den langwierige und außeror- 
dentlich gewissenhafte Versuche 
durchgeführt. Er wurde härte- 
sten Tests unterzogen, wie sie in 
der Praxis kaum jemals vorkom- 
men. Die Ergebnisse waren so, 
daß mit gutem Gewissen gesagt 
werden kann: Diese Erfindung 
garantiert den laufmaschensiche- 
ren Strumpf. 

Im übrigen erhalten Sie unter 
der Marke „rot-weiß“ nicht nur 
denlaufmaschensicheren Strumpf 
„rot-weiß-super“ und „rot-weiß- 
exklusiv“ (den Nahtlos-Strumpf 
mit laufmaschensicherer Ferse), 
sondern ebenfalls Damenfein- 
strümpfe aller anderen Art, Da- 
men-, Herren- und Kindersocken, 
Damen-, Herren- und Kinder- 
Unterwäsche, Damen-Blusen, Da- 
men-Kittel, Herren- Oberhemd, 
Herren - Freizeithemd, Damen- 
und Kinderstrumpfhosen. 

Sie erhalten „rot-weiß“-Artikel 
ausschließlich in guten Fachge- 
schäften. 


Ir nannte sie „Muschi“. Und es 

war die große Liebe auf den 

ersten Blick. Damals in Wien, 

als der „Sissi“-Star Karlheinz 
Böhm das blonde Mädchen, Siegerin 
eines Filmwettbewerbs, kennenlernte. 
Gudula Blau verdiente 600 DM im Mo- 
nat, und Böhm kaufte sie aus diesem 
Vertrag heraus, weil sie immer bei ihm 
und nur für ihn da sein sollte. 


Die Hochzeit ließ bis 1958 auf sich 
warten, weil die Scheidung von Karl- 
heinz Böhm auf sich warten ließ. Aber 
Gudula Blau begleitete ihre große 
Liebe durch die Welt. Wo auch immer 
Böhm filmte — Gudula war an seiner 
Seite. In der Südsee und in Skandina- 
vien. In Berlin, Wien und Zürich. Nach 
der Hochzeit kamen die Kinder, Jahr 
für Jahr eins. Sie bezogen das kleine 
Haus in Cureggia bei Lugano — arm, 
aber glücklich. Die große „Sissi“-Zeit 
war vorbei. Gudula nähte sich selbst 
ihre Kleidchen, wusch, putzte, versorg- 
te die Kinder — und kam bis heute 
ohne Hausgehilfin aus. Der ideale Gat- 
te mimte sich mühsam durch Europa, 
hier ein Röllchen, dort ein Röllchen. 
Und dann meldete sich Hollywood... 


„Dieser Hollywood-Vertrag ist ihm 
zu Kopf gestiegen“, argwöhnt Gudula 
Blau heute. Böhm hat erst einen Film 
gedreht — von sechs zugesicherten — 
und einen miserablen noch dazu. Aber 
er war wieder im Geschäft. 


Im Januar kauften ihn die Franzosen 
für eine Hauptrolle in dem Krimi „Ri- 
fifi in Tokio“ ein. Wie immer begleitete 
Gudula ihren Mann zu Außenaufnah- 
men. In Tokio lernten die beiden die 
Polin Barbara Lass kennen und freun- 
deten sich mit ihr an. Ahnungslos 
flog Gudula zurück zu ihren Kindern 
nach Lugano. Ahnungslos landete sie 
später am 16. März auf dem Pariser 
Flughafen Orly, um ihren Mann an 
seinem Geburtstag zu überraschen. Be- 
richt Gudula: 


„Ich sah ihn auf dem Flughafen sit- 
zen, hinter einer Zeitung verborgen. 
Ich ging ein paarmal auf und ab, bis 
er mich bemerkte und ich mein ‚Happy 
Birthday‘ anbringen konnte. Er war zu 
mir, gelinde gesagt, unhöflich. Wir 
warteten gemeinsam auf Barbara, die 
mit einer anderen Maschine kam. Sie 
fiel mir um den Hals: ‚Wie schön, 


dich wiederzusehen‘, sagte sie. Wir- 


fuhren gemeinsam ins Hotel. Über- 
rascht merkte ich, wie vertraut sie mit- 
einander waren und hinter meinem 
Rücken Zeichen machten. Im Hotel- 
zimmer sagte ich zu Karlheinz: ‚Das 
Schlimmste, was mir und den Kindern 
passieren könnte, wäre, wenn du dich 
in eine andere Frau verliebt hättest! 
Er erwiderte: ‚Ja, das habe ich!‘ ‚Ich 
würde einen Seitensprung verzeihen!‘ 
‚Ih kann mich für Liebe nicht ent- 
schuldigen!‘ Ich weiß nicht mehr, was 
wir dann noch alles sagten. Aber Liebe 
und Seitensprung sind für mich zwei 
Paar Schuhe. Ich dachte, um der Kin- 
der willen müßte er doch eigentlich 
bei mir bleiben...“ 


Gudula Blau reiste nach Lugano zu- 
rück, packte ihre Koffer und fuhr mit 
den Kindern in ein belgisches Seebad, 
wo die Flitterwöchner Böhm und Blau 
damals die schönsten Tage ihrer Ro- 
manze verbracht hatten. Von hier rief 
sie ihren Mann an. Sprach von Ver- 
zeihung und Versöhnung. Aber kein 
Wunder geschah. Böhm blieb in Paris. 
Hier hat er sich inzwischen zusammen 
mit Barbara Lass ein Haus gemietet. 


Während die verlassene Familie 
Böhm in dem Jürgenschen Landhaus 
in Schliersee Zuflucht genommen hat, 
versuchen vier Anwälte, das zu tren- 
nen, was einst die „große Liebe“ hieß. 


Gudula 
war 

ihm zu 
bürgerlich 


Flitterwochen auf Vorschuß 
nahmen „Sissi“- Star Karlheinz 
Böhm und das namenlose 
Sternchen Gudula Blau 1957 
auf Tahiti. „Ich bin die 
glücklichste Frau der Welt“, 
versicherte Gudula damals 


Die Stewardeß Elisabeth Zonewa 
aus Bulgarien war die erste Frau 
von Karlheinz Böhm. 

Die Scheidung kostet ihn noch 
heute monatlich 2500 Mark. 

Das Paar hatte 1954 

Brigitte Bardot als Tischnachbarin 
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Im engen Raum wohnt Unruhe. Viel Platz dagegen wirkt befreiend, beruhigend — 
besonders im Wagen. Viel Platz bedeutet im REKORD: Bequemlichkeit 

und Wohlbehagen für Fahrer und Gäste. Darum — mit richtiger Überlegung 
den richtigen Wagen wählen. Der REKORD ist ein Großer der Mittelklasse 
mit einem Riesen-Kofferraum. Stark, sicher und zuverlässig! Inbegriff des 


unbeschwerten Reisens. Das Reiseziel: die weite Welt. 


OPEL REKORD 


der Zuverlässige 


Pascha und Gaby, die fünfjährige Toch- 
ter Luthers, sind Spielkameraden. Lange 
geht das nicht mehr gut; in etwa acht 
Wochen kommt er in die Flegeljahre. Er 
wird dann unberechenbar, und eine Vor- 
schrift verlangt, daß er hinter Gittern lebt. 
Pascha stammt aus einem Zirkus und kam 
sechs Wochen alt in die Familie. Er wurde 
mit der Flasche großgezogen. Jetzt vertilgt 
er täglich zwei Kilo Pferdefleisch. Als Nach- 
tisch liebt er Wollsachen und Lederschuhe 


Bestie muß weg 


Von der zarten Hand der Pflegemutter 
läßt er sich gern striegeln. Er haust in ihrer 
Wohnküche, in einer Kiste oder auf der 
Familien-Couch. Den Bayreuther Stadt- 
vätern wurde es unheimlich, den Wüsten- 
könig mitten unter der Bürgerschaft zu 
wissen. Zwar hatten sie vor Monaten den 
Luthers gestattet, das Tier im Hause zu 
halten, doch nun zogen sie ihre Erlaubnis 
zurück. Die Familie aber will Pascha kei- 
neswegs hergeben. Sie erhob deshalb Ein- 
spruch bei der Regierung von Oberfranken 
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REPORTAGE: STEFAN MOSES 


So gute Nerven wie Frau 
Luther, die hier ihre jüngste 
Tochter wickelt, dürfen die Be- 
hörden nicht haben. Nachdem 
inzwischen auch die oberfrän- 
kische Regierung verfügte, daß 
dieses Familienidyll zu be- 
enden sei, könnte die Obrig- 
keit den Löwen jederzeit ab- 
holen. Aber danach drängt sich 
kein Beamter. In der Stadt- 
verwaltung hofft man, daß 
Luther sein Haustier selber bei 
einem Zoo abliefert; der in 
Ulm würde das Tier sofort 
aufnehmen. Doch Vater Luther 
denkt nicht daran. „Dann zie- 
hen wir eben mit Pascha nach 
Württemberg“, sagte er. Dort 


laufen die Löwen jedoch 
auch nicht gerade frei herum 
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ihre Kleidung fü 
einen große Empfi 
die „gs 
Feldbluse 

den Fräck für 
Luftwa 


— Glanz 
und 
Gloria 


Viele Bundeswehr-Offiziere wünschen 
sich eine festliche Uniform. 
Minister Strauß hält das für überflüssig. 
Der Stern fragte drei führende 
Uniformschneider, wie sich ihre Kunden 
ihre Gala-Uniform vorstellen 


Für festliche Gelegenheiten schlägt Uniformschneider Fischer aus 
Köln einen betont zivilen Schnitt vor. Diese Jacke in Weiß oder in dunklem 
Grau kann seiner Meinung nach auch von Mannschaften und Unteroffhi- 
zieren getragen werden. Fischer zählt auch General Heusinger und General- 
inspekteur Foertsch zu seinen Kunden. Der Stern hat auf die Entwürfe der 
hier vorgestellten Uniformen keinen Einfluß ausgeübt. Die Vorschläge auf 
den folgenden Seiten entsprechen den Wünschen von Bundeswehr-Offizieren 


sternkk] 


Glanz 
und 
Gloria 


Der kleine Abendanzug ist füralle 
Dienstgrade gedacht. Schneider Oskar 
Fischer, Köln, verzichtete bewußt auf 


militärische Brusttaschen, die seiner 
Ansiht nach für den festlichen 
Abendempfang viel zu sportlich sind 


Für die Garten-Party ist das weiße Jak- 
kett vorgesehen. Reserveoffiziere kön- 
nen es mit wenigen Handgriffen in ein 
privates Dinnerjackett umwandeln. In der 
Konfektion kostet es etwa 100,— DM — 
tragbar für Heer, Luftwaffe und Marine 


Der große Abendanzug ist nach Mei- 
nung vieler Offiziere, die als Militär- 
attaches oder bei NATO-Stäben Dienst 
tun, dringend erforderlich. Als Vorbild 
diente Fischer der bei der früheren Luft- 
waffe übliche „Große Gesellschaftsanzug“ 


Einen Heiterkeitserfolg erntete 
der Stern, als er im Bonner Ver- 
teidigungsministerium diese Uni- 
formen vorstellte. Oberst Schmückle 
(Zivil), Sprachrohr von Minister 
Strauß: „Die sehen aus wie die 
Portiers vom Hotel ‚Adlofi‘“. Seine 
Untergebenen: „Aha, Freiwillige 
Feuerwehr!“ und so ähnlich. Oberst 
Schmücle wußte nicht, daß die 
Entwürfe vom Schneider des Gene- 
ralinspekteurs Foertsch stammten 
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Der Messe-Anzug für Marine- 
offiziere wird besonders schmerz- 
lich vermißt. Das versichert der Ma- 
rineschneider Kruse aus Flensburg. 
Alle Schneider entwarfen übrigens 
unabhängig voneinander den Frack 


Ein Bericht von Gerd Scharnhorst 
Fotos: Lothar Wiedemann 


Die Tradition hat zum 
Schmerz alter Soldaten 
Ulbrichts DDR gepachtet. 
Ohne Wimpernzucken 
rüstete die Zone ihre 
„Volks-Armee“ mit den 
Uniformen der 

alten Wehrmacht aus 


” ne * Grau in Grau erscheint 
a vielen Soldaten ihre 
Fe ii Uniform. Deshalb rufen sie 
x immer wieder nach 
Aufwertung durch Glanz 


Die geschmückte Feldbluse 
wird in Kürze kommen. Dieser Mei- 
nung sind jedenfalls die Kunden 
der alten hannoverschen Uniform- 
schneiderei Traugott Rahne. Ein 
derartiger Entwurf liegt in Bonn 


Neue, mehr „geschmückte“ Uniformen werden im 
Verteidigungsministerium vorbereitet. Eine Ent- 
scheidung, wie die neue Uniform aussehen soll, ist 
jedoch noch nicht gefallen. Auch Bundespräsident 
Lübke hat noch keinen der neuen Vorschläge akzep- 
tiert. Der jahrelange Streit um die Bundeswehr- 


Uniformen ist jetzt wieder aufgeflammt. Der 
Wunsch nach einer Gala-Uniform existiert seit Be- 
stehen der Bundeswehr. Bei festlichen Empfängen, 
Gesellschaften, offiziellen Veranstaltungen sind 
auch Soldaten der Bundeswehr eingeladen. Doch 
entweder kommen sie in Zivil, oder sie gehen mit 
gemischten Gefühlen auf einen Empfang. Denn 
alles ist festlich gekleidet — die Soldaten aber kom- 
men im Alltagsanzug. Bundespräsident Heuss hatte 
es während seiner Amtszeit mehrfach abge- 
lehnt, den Uniformen mehr Glanz zu verleihen. 


sche Uniform. Die Kohorten und Centurien 

der Caesaren Roms kannten zwar schon 
eine Art soldatischer Einheitskleidung. Die Kreuz- 
ritter hatten ein gemeinsames Abzeichen, die 
Landsknechte erweckten einen verhältnismäßig 
einheitlichen Eindruck — uniformiert waren sie nicht. 
Keineswegs jedoch ist die Uniform eine Er- 
findung der Preußen. Schon 1309 taucht der Aus- 
druck „vestitura uniformes“ (einheitliche Kleidung) 
auf, als Herzog Friedrich von Österreich mit 400 
gleichgekleideten Rittern nach Speyer zog. Zur Zeit 
Ludwigs XII. kannten die französischen Söldner 
schon eine gleichmäßige Bekleidung, und um 
1580 trugen die Franzosen „un habit uniforme“. 


Pi: Grenadiere trugen die erste deut- 


„Es gibt — außer dem Beruf des 
Soldaten — keinen zweiten Stand, 
in welchem seit alters her ein 

so großer Wert auf 

äußeren Glanz gelegt worden ist!“ 


(Oberstaatsanwalt Dr. Koch, Hamburg, 
in einem Plädoyer) 


Weiter auf der nächsten Seite 


\ 


Burtshecig und keines- 
wegs einheitlich ist die 
Bekleidung der Soldaten 
noch unter dem Großen 
Kurfürsten. Doch die Zeit 
der Landsknedte ist vor- 
bei. Der Kriegsmann zieht 
es vor, möglichst bei einem 
Herrn zu bleiben. Zu dieser 
Zeit entstehen in Preußen 
die ersten deutschen Uni- 


formen. Aus dem zivilen 
Filzhut entwickelt sich der 
Dreispitz. Der Grenadier, 
der die Granaten werfen 
muß, zieht die Zipfelmütze 
vor, da ihn die Hutkrempe 
beim Werfen hindert. Aus 
dieser betulichen Kopfbe- 
deckung entwickelt sich die 
für Preußens „Lange Kerls“ 
typische Zuckerhut-Mütze. 


Offizier Regiment Bischof von Osnabrück 1701 e Bay- 
erischer Füsilier 1700 e Preußischer Grenadier 1700 
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Branden- 
burgischer Reiter 
(stehend) 1660 » 
Regiment Anhalt 
zu Pferde 1674 


Preußischer 
„Langer Kerl“ 
des Leibbataillons 
1730 
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rotzdem blieb es den Preußen 
vorbehalten, zuerst eine aus- 
gewachsene Streitmacht uni- 
formiert zu haben. Kurfürst 
Georg-Wilhelm (Vorgänger 
des Großen Kurfürsten) klei- 
dete seine Leibgarde (tausend 
Mann Fußvolk und hundert- 
fünfzig Reiter) 1635 mit einem 
dunkelblauen Rock. 

Nun begann eine stetige Ent- 


wicklung. Ludwig XIV. stat- 


tete seine Soldaten prunkvoll 
und farbig aus. Der Große 
Kurfürst versuchte es auch. 

Das hatte mehrere Gründe: 
Einmal kam es darauf an, in 
Pulverdampf und Schlachtge- 
tümmel den Freund vom Feind 
zu unterscheiden; zum ande- 
ren galt es, den Soldaten her- 
auszuputzen, damit dasKriegs- 
handwerk einen gewissen An- 
reiz bot. Später noch war der 
bunte Rock wichtig für das 
Prestige des Kriegsherrn und 
schließlich für die nachgebo- 
renen Söhne, denen nichts 
übrigblieb, als zu den Fahnen 
zu eilen. 

Der nachmalige erste preu- 
Bische König, Friedrich I., 
führte schließlich 1694 in Bran- 
denburg den blauen Rock für 
die Infanterie endgültig ein. 
Der erste Preußenkönig war 
ein Herr mit viel Sinn für 
Prunk. Er stattete seine Hof- 
garde prächtig aus. Er schaffte 
kostbare Paradestücke an und 
baute auch das Berliner Zeug- 
haus. Eine einheitliche Armee, 
eine einheitliche Führung gab 
es nicht. 


riedrih Wilhelm I, der 
Soldatenkönig (1713-1740), 
war es, der die Uniform 


schließlich zum Ehrenkleid 
machte. Er schuf ein preußi- 
sches Offizierskorps und trug 
seit 1725 ständig die Uniform 
eines Obersten seines Leib- 
regiments. Im Gegensatz zu 
seinem Vater haßte er jed- 
weden Prunk. In einem Punkt 
jedoch war der König nicht 
knauserig: Wenn es darum 
ging, seine „Langen Kerls“ zu 
requirieren. 

Friedrich der Große (1740 
bis 1786) mokierte sich später 
über die Marotten seines Va- 
ters. Der große Preußenkönig, 
in den Augen vieler Leute In- 
begriff aller soldatischen La- 
ster, war mitnichten der Er- 
finder des Kommiß. Er legte 
wenig Wert auf die Uniform, 
er schaffte die „Langen Kerls“ 
ab. Er hatte auch noch kein 
stehendes, kein nationalge- 
sinntes Heer, auch wenn seine 
Soldaten, die nicht aus Preu- 
Ben stammten, durchweg 
„fritzisch“ dachten. 
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Die Uniformen bekamen erst 


um die 


Jahrhundertwende, 


nach den schrecklichen Nieder- 
lagen Preußens, Profil. Gene- 
ral Gerhard von Scharnhorst, 
der ehemalige hannoversche 
Offizier und spätere Preuße 
aus Überzeugung, führte die 


allgemeine Wehrpflicht 


ein. 


Damit war die Uniform zwar 


nicht korrekter, 


wohl aber 


populär geworden. Und als 
im März 1813 die Völker Eu- 
ropas gegen Napoleon auf- 


standen, entwickelten 


sich 


zwar so berühmte Trachten 
wie die der schwarzen Reiter 
des Freikorps von Lützow, die 
Uniform wurde jedoch bunt- 
scheckiger als je zuvor. Die 
Kleinstaaterei nach dem Wie- 


ner Kongreß brachte 


die 


eigentliche Blütezeit der Uni- 
form. Kein Fürst verzichtete 
auf ein Heer, selbst wenn er 
nur eine Handvoll Soldaten 
auf die Beine stellen konnte. 
Und jedes dieser Heere be- 
kam eine Uniform, prunkvol- 
ler, glänzender, schöner als die 


Nachbarn. 
ach 1848 traten Anhalt und 
Mecklenburg ihre Militär- 


hoheit an Preußen ab, die 
Fürsten und Freien Städte des 
Norddeutschen Bundes folg- 
ten einige Jahre später. Die 
Vielfalt der Uniformen wich 


langsam einer 


beständigen 


Linie. Die Farbenpracht blieb 
zwar noch, doch nach 1871 gab 
es innerhalb des Reiches nur 
noch verhältnismäßig gering- 
fügige Unterschiede. Dieneuen 
Waffen zwangen den Solda- 
ten dazu, sich dem Gelände 
anzupassen und seine Uni- 
form mit den entsprechenden 
Tarnfarben zu versehen. Ab 
1912 wurden die Kammern 


mit feldgrauen 


Uniformen 


vollgestopft. Mit Ausbruch des 
Ersten Weltkrieges 1914 hatte 
die farbigeUniform inDeutsch- 
land ein für allemal ausge- 


dient. 


ie Geschichte der Uniform 
ist eine Geschichte der Mode 
und der Kriege. Zu allen Zei- 
ten hat sich das Kleid des 
Soldaten der Mode angepaßt, 
und zu allen Zeiten haben die 


taktischen 


Notwendigkeiten 


Stil und Farbe der Uniformen 


geprägt. 


Auf die Tradition 


haben die jeweiligen Ober- 
befehlshaber gern verzichtet, 
wenn es die Situation gebot. 
Es gibt keinen Grund, unsere 
heutige Uniform mit Rücksicht 
auf Vergangenes zu verän- 
dern. Es ist jedoch einleuch- 
tend, wenn wir sie den Er- 
fordernissen der Gegenwart 
anpassen — mit oder ohne 


Tradition. 
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Was unter warmer Sonne reifte, 
wird bei der Ernte Blatt für Blatt sorgsam verlesen. 
Nur Spitzensorten sind gut genug für die Mischung mit dem Namen 
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Panduren-Hauptmann 1742 » Goslarscher 
Trommler 1775 « Anhaltinischer Grenadier 1761 


Einscineidend wirkt das 
Auftauchen Napoleons auf 
die deutsche Uniform-Ent- 
wicklung. Die deutschen Län- 
der beugen sich der Herr- 
schaft des Korsen. Nach der 
ernüchternden Niederlage 
von Jena und Auerstedt 
weicht die glorreiche friede- 
rizianische Uniform einer 
sachlichen, zweckmäßigen 
Ausrüstung. In den Befrei- 
ungskriegen sind die Unifor- 
men der deutschen Landes- 
truppen bunt und uneinheit- 
lich wie die deutsche Land- 
karte. Die Offiziere überzie- 
hen ihre Mützen vielfach mit 
düsterem Wachstuch. Das 
Lützowsche Freikorps wird 
mehr durch seine strengen, 
schwarzen Uniformen als 
durch Kriegstaten berühmt. 


Lombardischer Fußgendarm 1820 e Hamburger 
Grenadier e Sächsischer Ulan 1815 


Di: ellenlangen Parade- 
Grenadiere des Solda- 
tenkönigs schafft Friedrich 
der Große ab. Die Leib- 
garde seines Vaters, die 
„Langen Kerls“, erschei- 
nen dem aufklärerisch 
denkenden König, der 
Preußens Großmachtstel- 
lung begründet, als un- 
nützes Spielzeug. Fried- 
rich der Große revolutio- 
niert während des Sieben- 
jährigen Krieges die 
Schlachtentaktik. Am Ende 
seiner Regierungszeit ist 
Preußen doppelt so groß 
wie zu Beginn. Die gepu- 
derte Perücke wird ausge- 
mustert. Die preußische 
Sparsamkeit regiert. Der 
Zopf der Soldaten ist ab. 


v. Schillsches Husaren- 
regiment 1809 


1» lange Friedenspe- 
riode nach den Frei- 
heitskriegen wird zu einer 
Epoche pathetischer Tra- 
ditionspflege. Es gibt 
Denkmalsenthüllungen 
und Feiern, Veteranen- 
vereine und donnernde 
Reden. Äußerlichkeiten 
bestimmen auch das Bild 
des Soldaten und seiner 
steifen Uniform. Selbst der 
preußische König hält die 
am schönsten gekleideten 
Truppen für seine besten. 
Jeder Fürst versucht, den 
anderen durch Uniform- 
glanz seiner Soldaten 
auszustechen. Gleichzeitig 
beherrscht der sture Pa- 
radedrill das Reglement. 
Ein zeitgenössischer 
Scherz: Oben auf der Uni- 
form sitzt ein Kopf, da- 
mit der Soldat stets weiß, 
wie hoch er beim Grüßen 
die Hand zu heben hat. 


Preußisches Freikorps 
von\Favrat 1763 
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Dragoner-Offizier, Hannover, 1806 «e Preußischer Unteroffizier 1813 + 
Freikorps v. Lützow 1813 e Leibjäger-Offizier, Württemberg, 1812 


Offizier 

des hessischen 
Gardeducorps 
1830 


Weiter auf der übernächsten Seite 
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Preußischer Grenadier 1843 e Düppeler Sturmanzug 1864 « Österreichischer 
Offizier 1864 e Sächsischer Infanterist 1866 


| ist Prinz Friedrich- 
Karl von Preußen, der 
aus einem im Exerzier- 
wesen erstarrten Heer 
wieder eine moderne 
Truppe macht. Das „Her- 
anschießen an den Feind 
unter sprungweisem Vor- 
gehen“ wird geübt. 1842 
entsteht eine Uniform, 
die der beweglichen Kamp- 
fesführung angepaßt ist. 
Im _ schleswig-holsteini- 
schen Winterfeldzug 1864 
versinken die preußischen 
Soldaten im Schlamm. 
Die Hosen werden in die 
Strümpfe gesteckt, da sich 
die Schäfte der Stiefel als 
zu kurz erweisen. Schon 
wenig später werden die 
Knobelbecher 


eingeführt. 
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Preußische Musketiere im Winterfeldzug 1864 


Preußischer 
Truppentrain 
1870 


Preußischer 
Artillerist 1914 


85% Sieg von 1870/71 


bringt Einheit auch 
für die Pickelhauben-Uni- 
form nach preußischem 
Vorbild. Zwei Jahre vor 
Ausbruch des Ersten Welt- 
krieges werden die feld- 
grauen Monturen in den 
Kasernen bereitgelegt. 
Nach der Mobilmachung 
1914 wird das gesamte 
Heer von heute auf mor- 
gen feldgrau eingekleidet. 
DerStahlhelm kommt 1916. 


Unteroffizier 1916 


Offiziere und Mannschatten der deutschen Luftwaffe 1940 


H"*. mehr noch dem 
- putzsüchtigen Göring, 
sind die ziemlich sparta- 
nischen Reichswehr-Uni- 
formen für die neuge- 
gründete Wehrmacht zu 
glanzlos..  Paradeanzug, 
Galauniform, Ehrendolch, 
Degen, Feldbinde und 
Fangschnüre sollen den 
Soldaten aus einem ohne- 
hin fast gänzlich unifor- 
mierten Volk heraushe- 
ben. Manches — wie bei- 
spielsweise die Silber- 
kordel an der Offiziers- 


mütze — wird von den 
Anglo-Amerikanern über- 
nommen. Die britische 
Luftwaffenuniform neh- 
men nach dem Ersten 
Weltkrieg die meisten Ar- 
meen zum Vorbild. Hit- 
ler-Deutschlands Parade- 
glanz erlischt im Staub 
und Schlamm der Schlach- 
ten des letzten Krieges. 
Als der Landser in die Ge- 
fangenenlager marschier- 
te, dachte er nicht an die 
Wiedereinführung einer 
deutschen Galauniform. 
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Uns fehlt nichts zum Glücklichsein! 


Ein Wochenende mit unserem Roller, irgendwo in einem romantischen Städtchen — da fehlt 
auch nichts, was uns erfreut. Natürlich auch nicht: unsere HB. Sie gehört einfach dazu, denn 
HB rauchen heißt für uns: frohen Herzens genießen. Ja, HB ist für uns einfach deshalb eine so 
gute Cigarette, weil sie schmeckt. Weil sie mild und aromatisch ist und immer wieder schmeckt. 
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HB 201 


HB gibt es auch in 
der Schweiz, Österreich, 
Italien, Frankreich, 
Belgien, Griechenland, 
Luxemburg 

und den Niederlanden 


Frohen Herzens genießen — HB - eine Filter - Cigarette, die schmeckt 
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DIE HERREN 


Der Roman eines unruhigen Herzens 


Eveline Clausen, ein knapp achtzehnjähriges, 
eigenwilliges Mädchen, erlebt mit ihrer Mutter 
und ihrer Stiefschwester Bettina das Kriegsende 
in Bulgarien. Wegen ihrer jüdischen Abstam- 
mung fühlen sich die Frauen in Sofia sicherer 
als in Berlin. Trotzdem erleben sie eine auf- 
regende Zeit, denn im Herbst 1944 besetzen 
die Russen Bulgarien. Bettina wird eines Tages 
verhaftet. Während ihre Mutter rastlos von einer 
Kommandantur zur anderen läuft, um heraus- 
zufinden, wohin man Bettina gebracht habe, 
schließt Eveline Bekanntschaften mit Soldaten 
und Offizieren der englisch-amerikanischen 
Militärmission. Da sind zum Beispiel Julian und 
Captain Henderson, die Eveline heiraten wol- 
len. Aber Eveline will nicht. Sie will überhaupt 
mit keinem einzigen ihrer Bekannten intimer 
befreundet sein — bis sie den amerikanischen 
Oberst Barnett kennenlernt, der genau dem 
Ideal ihrer Jungmädchenträume entspricht. Als 
der sehr erfahrene Mann erkennt, welchen Ein- 
druc er auf dieses reizvolle Mädchen gemacht 
hat, beschließt er, seine Chance abzuwarten. 


m nächsten Tag begegnete ich Colonel 
A Barnett im Korridor der Mission. Es war 

kurz nach fünf, und ich wollte nach 
Hause gehen. Er kam auf mich zu, und mein 
Magen zog sich zusammen, wie immer, wenn ich 
ihn sah. Es war lächerlich. Er würde mir zu- 
nicken, „Hi, Evelyn...“ sagen und an mir vor- 
beigehen. Wie immer. 

Er blieb stehen. „Wie geht's, Evelyn?“ fragte 
er und sah mir direkt in die Augen. 

Es war schwer, seinen Blick zu erwidern und 
dabei ein ruhiges Gesicht zu behalten. 

„Danke, mir geht’s gut“, sagte ich und strich 
mir mit der Zungenspitze über die trockenen 
Lippen. 

Ich war verliebt in ihn. Die Tatsache, daß ich 
ihn selten zu Gesicht bekam und daß er mich 
kaum zur Kenntnis nahm, änderte nichts daran. 
Er war der einzige Mann, der mich schlagartig 
aus der düsteren Wirklichkeit herausreißen 
konnte. Er war der einzige Mann, der mich wie- 
der in jenes kleine, romantische Mädchen ver- 
wandeln konnte, das in einer Welt von Träumen 
und Illusionen lebte, 

„Gehen Sie jetzt nach Hause?“ 

Ich nickte. 

„Gut. Warten Sie hier einen Moment, ich 
muß noch schnell zu Major Djedenoff. Dann 
nehme ich Sie im Wagen mit.“ Er wartete keine 
Antwort ab und verschwand im Büro des Majors. 


Die Autorin unseres Romans 


Ich rührte mich nicht von der Stelle und starrte 
vor mich hin. Ich war ein wenig betäubt und 
unfähig, einen klaren Gedanken zu fassen. 

Eine Minute später stand er neben mir. „Ge- 
hen wir.“ 

Wir gingen den Korridor entlang, die Treppe 
hinunter, auf die Straße. Eine Welle glühender 
Luft schlug uns entgegen. Am Horizont ballten 
sich schwarz-violette Wolken. Es würde ein 
Gewitter geben. 

Der Chauffeur riß die Wagentür auf. Die Pol- 
ster wären so heiß, daß ich das Gefühl hatte, 
mich daran zu verbrennen. 

„Fahren Sie ein wenig spazieren, Wladko...“, 
befahl er und schloß die Scheibe, die den Fah- 
rersitz von unserem trennte. 


Zehn Wochen waren vergangen, seit ich ihm 
auf der Party begegnet war. In diesen zehn Wo- 


chen hatte ich ihn auf ein Podest gehoben und 
zum Mann meiner Träume erkoren. Je mehr 
mich seine Landsleute enttäuschten, desto höher 
hob ich ihn. So war er für mich zum Symbol des 
allmächtigen Amerikaners geworden — der 
Mann mit der Filmstar-Figur, dem männlich- 
gutgeschnittenen Gesicht, der eleganten Uniform, 
dem Duft von „Old Spice“-Rasierwasser und 
Camel-Zigaretten. 

Alle Jims und Dicks und Bobs mit ihrem in- 
fantilen Benehmen und ihren schlechten Manie- 
ren zählten nicht. Amerika wurde für mich von 
Colonel Gene Barnett repräsentiert. 

Ich hielt den Kopf gesenkt und wagte nicht, 
ihn anzuschauen. Ich blickte auf meine zerknit- 
terte Bluse hinab, auf meine braunen Hände 
und den blau-weiß gewürfelten Stoff meines 
Rockes. 

„Sie denken viel zuviel nach, Evelyn, das ist 
mir schon damals auf der Party aufgefallen. Er- 
innern Sie sich... .?“ 

Ich warf ihm einen schnellen Blick zu. Da war 
'es wieder, dieses ironische Lächeln, das nur den 
rechten Mundwinkel ein wenig in die Höhe zog. 

„Ja, ich erinnere mich genau.“ 

„Sie waren wie eine Katze, die beißt und 
kratzt. Sie haben überhaupt viel Ähnlichkeit mit 
einem kleinen, wilden Tier. Sie gehen auch nicht, 
Sie schleichen. Und Ihre Augen sind immer 
voller Mißtrauen.“ 

Wir hatten die Stadt verlassen und fuhren 
auf die schwarze Wolkenwand zu. Ein langer, 
greller Blitz zerriß den Himmel. Ich kniff die 
Augen zusammen. 

„Angst vor Gewittern?“ 

„Nein, vor Gewittern nicht.“ 

„Vor was dann?“ 

Ich gab keine Antwort. 

Er legte seine Hand auf mein Bein. „Soll ich 
dir sagen, wovor du Angst hast?“ 

„Sie brauchen es mir nicht zu sagen, ich weiß 
es selbst.“ 

„Kommst du jetzt mit zu mir?“ 

„Nein, jetzt nicht. Ih komme am Samstag- 
abend.“ 

Er schaute mich an, als zweifle er daran, rich- 
tig verstanden zu haben. 

„Ich kann meiner Mutter sagen, daß ich über 
das Wochenende ins Gebirge fahre. Darum ist 
mir der Samstag lieber.“ 

„Ach so“, sagte er. 

Er nahm seine Hand von meinem Bein, zog 
ein Päckchen Zigaretten aus der Tasche und 
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zündete zwei an. Dann steckte er mir 
eine zwischen die Lippen. 

„Danke.“ 

Es war jetzt sehr dunkel geworden. 
Die Wolkendecke schien sich tiefer 
und tiefer zu senken. Die Blitze mit 
ihrem kalten, bläulichen Neonlicht 
machten mich nervös. Ich schloß das 
Fenster. 

„Kann ich mich darauf verlassen, 
daß du kommst, Evelyn?“ 

„Ja.“ 

„Soll ich dir meinen Wagen schik- 
ken?“ 

„Nein, meine Mutter würde Ver- 
dacht schöpfen. Ich komme um acht 
Uhr zu Ihnen.“ 

„Gut. Hier ist meine Adresse.“ Er 
gab mir eine Visitenkarte. 

Ich steckte sie in meine Tasche. 
Man hörte keinen Donner, und das 
kam mir unheimlich vor. 

„Evelyn, ich möchte nicht unfair 
sein, und darum muß ich dir vorher 
etwas sagen.“ 

„Daß Sie verheiratet sind, weiß ich.“ 

„Es ist etwas anderes... ich fliege 
am Montag in die Staaten zurück 
und werde nicht mehr wiederkommen.“ 

Eine unsichtbare Faust preßte mein 
Herz zusammen. 

„Das ist sehr gut so“, sagte ich. 

Jetzt hörte ich zum erstenmal den 
Donner. Ein helles, splitterndes Kra- 
chen, das mich irgendwie erleichterte. 

„Was bist du für ein eigenartiges 
Mädchen, Evelyn.“ Er sah mich mit 
leicht zusammengekniffenen Augen 
an. 

„Weil es mir egal ist, ob Sie ver- 
heiratet sind, und weil ich es gut finde, 
daß Sie am Montag für immer weg- 
fahren?“ 

„Ja, das bedeutet doch, daß ich 
nichts für dich tun kann.“ 

„Das weiß ich.“ 

„Hast du schon jemanden, der für 
dich sorgt? Bist du mit einem von 
unseren Jungen befreundet?“ 

„Nein, ich habe keinen, der für mich 
sorgt. Und ich bin mit keinem be- 
freundet. Und ich bin überhaupt noch 
nie mit einem Mann...“, ich wurde 
glühend rot, noch bevor ich den 
Satz zu Ende gesprochen hatte. 

„Das ist doch nicht dein Ernst“, 
sagte der Colonel lachend. Offensicht- 
lich hielt er meine Verlegenheit für 
gut gespielt. 

„Doch, es ist mein Ernst.“ 

„Das gibt es nicht.“ Der Colonel 
hörte abrupt zu lachen auf. „Ein Mäd- 
chen, das in der amerikanischen Mis- 
sion arbeitet und noch nie etwas mit 
einem Mann zu tun gehabt hat, gibt 
es nicht...“ 

Wir näherten uns wieder der Stadt. 
Der Chauffeur nahm wohl an, daß die 
Vorbereitungen lange genug gedau- 
ert hätten. Er kannte seinen Herrn. 

„Evelyn“, sagte Barnett, nahm mich 
bei den Schultern und drehte mich 
zu sich herum, „jetzt sprich die Wahr- 
heit... Du behauptest, noch nie mit 
einem Mann geschlafen zu haben. Du 
behauptest, nichts von mir zu erwar- 
ten. Damals, als ich dich bat, mit mir 
zu kommen, warst du wütend und 
empört. Heute nimmst du ganz nüch- 
tern meinen Vorschlag an. Wie reimt 
sich das alles zusammen? Kannst du 
mir das erklären?“ 

Wie hätte ich ihm das erklären 
können? Dazu hätte ich ihm erst meine 
ganze seelische Verfassung klarmachen 
müssen. Meinen Ekel vor den Frauen, 
die sich nur aus Berechnung mit einem 
Mann einließen. Mein Verlangen, ein- 
mal, vielleicht nur dieses eine Mal, 
lieben zu dürfen. 

„Also... Evelyn...“, er schüttelte 
mich leicht, „ich warte...“ 

Wie hell seine Augen in dem ge- 
bräunten Gesicht waren und wie 


scharf sich die Konturen seiner Lip- 
pen abzeichneten! Er hatte einen 
schönen Mund. Ich wünschte, er würde 
mich küssen. Ich wünschte, er würde 
mir ein wenig das Gefühl geben, daß 
ich ihm mehr bedeute als nur ein 
kleines Mädchen, das man einmal 
nimmt, um es gleich darauf für immer 
zu vergessen. 

„Wozu wollen Sie eine Erklärung? 
Genügt es Ihnen nicht, wenn ich Ihnen 
sage, daß ich am Sonnabend komme? 
Mehr wollen Sie doch gar nicht... 
also bitte...“ 

„Vielleicht hast du recht...“ 
er und ließ meine Schultern los, 

Ich biß die Zähne zusammen. Ich 
hätte gern geschrien vor Schmerz und 
Wut. Ich hätte ihm gern in. sein gut- 
aussehendes Gesicht geschlagen. Im 
Grunde war es ihm natürlich gleich- 
gültig, was mich zu ihm trieb, was in 
mir vorging. Er würde mich einmal be- 
sitzen, das genügte. 

Ich ließ mich in die Polster zurück- 
fallen und kämpfte mit den Tränen. 
Es war wirklich sehr gut, daß er Sofia 
verließ. 

Ganz unerwartet brach der Sturm 
los. Er fegte über das Land und 
peitschte den Staub in dichten Wolken 
vor sich her. Die Bäume schüttelten 
und bogen sich wie in einem grotesken 
Tanz. Vereinzelte, große Regentropfen 
klatschten an die Scheiben. 

„Jetzt geht's endlich los“, sagte der 
Colonel und schaute zu mir herüber. 

„Ja“, sagte ich langsam, „jetzt geht's 
endlich los...“ Ich drehte das Fenster 
herunter und hielt mein Gesicht Re- 
gen und Sturm entgegen. 


‚ sagte 


Am Samstagmorgen sagte ich mei- 
ner Mutter, daß ich gleich von der 
Mission aus mit einer größeren Gesell- 
schaft ins Gebirge führe. Sie wollte 
wissen, wer zu dieser größeren Gesell- 
schaft gehöre. Ich nannte ein paar Na- 
men. Sie sah mich schweigend an. Ich 
tat eine Zahnbürste in mein winziges 
Köfferchen, einen Waschlappen und 
ein seidenes Nachthemd meiner Mut- 
ter. Das Nachthemd würde ich wahr- 
scheinlich nicht brauchen, überlegte 
ich, Seife und Zahnpasta ganz be- 
stimmt nicht. Das hatte der Colonel. 
Ich machte mein Köfferchen zu. 

„Du hast Seife und Zahnpasta ver- 
gessen“, sagte meine Mutter. 

„Ach ja, natürlich.“ Ich klappte das 
Köfferchen wieder auf. Meine Mutter 
sah mich schweigend an. Ich griff nach 
einer Zigarette. 

„Was soll das? Seit wann rauchst 
du vor dem Frühstück...?“ Sie schob 
mir den Teller mit den unvermeid- 
lichen Marmeladenbroten hin. 

„Ich kann heute nichts essen“, sagte 
ich nervös, „wirklich, ich kann nicht.“ 

„Aber rauchen kannst du!“ 

„Nein, ich kann auch nicht rau- 
chen...“ Ich warf die Zigarette gereizt 
aus dem Fenster. 

„Auf Wiedersehen“, sagte ich, „es 
ist höchste Zeit, daß ich gehe.“ 

Ich beugte mich zu meiner Mutter 
hinab und gab ihr einen flüchtigen 
Kuß auf die Stirn. Dann umarmte ich 
sie plötzlich. Als ich mich wieder auf- 
richtete, sah sie mich schweigend an. 

„Also, bis Sonntag‘, sagte ich und 
lief aus dem Zimmer. 


Um fünf Uhr verließ ich die Mission. 
Ich hatte noch drei Stunden Zeit. Ich 
zog mit dem Köfferchen durch die 
Straßen und versuchte an alles zu 
denken, nur nicht an den bevorstehen- 
den Abend. Es gelang mir nicht. Ich 
überlegte, ob es wohl sehr weh tun 
und ob ich danach ganz verändert sein 
würde. Jemand hatte mal gesagt, daß 


man es einem Mädchen sofort ansehen 
könne... 

Ich ging und ging, und es wurde 
dämmrig. Eine Uhr zeigte halb acht. 
Ich rechnete, daß ich bis zur Uliza 
Zar Krum eine Viertelstunde zu ge- 
hen hätte. Ich würde einen Umweg 
machen. Ich atmete tief und gleich- 
mäßig ein und aus, ein und aus. Eine 
große Ruhe kam über mich. Ich hatte 
mich mit meinem Vorhaben abgefun- 
den. Es war unausweichlich. Mir war 
wie vor einer Operation. 

Um punkt acht Uhr stand ich vor 
dem Haus. Ich zog einen Spiegel aus 
meinem Täschchen und betrachtete 
aufmerksam mein Gesicht. Meine 
Augen hatten einen eigenartigen Glanz. 
Ich lächelte abwesend in den Spiegel. 
Dann tupfte ich mir ein wenig Parfüm 
hinter die Ohren und klingelte. 


Er sah wunderbar aus. Er trug eine 
gutsitzende, graurosa Uniformhose, ein 
dunkelgrünes Hemd und einen hellen 
Schips. Er hatte eine Zigarette zwi- 
schen den Lippen und roch nad 
Rasierwasser, 

„Hello, darling‘“, sagte er. 

Ich war ihm für das „darling“ dank- 
bar. Es lockerte die Fremdheit zwi- 
schen uns. 

„Komm herein.“ 

Ich stellte mein Köfferchen unauf- 
fällig in eine Ecke und folgte ihm ins 
Zimmer. 

Die Wohnung hatte sehr viel Atmo- 
sphäre. Phantastische Perserteppiche, 
erdbeerfarbene Brokatvorhänge, tiefe 
Sessel, ein großer Kamin. Ein Raum 
ging in den anderen über. Es gab 
kaum Türen. 

Es sprach für den Colonel, daß er 
diese Wohnung gemietet hatte. 

„Gefällt es dir bei mir?“ 

„O ja... Hier würde ich gern ein- 
mal wohnen...“ 

„Das kannst du ja... heutenacht.. .“ 

Ich fühlte, wie mein Gesicht rot 
wurde, und fand mich lächerlich. Der 
Colonel grinste. „Setz dich, Evelyn. 
Willst du etwas essen oder trinken 
oder beides?“ 

Er war sehr aufmerksam gewesen. 
Er hatte eine große Platte mit kleinen 
hübschen Sandwiches zubereiten las- 
sen und eine weitere Platte mit klei- 
nen, bunten Kuchen. 

Ich war erstaunt, als ich bemerkte, 
daß ich Hunger hatte. Ich hielt es für 
ein gutes Zeichen. 

„Ich würde gern etwas essen“, sagte 
ich, „und trinken...“ 

„Wein oder Whisky?“ 

„Whisky, bitte.“ 

Ich setzte mich in einen der Sessel. 
Er war weich und bequem. Ich fühlte 
mich wohl darin. Ich aß hintereinander 
zwei, drei Sandwiches. 

Der Colonel reichte mir ein Glas. 
„Auf dich, Evelyn...“, sagte er und 
stieß mit mir an. 

Er stand- dicht vor mir. Er bog den 
Kopf zurück und trank. Was für lange 
Beine er hatte und wie schmal er in 
den Hüften war. Er hatte bestimmt 
eine sehr schöne Frau, und Kinder 
wahrscheinlich auch. Glückliche, glück- 
liche Frau, dachte ich. 

„Nachdenken ist heute verboten“, 
sagte der Colonel, „abgemacht, Eve- 
lyn?“ 

„Ja, abgemacht.‘ Ich trank mein Glas 
leer. 

„Musik?“ 

Ich nickte. Musik war in solchen 
Fällen immer gut. 

Er hatte einen Plattenspieler und 
viele Platten. „Möchtest du etwas Be- 
sonderes hören... .?“ 

„Ja“, sagte ich, „Stardust.“ 

„Das habe ich sogar.“ Er legte die 
Platte auf. 

„Sometimes I wonder how I spend 
the lonely nights...“, sang eine 
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weiche, sentimentale Stimme. Ob er 
sich wohl erinnerte, daß er mit mir 
zu dieser Melodie getanzt hatte? 

„Ein nettes Lied“, sagte der Colonel. 
Mehr sagte er nicht. Ich lehnte mich 
in meinen Sessel zurück und schloß 
die Augen. Sei nicht kindisch, sagte 
ich mir. Sieh die Sache, wie sie wirk- 
lich ist. Er ist nun mal nicht in dich 
verliebt. Auch nicht ein kleines biß- 
chen... 

Ich fühlte, daß er vor mir stand, und 
öffnete die Augen. Er sah auf mich 
herab, und um seinen rechten Mund- 
winkel zuckte es. 

O ja, er gefiel mir sehr, dieser 
prächtige amerikanische Oberst. Aber 
er war mir so fremd... 

„Ich möchte noch etwas trinken“, 
sagte ich. 

„Gern...“ Er füllte zwei Gläser mit 
Whisky und Eis. Ich trank. Der Alko- 
hol wirkte schnell und angenehm. Er 
schaltete die lästigen Gedanken aus 
und verbreitete eine schwere, beruhi- 
gende Wärme in mir. 

„Bitte, spielen Sie noch einmal die 
Platte.“ 

Vielleicht gelang es mir, auch ohne 
seine Hilfe in die richtige Stimmung 
zu kommen. Ein bißchen: Alkohol, ein 
bißchen sentimentale Musik — die 
Menschen hatten nicht umsonst solche 
Dinge erfunden. Viele lebten und lieb- 
ten wohl ohne Liebe. 

Er stand jetzt dicht vor mir. Ich 
schaute zu ihm empor. Er hatte plötz- 
lih ein anderes Gesicht, und ich 
drückte mich tiefer in die Polster des 
Sessels. Sein Mund war eine gerade 
Linie, seine Augen schienen dunkler 
geworden zu sein. Warum lächelte er 
nicht wenigstens? 

Er griff mein Handgelenk und riß 
mich zu sich empor. Er preßte meinen 
Körper an sich, als wolle er ihn zer- 
brechen. Er bog meinen Kopf zurück 
und küßte mich. Sein Mund war hart 
und besitzergreifend. Er gab sich 
keine Mühe, seine Gier zu verbergen. 

Die Platte war steckengeblieben. 
Die Stimme des Sängers jammerte 
immer wieder denselben Satz: „... and 
though I dream in vain...“ Es war ver- 
rückt, daß er gerade an dieser Stelle 
steckenbleiben mußte: „... und ob- 
gleich ich umsonst träume...“ 

Plötzlih kam ein Gefühl eiskalter 
Ernüchterung über mich. Es gelang 
mir, den: Kopf ein wenig zur Seite zu 
drehen. „Kommen Sie“, sagte ich, 
„gehen wir...“ 

Er ließ mich sofort los, nahm meine 
Hand und zog mich hinter sich her. 

„Halt...“, sagte ich, als wir am 
Plattenspieler vorbeikamen, „machen 
Sie das Ding aus.“ 

Er drückte auf einen Knopf. Die 
plötzliche Stille war erschreckend. 

Barnett öffnete eine Tür und drehte 
das Licht an. Das Schlafzimmer ent- 
täuschte mich. Es war phantasielos 
und bürgerlich und paßte nicht zu der 
übrigen Wohnung. In der Mitte des 
Raumes stand ein biederes Ehebett 
aus dunklem Holz. Ich haßte diese 
Art von Betten. 

„Da ist das Badezimmer“, sagte der 
Colonel und deutete auf eine Tür. 

„Gehen Sie nur hinein, ich ziehe 
mich hier aus.“ 

Er verschwand im Bad und schloß 
die Tür. Ich entkleidete mich ohne 
Hast und legte die Sachen säuberlich 
über die Lehne eines Stuhles. An der 
einen Wand stand ein Toilettentisch 
mit einem dreiteiligen Spiegel. Ich 
stellte mich davor und betrachtete 
meinen Körper. Es war der glatte, 
straffe Körper eines jungen Mädchens. 
Bis jetzt hatte er mir allein gehört. 
Heute würde ihn ein Mann zum ersten- 
mal sehen. Heute würde ich ihn mit 
einem Mann teilen — nein, es war 


mehr als teilen, es war ein Aufgeben 
des eigenen Körpers. Nie wieder 
würde er mir allein gehören. 

Ich’ wandte mich mit einem Seufzer 


ab. Die kalte, häßliche Beleuchtung 


störte mich. Ich schaltete sie aus. Aus 
dem Nebenzimmer drang Licht. Es war 
hell genug, fand ich. Ich streckte mich 
auf dem Bett aus und wartete. 


Er betrat das Zimmer und kam auf 
mich zu, und je näher er kam, desto 
panischer wurde meine Angst. Für 
mich war er kein Mensch mehr — er 
war ein Wesen von einem anderen 
Stern, ein fremdes Tier, ein unheim- 
liches Monstrum. 

Ich stieß einen erstickten Schrei aus 
und sprang vom Bett. Ich hatte nur 
einen Gedanken: Weg, weg, weg... 

„Evelyn, was ist denn los...“ Er 
war mit zwei Schritten bei mir und 
packte meinen Arm. 


„Lassen Sie mich....“, schrie ich, 
„ich will hier weg... Sie dürfen mich 
nicht anfassen...“ Ich wand mich un- 


ter seinem Griff und versuchte den 
Stuhl, auf dem meine Kleider lagen, 
zu erreichen. 

„Nein, mein Kind“, sagte er mit ge- 
fährlich ruhiger Stimme, „so einfach 
ist das nun doch nicht. Jetzt bleibst 
du hier, hast du mich verstanden ...?“ 

„Lassen Sie mich los...“ 

„Evelyn, du zwingst mich, grob zu 
wenden.“ Mit einer einzigen Bewe- 
gung schleuderte er mich auf das Bett 
zurück, beugte sich blitzschnell über 
mich und hielt mich an den Schultern 
nieder. „Es hat keinen Zweck, Eve- 
lyn... finde dich damit ab...“ 


Ich starrte ihn aus weit aufgerisse- 
nen, entsetzten Augen an. Sein Ge- 
sicht war hart und entschlossen. Er 
würde mich, wenn es sein mußte, mit 
Gewalt nehmen. Ich war ihm hoff- 
nungslos ausgeliefert. 

Ich gab meinen Widerstand auf. Ich 
blieb bewegungslos liegen. 

„So ist es gut“, sagte er und lok- 
kerte seinen Griff. Als er merkte, daß 
ich keinen neuen Fluchtversuch unter- 
nahm, ließ er sich auf der Bettkante 
nieder. 

„Hab keine Angst“, sagte er, und 
seine Stimme klang beinahe sanft, „es 
ist gar nicht so schlimm ....“, er strich 
mir über das Haar. 

Eine Welle der Dankbarkeit schlug 
in mir hoch. Er war sanft und rück- 
sichtsvoll. Er war der Mann, zu dem 
ich freiwillig gekommen war. Ich hatte 
es ja gewollt. Ich hatte es mir klar 
und nüchtern überlegt. Was sollte jetzt 
dieses Theater? Ich schämte mich. 

„Verzeihen Sie mir“, sagte ich leise, 
„einen Moment lang hatte ich furcht- 
bare Angst...“ 

Er nickte. Sein Blick glitt langsam 
von meinem Gesicht über meinen 
Körper. Ich rührte mich nicht. Zu mei- 
nem Erstaunen empfand ich keine 
Scham. 

„Du bist schön gewachsen“, sagte 
er, „und du hast einer herrliche Haut.“ 

Seine Worte machten mich froh, 

„Rück ein bißchen“, sagte er, „damit 
ich mich neben dich legen kann.“ 


Ich erwachte aus einem unruhigen 
Schlaf. Es war schon hell im Zimmer, 
aber es mußte noch sehr früh sein. 
Der Colonel schlief. Er hatte seinen 
Kopf auf meine Schulter gelegt. Ich 
schaute ihn an. Sein Gesicht war 
weich und entspannt wie das eines 
Kindes. 

Ich empfand eine wilde, schmer- 
zende Zärtlichkeit für ihn, eine unbe- 
kannte Zärtlichkeit, wie ich sie nie zu- 
vor empfunden hatte. 

Ich erschrak nicht vor diesem Ge- 
fühl, und ich versuchte nicht, mich da- 
gegen zu wehren. Es war für mich 


ganz selbstverständlich, und ich unter- 
warf mich willig. 

Ich rückte noch näher an ihn heran. 
Ich wollte seinen Körper spüren, er 
war mir nicht mehr fremd, er war ein 
Teil von mir. 

Ich hoffte, er würde nicht auf- 
wachen, Solange er schlief, gehörte er 
mir. Ich konnte vor. mich hinträumen, 
daß er mich liebte. Nichts hinderte 
mich daran. Er würde aufwachen und 
sagen: „Evelyn, ich liebe dich, Ich bin 
so glücklich, daß ich dich liebe. Du 
mußt immer bei mir bleiben...“ 

Ich schloß die Augen und lächelte. 

„Natürlich werde ich immer bei dir 
bleiben. Ich liebe dich doch genauso 
mie du mich...“ 

„Wieviel Uhr ist es denn, Klei- 
nes...?* hörte ich den Colonel fra- 
gen. 
„Oh, noch furchtbar früh“, sagte ich 
hastig, „schlaf ruhig weiter...“ 

Ich wollte mein wunderbares Ge- 
spräch fortsetzen. 

Er gähnte. „Wie früh... .?“ 

„Fünf Uhr“, sagte ich auf gut Glück, 
„schlaf nur...“ 

„Ich weiß was Besseres als schla- 
fen, mein Kätzchen...“ 

Er nahm mich in seine Arme. 


„Mußt du denn wirklich Tennis 
spielen gehen?“ fragte ich traurig. 

„Aber natürlich, das tue ich jeden 
Sonntag.“ Er trug einen weißen Bade- 
mantel, der ihm ausgezeichnet stand. 
Ich wünschte, er würde nicht so gut 
aussehen. Ich hatte Sehnsucht nach 
ihm. Ich wollte aufspringen und in 
seine Arme laufen und ganz fest ge- 
halten werden. 

Ich krallte meine Finger in die Ma- 
tratze und drückte meinen Kopf tiefer 
in das Kissen. „Ich dachte, wir könn- 
ten zusammen frühstücken“, sagte ich. 

„Darling, ich frühstücke nie.“ Er 
nahm eine Unterhose und Socken aus 
dem Schrank und warf den Bade- 
mantel ab. 

Ich schaute zu ihm hinüber. Er 
konnte es sich leisten, nackt dazuste- 
hen. Er hatte einen einwandfreien, 
gleichmäßig gebräunten Körper. Jetzt 
konnte ich ihn ohne Verlegenheit be- 
trachten, so wie man eine schöne Pla- 
stik betrachtet. : 

„Wie alt bis du?“ fragte ich. 

„Fünfunddreißig“, sagte er und zog 
die Unterhose an. 

„Hast du Kinder?“ 

„Ja, zwei.“ 

„Was würde sein, wenn ich jetzt 
ein Kind bekäme?“ 

„Es ist ganz unmöglich, daß du ein 
Kind bekommst.“ Er setzte sich auf 
das Bett und streifte die Socken über. 

„Ja, aber wenn...“ 

„Dann müßtest du zu Dr. Angeloff 
gehen.“ 

„Und wenn ich nicht ginge und das 
Kind zur Welt brächte... .?“ 

Er drehte sich mit einem Seufzer zu 
mir um. „Was willst du jetzt hören, 
Evelyn...? Daß ich mich scheiden 
lasse und dich heirate?“ 

„Du würdest mich nie heiraten, 
nicht wahr? Auch wenn du keine Frau 
hättest und ich ein Kind bekäme?“ 

„Wenn .du Zwillinge zur Welt 
brächtest und beides Jungen wären, 
würde ich es mir überlegen“, sagte er 
lachend. 

Mein Hals zog sich zusammen. Ich 
nahm einen Zipfel des Kissens in den 
Mund und biß darauf, bis mir die 
Zähne weh taten. 

Der Colonel stand auf, trat an den 
Schrank und holte eine Uniform heraus. 
„Gibst du mir bitte eine Zigarette?“ 

Er warf mir ein Päckchen zu. 

„Und Streichhölzer...“ 

„Ach ja, entschuldige.“ Er trat an 
mein Bett und reichte mir Feuer. 


— 
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Die neuen 
Siemens- 


Fernsehgeräte 
1962/63 


Kristallklar und kontrastreich — 
ein Bild wie ein Foto 


Dafür sind Siemens-Fernsehgeräte be- 
kannt: Echt und natürlich wirken die Kon- 
traste zwischen hell und dunkel. Das ganze 
Bild ist feingegliedert, mit klaren, ruhigen 
Flächen, mit weich modellierten Formen, 
mit prägnant gezeichneten Konturen. 


Mit oder ohne Zeilen — 
Sie haben die Wahl 


Das ist ein besonderer Vorzug der neuen 
»Bildmeister«-Serie: Sie können die Zeilen 
ein- oder ausschalten, Sie können das Bild 
Ihrem Abstand zum Fernsehgerät anpas- 
sen: ob Sie 4 oder 2m entfernt sitzen Sie 
sehen ein ruhiges, augenschonendes Bild. 


Der Leistung ebenbürtig — 
die wohnliche Form 


Ein charakteristisches Merkmal der neuen 
Siemens-Fernsehgeräte: glatte Flächen, 
gerade Linien, ausgewogene Proportio- 
nen - die wohnliche Form. Ein Siemens- 
»Bildmeister« passt in jeden Raum - er 
beeindruckt durch die dezente Gestaltung. 


BILDMEIGTER 


Siemens-Bildmeister Il 
Typ FT 326 


Ein Gerät der Spitzenklasse mit 59 cm- 
Rechteckbildröhre. Besonderheiten: Ab- 
stimmautomatik, Zeilenfangautomatik, 
Zeilenschalter, Programm-Schnellwahl- 
taste, UHF-Schwungradantrieb, Scharf- 
zeichner und Selektivfilter. 


Alle Siemens-Tischgeräte 
wahlweise auch mit 
Einschraubbeinen 
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Dann beugte er sich zu mir herunter 
und küßte mich auf die Nasenspitze. 
„Warum machst du ein so trauriges 
Gesicht, Kleines?“ 

Ich gab keine Antwort, weil ich 
fürchtete, mit dem ersten Wort in 
Tränen auszubrechen. 

„Tut es dir leid, daß du hier warst?“ 

Ich schüttelte heftig den Kopf. 

Im Nebenzimmer klingelte das Tele- 
fon. „Himmel...“, sagte der Colonel, 
„zehn nach neun... das kann nur...“ 
Er unterbrach sich, stand schnell auf 
und verließ das Zimmer. Er schloß 
die Tür hinter sich. 

Ich wartete eine Sekunde. Dann 
sprang ich aus dem Bett, lief auf 
Zehenspitzen zur Tür und öffnete sie 
einen Spalt. 

„Ja, Liebling‘, hörte ich die Stimme 
des Colonels, „entschuldige bitte... 
Ja, ich weiß, daß es unser letzter Sonn- 
tag ist, ich bin auch sofort bei dir... 
Aber Katja, zehn Minuten Verspätung 
sind doch kein Verbrechen... Ja, wir 
fahren sofort nach Tschan Koria... 
Ja, wir bleiben die ganze Nacht dort... 
was sagst du, Liebling? Und ob ich 
mich freue.“ 

Ich schloß vorsichtig die Tür und 
kroch ins Bett zurück. Ich fühlte we- 
der Wut noch Schmerz, nur eine Art 
Betäubung. Es war sehr angenehm, so 
zu liegen und gar nichts zu denken. 

Gleich darauf kehrte Barnett ins 
Zimmer zurück. „Ich muß mich be- 
eilen.“ 

Er nahm die Uniform vom Bügel. 

„Um wieviel Uhr mußt du denn auf 
dem Tennisplatz sein?“ 

„Um neun Uhr... und jetzt ist es 
schon viertel nach...“ 

„Spielst du in der Uniform Tennis?“ 

„Natürlich nicht. Meine Sachen lie- 
gen im Tennisklub. Du weißt doch, 
daß Amerikaner nur in Uniform aus- 
gehen dürfen.“ 

„Ja, ich weiß.“ 

Er hatte schon Hose und Hemd an. 
Jetzt trat er vor den Spiegel, um sich 
die Krawatte zu binden. Ich beobach- 
tete ihn. Er war sichtlich nervös. 
„Damned...“, murmelte er, als er mit 
der Krawatte nicht zu Rande kam. 

Er hatte es plötzlich sehr eilig, zu 
dieser Frau zu kommen. Vielleicht 
war es ihre Stimme gewesen — eine 
tiefe, kehlige Stimme, stellte ich mir 
vor —, die ihn auf einmal daran er- 
innerte, daß dort etwas viel Lohnen- 
deres auf ihn wartete. Vielleicht hatte 
sie irgendein Wort gesagt, ein Wort, 
das nur er und sie verstanden und 
das ihm Ruhe und Sicherheit raubte. 

Der Colonel kämmte sich. Dann 
näherte er sein Gesicht dem Spiegel 
und musterte sich aufmerksam. Seine 
linke Augenbraue schoß in die Höhe, 
um seinen Mund spielte ein kleines, 
selbstgefälliges Lächeln. Sein Aus- 
sehen befriedigte ihn. 

Mich hatte er. vergessen. 

„Wir werden uns nie mehr wieder- 
sehen“, sagte ich. 

„Wie...?“ Er fuhr herum und 
schaute mich erstaunt an, als wüßte 
er gar nicht, wie ich da in sein Bett 
gekommen wäre. 

„Wir werden uns nie mehr wieder- 
sehen“, wiederholte ich. 

„Evelyn. .„“, er zog sich die Jacke 
an, „tu mir die Liebe und werde nicht 
dramatisch ...“ 

„Aber nein“, sagte ich rasch, „du 
brauchst keine Angst zu haben.“ 

„Braves Mädchen‘, sagte er. 

Mich fror. Es war Hochsommer und 
sehr heiß, ich war zugedeckt. Und mich 
fror. 

„So“, sagte der Colonel und trat an 
das Bett, „bleib so lange liegen, wie 
du willst, Evelyn. Ich werde dem Mäd- 
chen sagen, daß sie dir ein gutes Früh- 
stück macht.“ 

„Danke“, sagte ich. 
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Machen Sie selbst die Probe: neh- 
men Sie eine Kent aus der Packung. 
Sofort erkennen Sie das Unge- 
wöhnliche der Kent. (Herstellung: 
exklusiv nach P. Lorillard). 


Für unsere Männer draussen KE NT 
ın der Welt... für uns zu Hause.... 
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Deutsche Männer, die draußen an der Zukunft 
anderer Länder bauen... haben KENT für sich 
entdeckt... wie dieser Kölner Brückenbau-Inge- 
nieur in Ägypten. 


Kent hat das neue, das 
spürbar reine Aroma 


Sie schmecken... Sie erleben... das neue, das 
milde Aroma der weltbekannten Original-Qualität. 
Jetzt verstehen Sie, warum Männer, die das 
Bessere vom Guten unterscheiden, diese Ciga- 
rette rauchen. 
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WORT UND BILD 


3-4mal täglich 

einen Eßlöffel 
voll Kraft 

und Energie! 


A un 

Der Lecithingehalt des menschlichen 
Organismus bestimmt seine Leistungs- 
fähigkeit. Ein Mangel an Lecithin be- 
deutet Müdigkeit und Erschöpfung. 
Deshalb muß dem Körper das fehlende 
Lecithin von außen zugeführt werden. 
3—4 ERlöffel „buerlecithin flüssig“ pro 
Tag genügen — sofort spürt man neue 
Kraft und Energie. 


Professor Dyckerhoff, Direktor der wis- 
senschaftl. Abt. des Buer-Werkes, sagt: 


„Wenn eine Überbeanspruchung im Orga- 
nismus eintritt, so wird zuerst der empfind- 
liche Nervenstoffwechsel höchst beansprucht. 
Hier entsteht zuerst ein erhöhter Lecithin- 
bedarf. Je länger die Br 
Überbeanspruchung 
anhält, desto höher 
ist der Lecithinbe- 
darf. Gibt man „buer- 
lecithin flüssig“, so 
wird der Organismus 
rasch entlastet.“ 


Wer schafft, 
braucht Kraft 
braucht 
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„Heißes Wasser ist genug da. Du 
kannst also auch baden. Zigaretten 
liegen in der Nachttischschublade.“ 

„Danke.“ 

„Also, Evelyn, leb wohl.“ 

Ich setzte mich im Bett auf. Ich be- 
mühte mich, meine Zähne nicht auf- 
einanderschlagen zu lassen. Es hätte 
zu albern ausgesehen. 

„Leb wohl“, sagte ich, „und alles 
Gute.“ 

Er beugte sich zu mir nieder und gab 
mir einen leichten Kuß auf die Lippen. 
„Du bist ein süßes Mädchen. Behalt 
den Kopf oben... es wird schon alles 
gut werden...“ 

„Bitte geh jetzt!“ 

Er ging. An der Tür drehte er sich 
noch einmal kurz um. Ich sah es zum 
letztenmal, dieses kleine, ironische 
Lächeln. 


Ich stand sofort auf und trat vor den 
Spiegel. Abgesehen von den Schatten 
unter den Augen, hatte ich mich nicht 
verändert. Ich ging ins Bad und stellte 
mich unter die heiße Brause. Mir 
wurde ein wenig wärmer, und der 
Schüttelfrost hörte auf. Ich zog mich 
an. Dann verließ ich das Zimmer, ohne 
noc einen Blick zurückzuwerfen. 

Im Nebenzimmer hatte das Mädchen 
den. Frühstückstisch gedeckt. Kaffee, 
Weißbrot, Butter, Eier, Schinken. Ich 
ging daran vorbei. Mein Köfferchen 
stand noch immer an derselben Stelle. 
Ich nahm es und verließ die Woh- 
nung. Es war sehr heiß, aber ich be- 
gann wieder zu frieren. 

Meine Mutter war zu Hause. Ich 
schloß die Tür hinter mir und stellte 
das Köfferchen auf den Boden. Dann 
küßte ich sie auf die Stirn. 

Sie fragte nicht, weshalb ich schon so 
früh nach Hause gekommen sei. Sie 
fragte überhaupt nichts. Sie sagte 
auch nichts. Sie schaute mich nur an. 
Ich setzte mich auf das Bett und fal- 
tete die Hände im Schoß. 

„Und wer war der Mann?“ fragte 
meine Mutter endlich. 

„Colonel Gene Barnett“, 
und begann zu weinen. 


sagte ich 


Manchmal wartet man monatelang, 
daß etwas geschieht. Mit jedem Tag 
wächst die Erwartung und wird schließ- 
lich zu einer beklemmenden Spannung. 
Geräusche lassen einen nervös auf- 
fahren. Der Anblick eines Briefes 
treibt einem den Schweiß auf die 
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Stirn. In allem Möglichen und Unmög- 
lichen erblickt man das langersehnte 
oder langgefürchtete Ereignis. 

Aber es geschieht nichts. Die Tage 
vergehen, und die Stunden werden 
immer länger, immer leerer. Nichts 
macht so unruhig und gleichzeitig so 
müde wie warten. 

Dann, eines Tages, in dem Moment, 
wo man schon gar nichts mehr erwar- 
tet, geschieht es. Und als sei damit 
der Bann gebrochen, überstürzen sich 
plötzlich die Ereignisse. Innerhalb we- 
niger Stunden nimmt das Leben einen 
völlig neuen Kurs. 

„Eine Rote-Kreuz-Nachricht von dei- 
nem Vater ist heute eingetroffen“, 
sagte meine Mutter, als ich an einem 
heißen Augustnachmittag von der 
Mission heimkehrte. 

Ich begann zu lachen und zu wei- 
nen vor Freude. 

Es fiel mir‘ nicht auf, daß meine 
Mutter sehr still und mit eigentüm- 
lichem Gesicht dastand. Sie hielt die 
Rote-Kreuz-Nachricht in der Hand, und 
nach einem Augenblick des Zögerns 
reichte sie mir das Blatt. 

Ich las: „Werde alles unternehmen, 
um euch zu helfen. Bin gesund und 
wieder verheiratet.“ 

Ich starrte meine Mutter an. Sie 
schluckte, als wolle sie etwas sa- 
gen, aber ich schüttelte heftig den 
Kopf. Ich las den letzten Satz noch 
einmal und noch einmal. Dann schaute 
ih zum Fenster hinaus und zer- 
knüllte langsam das Papier. 

„Eveline... Kleine... du mußt...“ 

„Ich pfeife auf seine Hilfe!“ Ich 
schleuderte den Zettel in eine Ecke. 

„Ich verbiete dir, dich so zu beneh- 
men!“ 

„Was...!“ schrie ich, „du ergreifst 
auch noch seine Partei?“ 

„Selbstverständlich, Eveline. Dein 
Vater hatte durchaus das Recht zu 
heiraten.“ 

„Aber er hatte kein Recht, 
im Stich zu lassen!“ 

„Er hat mich nie im Stich gelassen. 
Ich habe ihn im Stich gelassen, lange 
ehe irgend jemand ahnen konnte, 
was uns bevorstand.“ 

„Was spielt das heute für eine Rolle? 
Wo wir ihn doch so sehr braucen.... 
Da hätte er nie eine andere Frau hei- 
raten dürfen. Das war gemein!“ 

„Dein Vater ist nicht gemein. Er hat 
alles für uns getan. Er hat für uns 
geschuftet, und er hat für uns sein 
Leben aufs Spiel gesetzt. Er hat, so- 
lange es ging, Schmuck und Pelze über 


dich 


die Grenze geschmuggelt, damit wir 
überhaupt am Leben blieben. Hätte 
man ihn ertappt, dann hätte es ihn 
den Kopf gekostet. Hast du dir das 
schon einmal überlegt?“ 

Ich schwieg. Mein Vater war für mich 
ein Halbgott gewesen. Er stand so hoch 
über allen anderen Menschen, daß ich 
ihn nicht wie ein Kind geliebt, sondern 
wie eine Gläubige verehrt hatte. Daß 
er nun plötzlih ganz menschliche 
Eigenschaften haben sollte, daß er 
sich verliebt und geheiratet hatte, das 
riB mir den Boden unter den Füßen 
weg. Er hatte mich enttäuscht, wie nie 
ein Mensch zuvor. Dafür haßte ich 
ihn. 

„Ich will ihn nie mehr wiedersehen! 
Was immer du sagst, Mutti, für mich 
ist er gestorben...“ 

„Du benimmst dich wie ein Kind, 
Eveline! Etwas mehr Großzügigkeit 
und Verständnis hätte ich dir zuge- 
traut.“ 

„Verständnis...“ kreischte ich. 
„Verständnis dafür, daß er irgendein 
Luder von einer Frau geheiratet hat 
und daß wir nie mehr, nie mehr 
mit ihm zusammenleben können, so 
wie früher...“ 

„So wie früher...“, seufzte meine 
Mutter, „ach Eveline, früher gibt es 
nicht mehr. Du mußt die Vergangen- 
heit endlich vergessen ...“ 

„Du brauchst keine Angst zu haben‘, 
sagte ich, indem ich den Zettel vom 
Boden aufhob und auf dem Tisch glät- 
tete. „Er hat es mir leicht gemacht, 
die Vergangenheit zu vergessen. Sie 
ist für mich erledigt.“ 


Zwei Tage später begrüßte mich 
meine Mutter mit der Nachricht, daß 


meine Schwester aus dem KZ ent- 
lassen werde. 
„Morgen um sechs Uhr zwanzig 


können wir sie von der Bahn abho- 
len.“ Sie strich sich mit einer matten 
Bewegung über die Stirn. 

„Mutti“, sagte ich beunruhigt, „was 
ist denn los? Das ist doch die beste 
Nachricht, die wir uns wünschen kön- 
nen. Bist du denn nicht selig?“ 

„Natürlih bin ich selig“, sagte 
meine Mutter mit einem blassen Lä- 
cheln. 

„Das sieht man dir aber nicht an.“ 

„Ich fühle mich so schwach, daß ich 
kaum noch die Finger bewegen kann.“ 

Sie setzte sich müde aufs Bett. „Es 
wird wohl nur die Reaktion sein.“ 
Ich setzte mich neben sie. Die Leb- 
losigkeit ihres Gesichtes, ihres Kör- 


pers, ihrer Stimme ängstigte mich. 
Etwas hatte meine Mutter bisher nie 
verloren: ihr Temperament. Selbst in 
den schlimmsten Zeiten war es immer 
wieder durchgebrochen. Jetzt plötz- 
lich schien es erloschen. 

„Leg dich hin“, sagte ich, „du bist 
nur müde. Du hast in letzter Zeit 
einfach zu wenig geschlafen. Das mußt g B | i 
du jetzt nachholen.“ ’ 

„Ja“, erwiderte sie, „das will ich mei Bu BT ai’ LER 
auch.“ Sie streckte sich gehorsam auf FÜR HARTE MANNER 
das Bett aus. i ee > ee 

Ich bereitete ihr Kaffee und brachte 
ihn ans Bett. Sie griff mit steifen Fin- 
gern nach der Tasse. Sie fiel ihr fast 
aus der Hand. 

„Meine Finger sind ganz gefühllos“, 
sagte meine Mutter kopfschüttelnd, 
und sie hielt die Tasse mit krampf- 
hafter Anstrengung, als sei sie ein 
zentnerschweres Gewicht. 

„Soll ich dir helfen?“ 

„Aber nein...“ Sie richtete sich auf 
und trank. Sie verschluckte sich. Ich 
nahm rasch die Tasse ab und klopfte 
ihr auf den Rücken. „In die falsche 
Kehle bekommen, was?“ fragte ich mit 
einer Stimme, die scherzhaft klingen 
sollte. 

So hustete man nicht, wenn man 
einen Tropfen in die falsche Kehle 
bekam. Es war ein spasmischer Hu- 
sten, der ihr den Atem raubte und 
mit einem pfeifenden, röchelnden Ne- 
bengeräusch aus ihr herausbrach. 

Da fiel mir auf, daß sie in letzter 
Zeit häufig so gehustet hatte. Der 
Anlaß war immer ein Verschlucken 
beim Essen oder Trinken gewesen. 
Sie hatte sich ungewöhnlich oft ver- 
schluckt, aber ich hatte dem keine 
Bedeutung beigemessen. Weshalb ißt 
und trinkt sie auch so hastig, hatte 
ich nur ab und zu gedacht. 

Jetzt merkte ich, daß das Verschluk- 
ken nicht durch Hast verursacht wurde, 
und mit dieser Erkenntnis fiel mir 
noch etwas anderes auf. Auch ihr Spre- 
chen war um eine Spur undeutlicher 
geworden, so, als hätte sie ihre Zun- 
ge nicht mehr ganz in der Gewalt. 
Bisher hatte ich nichts dabei gefunden. 
Jeder Mensch sprach manchmal ein 
wenig undeutlich, besonders dann, 
wenn ser müde und überanstrengt war. 
Jetzt jedoch sah ich einen direkten 
Zusammenhang zwischen dem Ver- 
schlucken und der undeutlichen Sprech- 
weise. Und plötzlich wurde mir klar, 
daß diese Symptome nicht Zeichen der 
Erschöpfung, sondern einer akuten 
Krankheit waren. 

Ich empfand wilde Angst. Ich legte 
meinen Kopf in ihren Schoß, und 
Tränen, die mir keine Erleichterung 
verschafften, liefen über mein Gesicht. 

„Was hast du denn, Evelinchen .. .?“ 
Sie begann mir mit ungelenken Fin- 
gern über das Haar zu streichen. 

„Sprich doc, Evelinchen .. .* 

„Ich bin nur froh, daß Bettina ge- 
rettet ist“, sagte ich erstickt, „und 
daß du dich jetzt wieder erholen 
kannst...“ 


..—.—.—-—.—n...n,,.....an..nn..n.unnnnmen th ER POEUEEETERTERETETF FETTE TERETTTTFTTFTTTT TFT NER 


Frank S. Thorn: „Prost PUSCHKIN —” 

Sein Freund: „Auf eine Bärengesundheit —” 
Frank S. Thorn: „Der hat Prozente...” 

Sein Freund: „Harter Tropfen.” 

Frank S. Thorn: „Schmeckt ausgezeichnet!” 

Sein Freund: „Klar wie ein Diamant.” 

Frank 5. Thorn: „PUSCHKIN für harte Männer!” 


....—,.....nnnn....n.....0.00e0%%. 
-.........................rnee 


.... . ....—— .n..nn0h HERR ORTE TFT TREE TFT FT TE 


2 Als Geschenk vermittelt durch TELEpresent '/ Flasche 55% 
: DM 12,50 
: '/ı Flasche 40 %o 
. DM 10,50 


Am nächsten Tag standen wir auf 
dem Bahnhof. Mizo mit dem kleinen 
Andree auf dem Arm, meine Mutter 


> 


Alleinvertrieb durch: H.C. König - Markenvertrieb P8a 


Wündrich-Meißen 


Das ist der Daumen ... 


So fängt das alte Fingerspiel an, das schon Großmutter die Kleinen lehrte. Kinder spie- 
len gern mit ihren Händen und Füßen, es ist für sie der natürliche Beginn, ihre 
Geschicklichkeit im Gehen, Stehen und Greifen zu erproben. Bei den ersten praktischen 
Geh- und Greifversuchen gibts freilich manchen Zusammenstoß mit den harten Tat- 
sachen. Macht nichts, wenns dabei mal kleine Kratzer gibt: Mutti hat ja die milde 
kühlende Penaten-Creme zur Hand, die hilft schnell in all solchen »Fällen«. Penaten 
gibt esin allen Apotheken und Drogerien. Auch in Österreich und der Schweiz erhältlich. 


PENATEN 


Grome Puder Seit. Cl 
sternG] 
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Haben Sie oit 
Kopfschmerzen? 


Quälen Sie sich nicht mit Alltagsschmerzen ... 
Die moderne Wissenschaft hat AQUIT 3 entwickelt. 
Es hilft Ihnen wieder frisch und leistungsfähig zu sein. 


Der Wissenschaft ist ein weiterer Fortschritt gelungen: 
die Entdeckung des Anti-Schmerzwirkstoffes Rp 27. 
Eine Kombination dieses erprobten Wirkstoffes 

mit anderen bewährten Heilmitteln — das ist AQUIT3 
mit seiner spezifischen Wirkungsweise: 


schnell — ohne verzögerten Wirkungseintritt! 


Mit AQUIT3 wird der Anti-Schmerzwirkstoff Rp 27 
sofort intensiv wirksam. Der Kreislauf bringt ihn an 
den Schmerzpunkt heran, wo er seine lindernde, 
heilungsfördernde, schmerzlösende Kraft entfaltet. 


zuverlässig — schmerzlindernd und entzündungs- 
hemmend zugleich! 


Schmerzen haben eine tiefere Ursache. Oft istes eine 
Entzündung. In AQUIT 3 bekämpft der Anti-Schmerz- 
wirkstoff Rp 27 gleichzeitig Schmerz und Entzündung. 


anhaltend — durch verlängerte Wirkungsdauer! 


Der Anti-Schmerzwirkstoff Rp 27 in AQUIT3 
ist für viele Stunden im Körper wirksam. 
Er macht AQUIT3 auch besonders magenverträglich! 


AQUIT 3 bewährt gegen Kopfschmerzen, Migräne, 
Zahnschmerzen, bei Grippe, Rheuma, Nerven- 
schmerzen, Frauenbeschwerden, Wetterfühligkeit, 
Beschwerden nach Alkohol- oder Nikotingenuß. 


IT 3 


15 TABLETTEN —— 


dreifach wirksam 
gegen Schmerzen! 


ch 


Erhältlich in allen Apotheken 


DIE HERREN 


Fortsetzung von Seite 51 


und ich. Irgendwo hatten wir ein paar 
Blumen aufgetrieben. Sie waren 
schon halb verwelkt. Ich hielt sie in 
der Hand und hätte sie gern wegge- 
worfen. Sie sahen so traurig aus. 

Der Zug rollte mit einstündiger Ver- 
spätung ein. Die Türen wurden auf- 
gerissen. Wir standen da — bewe- 
gungslos und mit einer unverständ- 
lichen Angst. Nur Andree lachte und 
freute sich über die zischende Loko- 
motive. j 

Wir sahen sie aus einem der Ab- 
teile steigen, schwerfällig und unsicher 
wie eine alte Frau, Sie trug das Kleid, 
in dem sie verhaftet worden war. Es 
war nur noch am Schnitt wiederzu- 
erkennen. Farbe und Muster waren 
unter einer grauen Dreckschicht ver- 
schwunden. Über die Schultern hatte 
sie eine halbzerfetzte Pferdedecke ge- 
legt. Dicke Holzsohlen waren mit ei- 
nem Stück Schnur an die Füße ge- 
bunden. Um den Kopf trug sie ein 
Tuch, tief in die Stirn gezogen. 

Einen Moment lang hatte ich nur 
den einen Gedanken: davonzulau- 
fen. Ich war mit meiner Stiefschwester 
aufgewachsen, von meiner Geburt an 
bis zu dem Tag, an dem sie gehei- 
ratet hatte. Wir hatten jahrelang das- 
selbe Zimmer geteilt, dieselben 
Mahlzeiten, dasselbe Spielzeug. Wir 
hatten oft gestritten und oft zusam- 
men gelacht. Wir hatten uns geschla- 
gen und geliebt. Ich kannte sie als 
Schulmädchen mit Stupsnase und kur- 
zen, kastanienbraunen Locken. Ich 
kannte sie als pummeligen Backfisch 
und junges, schlankbeiniges Mädchen, 
ich kannte sie als Frau und Mutter. 


Doch was mir da entgegenkam, kannte 
ich nicht. Das war ein zerbrochenes 
Geschöpf, abgezehrt und ausgedörrt, 
mit einem kleinen, gelben, faltigen 
Gesicht und trüben Augen. Dieses 
Wesen hatte keine Ähnlichkeit mehr 
mit meiner dreiundzwanzigjährigen 
Schwester. 

Ich wagte nicht, meine Mutter und 
Mizo anzusehen. Ich zwang ein Lä- 
cheln auf mein Gesicht. 

Ich hörte den erschütternden Auf- 
schrei Mizos, und dann sah ich ihn 
ihr entgegenstürzen, das Kind fest an 
sich gepreßt. Auch meine Mutter be- 
gann jetzt zu laufen, nur Bettina 
blieb bewegungslos stehen, die Decke 
über der Brust zusammenhaltend. 
Etwas, das wohl ein Lächeln sein soll- 
te, zitterte um ihre Mundwinkel. 

„Da seid ihr ja alle“, sagte sie. 

Mizo setzte Andree einfach auf den 
Boden, um Bettina in die Arme zu 
nehmen. Sie streckte die Hände ab- 
wehrend vor. „Rühr mich lieber nicht 
an! Ich habe einen schrecklichen Husten 
und Läuse...“ 

„Dann bekomme ich eben auch Hu- 
sten und Läuse...“ 

Mizo ließ seinen Tränen freien Lauf. 
Er küßte und streichelte ihr kleines 
Gesicht, ihre zerschundenen Hände. 
Dann schob er sie meiner Mutter ent- 
gegen. 

Ich hob Andree vom Boden auf und 
verbarg mein Gesicht in seinen dich- 
ten Locken. 

Ich schaute erst wieder auf, als ich 
Bettinas Stimme hörte. „Eve...“, 
sagte sie, „Andreetscho... mein Gott, 
ist der Junge groß und hübsch ge- 
worden...“ In ihre müden Augen 
kam ein wenig Leben. Sie strich ihm 
mit der Spitze ihres Zeigefingers zag- 
haft über die dicken, roten ‚Wangen. 
„Mein Geliebtes“, flüsterte sie, „ich 
kann dich leider nicht in die Arme 
nehmen.“ 

Der Kleine machte ein erschrocke- 
nes, weinerliches Gesicht. 

„Lach doch, du kleiner Dussel...“, 
fuhr ich ihn ärgerlich an, „das ist 


doch deine 
los... .“ 

„Laß, Eve“, beschwichtigte Bettina, 
„er erkennt mich doch nicht... so 
wie ich aussehe, ist das auch kein 
Wunder.“ 

„Gehen wir!“ Mizo legte schützend 
den Arm um sie. 

„Ja, gehen wir...“, sie schaute sich 
um, als wisse sie nicht, wohin. Plötz- 
lich schauerte sie zusammen. 

„Was hast du, Bettina, 
doch nicht kalt sein?“ 

„Ich habe Malaria“, sagte sie gleich- 
gültig, „seitdem friere ich immer so 
leicht.“ 

Ich sah, wie Mizo und meine Mut- 
ter einen verzweifelten Blick wech- 
selten. 

„Fast alle Lagerinsassen hatten Ma- 
laria, und das war noch das Beste, 
was man haben konnte...“ 

„Wir machen dich schon wieder ganz 
gesund“, sagte Mizo. 

„Ich weiß nicht“, sagte Bettina leise, 
„ich glaube, ganz gesund kann ich nie 
wieder werden... es war so schreck- 
lich... .* 

Ich verlangsamte meine Schritte. Ich 
konnte ihre dünne, verängstigte 
Stimme, ihre scheuen, verwirrten 
Blicke nicht länger ertragen. Ich 
merkte, daß ich die verwelkten Blu- 
men immer noch in der Hand hielt. 

Ich ließ sie fallen. 


Mami... Sag Mama... 


“ 


dir kann 


„Gestern ist der Ersatzmann für 
Leutnant Richards eingetroffen“, sagte 
Lily geheimnisvoll. 

„Junggeselle?“ wollte Elena wissen. 

„Ja.“ 

„Na, Gott sei Dank! Und wie sieht 
er aus?“ 

„Sehr gut.“ 

„Dann wird er wohl das Opfer von 
Ludmilla werden. Die wartet schon 
lange genug.“ 

„Ich glaube nicht, daß er sich mit 
der abgeben wird.“ 

Ich hörte dieses Gespräch ohne In- 
teresse mit an. Ich stand entschluß- 
los in der offenen Tür des Büros, 
meinen Rücken den beiden Mädchen 
zugewandt. Es war in der Mittags- 
pause, aber ich war diesmal nicht zum 
Essen gefahren. Ich hatte keinen Hun- 
ger. Ich überlegte, ob ich spazieren- 
gehen sollte. 

Am Ende des Ganges öffnete sich 
eine Tür, und ein Offizier trat auf 
den Korridor. Ich hatte ihn noch nie 
gesehen, also mußte er der Neue sein, 
über den sich die beiden Mädchen 
soeben unterhielten. Er kam näher, 
und als erstes fielen mir seine Beine 
auf, die gar kein Ende nehmen woll- 
ten. Dann sah ich sein Gesicht. Ich 
war überrascht, denn es war nicht 
das Gesicht eines Amerikaners. Es 
war lebhaft, ausdrucksvoll, etwas ner- 
vös. Es trug nicht den Stempel der 
Vereinigten Staaten. 

Der Offizier ließ mich nicht aus 
den Augen, aber es war keine plumpe 
Anzüglichkeit in seinem Blick, kein 
Abtasten meiner Figur, kein „Baby- 
how - about - you - and - me - getting - 


together...“ Er schaute mir ins Ge- 
sicht und lächelte. 
Er hatte einen weichen, vollen, 


sympathischen Mund, und ich senkte 
den Blick. Doch als er an mir vor- 
über war, schaute ich ihm nach. 

„Das ist er“, sagte Lily, „er heißt 
Stephen Cherney.“ Der Offizier war 
vor einer der Türen stehengeblieben. 
Bevor er sie öffnete, drehte er sich 
noch einmal um und lächelte wieder. 

Ich lächelte zurück. 


Fortsetzung im nächsten sfern 


reinhold das nashorn 


Viele lieben mit Bravour Schreitet so ein Kandidat 
heute scheinbar die Natur. endlich aber mal zur Tat 


und erreicht, gui ausgerüstet, merkt man: Er liebt zwar pathetisch 
das, wonach es ihn gelüstet, — doch am liebsten theoretisch. 


2 Ripf = Der DUNLOP B7 
Früher haftete der Reifen in Kurven nur bis zur äußeren Kante zn 


e R Sicherheits-Schulter 
seiner Lauffläche an der Straße. Heute preßt der DUNLOP B7 Kat an. RERUER 
zusätzlich die kräftigen Profilrippen seiner runden Sicherheits- a ie 
Schultergegen die Kurve. So vergrößert er seine Auflagefläche ec een. 
und macht dadurch schnelle Kurven sicherer. Der B7 wurde haftung und Bremskraft — 
zum Vorbild im modernen Reifenbau - ein Erfolg der welt- 0. en 
weiten DUNLOP-Erfahrung. ee 


Die Sicherheit fährt mit =. _ 


DUNLOP:7 


der Reifen mit der Sicherheits-Schulter 


IEIAIIIPPIILAG TAGE a - 


Wie mit der Klinge 
so gründlich und sauber 
und herrlich erfrischend 
ist jetzt die Elektro-Rasur 


Das neue pitrell vor der Elektro-Rasur richtet das Barthaar auf, 
macht es besonders schnittfest und glättet die Haut für eine 
schonende Rasur. Ohne die Haut zu reizen, rasieren Sie sich 
ungewöhnlich saub das sympathische Gefühl der Frische 


begleitet Sie den as 


ganzen Tag. 


neue 


je DER ELEKTRO-RASUR 


410-03-2 


Ab DM 2.90 


William S. Schlamm ver- 
tritt in der Kolumne „Zur 
Sache“ seine unabhän- 
gige Meinung. Der Stern 
stellt sie zur Diskussion, 
auch wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Re- 
daktion deckt. Denn nur 
eine freie Aussprache 
hilft unsere Lage klären, 


William S. Schlamm: Zur Sache 


Liberaler 
Kommunismus? 


in Gespenst geht um in Europa — 

das Gespenst eines liberalen 
Kommunismus. Es ist ein freund- 
liches Gespenst, ein heiterer Polter- 
geist, umgänglich und dem Westen 
zugewandt. Aber man soll sich nicht 
täuschen: Es ist nur ein Gespenst. 

Die Vorstellung, der Kommunis- 
mus könne sich „liberalisieren“, ist 
so alt wie der Kommunismus. Als 
er vor 45 Jahren in Rußland zur 
Macht kam, schrieb Walter Lipp- 
mann in der amerikanischen Zeit- 
schrift „New Republic“ (der gleiche 
Walter Lippmann, der heute, 45 
Jahre später, den gleichen Unfug in 
der ganzen Welt anfacht), der Bol- 
schewismus sei im Grunde eine 
liberale Revolution. Die nächsten 
paar Jahrzehnte gaben ihm freilich 
unrecht, aber das hat Mr. Lippmann 
nie daran gehindert, alle paar Jahre 
dem Gespenst eines liberalen Kom- 
munismus zu begegnen. Und immer 
wieder war der träumerische Teil 
der Weltpresse durchaus bereit, 
Mr. Lippmann beim Schlafwandeln 
Gesellschaft zu leisten. 


Das letzte Lippmann-Rendezvous 
mit dem freundlichen Gespenst 
(oder immerhin das letzte Rendez- 
vous mit welthistorischen Folgen) 
fand im Zweiten Weltkrieg statt. 
Damals kostete seine und Präsident 
Roosevelts Liebesaffäre mit „Onkel 
Joe“ die halbe Welt. Oder zweifelt 
noch jemand daran, daß Roosevelts 
totale Unfähigkeit, das Wesen des 
Kommunismus zu verstehen, Stalin 
zum einzigen Sieger des Zweiten 
Weltkrieges gemacht hat? Und 
zweifelt noch jemand daran, daß 
Roosevelts welthistorische Schuld 
gerade darin bestand, eine „Libera- 
lisierung“ des Kommunismus für 
möglich zu halten? 


Zu dieser unheilvollen Annahme 
war aber Roosevelt im Jahre 1941 
weitaus mehr berechtigt als die 
Trommler, die heute wieder die 
frohe Botschaft von Chruschtschows 
„Liberalisierung“ verbreiten. Was 
nämlich Stalin nach 1941 in der 
Sowjetunion tun mußte, um seine 
aufgeschreckten Völker hinter die 
gefährdete Sowjetregierung zu 
bringen, war [gemessen an den 
„public relations*-Frivolitäten des 


Herrn Chruschtschow) eine veri- 
table liberale Revolution. Stalin tat 
damals genau das, was Lenin vor 
ihm und Chruschtschow nach ihm 
taten — was jeder orthodoxe Kom- 
munist in jedem für ihn kritischen 
Augenblick tun muß: Wann immer 
das kommunistische Regime sich 
durch einen Engpaß hindurchturnen 
muß, bestrickt es den Westen und 
die eigenen Sklavenvölker mit dem 
immer wieder neu beschworenen 
Gespenst des liberalen Kommunis- 
mus. 


Vor vierzig Jahren führte Lenin 
die „NEP* ein — die „Neue Okono- 
mische Politik“, die dem alten 
Henry Ford zu einem enthusiasti- 
schen Kollaborationisten des So- 
wjetaufbaus machte. Daß Lenin 
nach vier Jahren radikalen Kriegs- 
kommunismus plötzlich eine gera- 
dezu freie kapitalistische Wirtschaft 
in der geschwächten Sowjetunion 
fingierte — also das haben die 
heutigen Entdecker eines „liberali- 
sierten“ Kommunismus einfach ver- 
gessen. Und gemessen an der Kühn- 
heit dieser Wendung bleiben 
Chruschtschows „Liberalisierungs“- 
Maßnahmen von heute alberne 
Scherze. Was aber war die histo- 
rische Folge der leninistischen 
„NEP-Liberalisierung“? Die Festi- 
gung und Erstarrung des stalinisti- 
schen Monolithen zehn Jahre später. 


ber „liberaler Kommunismus“ — 

das wird seit 45 Jahren immer 
wieder gern gekauft, nämlich von 
denselben treuherzigen Schildbür- 
gern, die seit jeher gern hölzerne 
Steine, gläserne Diamanten, golde- 
nes Eisen und keusche Kokotten 
kaufen. Im Jahre 1941 entfesselte 
Stalin also die Sturzwelle des „rus- 
sischen Patriotismus“, die Millionen 
Russen in einem wahren Rausch 
neuer nationaler Freiheit zur Ver- 
teidigung des Sowjetregimes an- 
trieb. Dieser „Neue Russische Pa- 
triotismus“ („NRP“) gab Roosevelt 
und dem ganzen Westen die unheil- 
volle Hoffnung auf die Möglichkeit 
einer freundlichen Koexistenz. Und 
die historische Folge dieser Hoff- 
nung? Jalta, Teheran, Potsdam — 


die unglückselige „Verteilung der 
Welt“ von 1943, 1944, 1945. Dann 
die Festigung und Erstarrung des 
kommunistischen Monolithen zehn 
Jahre später. 

Denn es liegt im Wesen des Kom- 
munismus, „starr“ und aggressiv 
zu werden, wann immer eine Phase 
der „Liberalisierung“ ihm gestattet 
hat, neue Kräfte für den nächsten 
Sprung zu sammeln. Der Kommu- 
nismus wird dann „liberal“, wenn 
der Teufel Weihwasser trinkt: wenn 
er Durst hat. Der Kommunismus 
kann aber ebensowenig „liberal“ 
werden, wie sich der Teufel taufen 
lassen kann: Könnte er sich taufen 
und der Kommunismus sich „libe- 
ralisieren“ lassen, dann wäre der 
Teufel nicht der Teufel und der 
Kommunismus nicht der Kommu- 
nismus. 

Es bleibt, wie gesagt, das Unglück 
des Westens, daß er das Wesen des 


Kommunismus nicht begreifen will. 
Es geht dem Westen einfach nicht 
in den Kopf (selbst wenn er so in- 
telligent ist wie der von Roosevelt 
oder Lippmann), daß es sich um 
eine völlig ernsthafte, umfassende, 
selbstbewußte Weltrevolution han- 
delt, die ihr eigenes Bild von Welt- 
erlösung hat und ihrem Wesen nach 
zutiefst gläubig ist. Je größer und 
weltumspannender der Triumph 
des Kommunismus, desto unwahr- 
scheinlicher, daß er sich in seiner 
Grundkonzeption „ändern“ kann. 
Oder ist es denkbar, ist es in der 
menschlichen Erfahrung je passiert, 
daß ein Sünder gerade dann in 
reuiger Einkehr demütig wird, wenn 
er von einem triumphalen Erfolg 
zum nächsten aufsteigt? 

Das Unglück des Westens ist, 
zweitens, daß er sich immer wieder 
falsche Bilder vom Teufel macht. 
Alle paar Jahre, seit 1917, gerät der 


Westen in einen Angstrausch; und 
dann erscheint ihm der Kommunis- 
mus als ein grotesker Ausbund von 
Sadisten und Bombenschmeißern, 
von Werwölfen und Ungeheuern, 
von Hörnern und Hufen. Aber dann 
fahren ein paar gute Reporter nach 
Moskau und entdecken — zu allge- 
meinem westlichen Erstaunen —, 
daß die Kommunisten zwei Augen 
und eine Nase, guten Appetit und 
privaten Spaß haben. Welch eine 
Entdeckung! „Menschen wie wir!“ 
Und wieder einmal „liberalisiert“ 
sich der Kommunismus. 


D:° Westen verliert seit 45 Jahren, 
weil er — seit 45 Jahren — aus 
einem falschen Bild vom Kommu- 
nismus ins nächste falsche Bild tau- 
melt: aus einem überhöhten Alp- 
traum immer wieder in einen über- 


höhten Wunschtraum — und wieder 
zurück. In geschichtlicher Wahrheit 
ist der Kommunismus weder eine 
untermenschliche Ausgeburt von 
Dreck und Feuer, noch ist er der 
„Liberalisierung“ fähig. Kommuni- 
sten haben, genauso wie wir, zwei 
Augen, eine Nase und einen begie- 
rigen Magen; aber sie haben auch 
eine bestimmte, wunumstößliche 
und, leider, durchaus bewährte Ge- 
sinnung. Selbstverständlich denkt 
man in Moskau nicht daran, den 
nächtlichen Terror rasen zu lassen, 
wenn Terror im Augenblick nicht 
nötig ist. Man hebt sich den Terror 
für den Zwangsfall auf. Und der 
kommt, so wie er für Lenin und Sta- 
lin kam. „Liberalisiert“ wird in der 
Sowjetunion seit 45 Jahren — näm- 
lich immer dann, wenn das Regime 
eine Atempause vor einer nächsten 
Kraftanstrengung braucht. Und dann 
wird zugeschlagen — seit 45 Jahren! 


SCHWARZKOPF-FRISIERCREME 


Sitz Ihr 


. Sr 


2% 


Die Zeit der flatternden Mähnen und geschniegelten 
Hochglanz-Frisuren ist vorbei. Gepflegtes Haar sitzt 
natürlich und ungezwungen. fit mit Silikon gibt Ihrem 
Haar Form und Halt - ohne zu kleben, ohne zu fetten. 
fit garantiert den natürlichen Sitz Ihrer Frisur. 


fit jetzt auch in der 
Sprühdose DM 4,80. 
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Schlank 


auf natürliche 
Weise durch 


Bekunis -Tee 


[utreinigunG® " 


hlankheitste® 


Indischer B 
und 5 


„Bekunis-Tee“ entschlackt 
Ihren Körper, reinigt Ihr 
Blut und Ihre Haut. 
Bekunis-Tee regelt Ihre 
Verdauung, verhütet 
Darmträgheit und Ver- 
stopfung und macht 
schlank auf natürliche 
Weise. 


Auch als 


Bekunis-Dragees 
erhältlich. 
Für Beruf und Reise 


und für eilige Leute 


tassenfertig 


Der „Bekunis-Tee“ 
unserer Zeit 
in Sekunden _ trinkbereit 


Alle Bekunis-Präparate DM 2.50 
erhältlich in allen Apotheken, 
Drogerien und Reformhäusern. 


starkasten 


r . Fi F 
W as eine Filmschauspielerin in #9 


Hollywood dringend brauct, um 
ihr Leben zu fristen, demonstrierte 
jetzt das amerikanische Sternchen 
Ann Miller. Ann legte dem Gericht, 
das die Scheidung von dem Ölmil- 
lionär Arthur Cameron ausspre- 
chen soll, folgenden monatlichen 
Ausgabenkatalog vor: 2500 Dollar 
für neue Kleider, 1000 Dollar für 
Unterhaltung, 500 Dollar für Rei- 
sen, 500 Dollar für Klubbeiträge, 
450 Dollar für Schönheitspflege, 
350 Dollar für Bedienstete, 300 Dol- 
lar für Essen, 50 Dollar für die 
Pflege des französischen Pudels. 
Ann Miller fordert von Cameron 
eine monatliche Zahlung von 10 000 
Dollar. Cameron bestreitet, jemals 
mit ihr verheiratet gewesen zu sein. 


Weiche Filmschauspielerin und 
welchen Filmschauspieler sehen Sie 
am liebsten?“ fragte das Institut 
für Demoskopie in Allensbach. 55 
Prozent der Angesprochenen gaben 
ihre Stimme ab, 45 Prozent sagten, 
sie seien seit Jahren nicht mehr im 
Kino gewesen. Beliebteste Film- 
schauspielerin ist bei den ständigen 
Kinogängern Sophia Loren, bei den 
gelegentlichen Filmbesuchern Ruth 
Leuwerik. Auf den nächsten Plät- 
zen folgen Maria Schell, Liselotte 
Pulver und Elizabeth Taylor. Bei 


Dieser Trick 
kostete 80000 DM 


den Herren behauptete O. W. Fi- 
scher seinen ersten Platz, gefolgt 
von Heinz Rühmann, Curd Jürgens 
und Rock Hudson. 


“ 

Serge Gainsbourg, der Intellektu- 
elle unter den Pariser Chanson- 
sängern, gab eine Schallplatte her- 
aus: „Requiem für einen Twister“. 
Er besingt einen Mann, der mit 
solcher Inbrunst twistet, daß er da- 
bei einem Herzschlag erliegt. Sein 
Kollege Albert Reisner, ein Akkor- 
deon - Virtuose, komponierte auf 
Bestellung der Automobilwerke 
Renault einen „Twist für Raucher“ 
mit Intervallen, die gerade lang 
genug sind, daß die Musiker einen 
Zug aus ihrer Pfeife tun können. 


Papas Kino 
ist nicht 
totzukriegen 


Die schöne Königstochter (Heidi 
Brühl) in der Hand des Zauberers 
(Pedro Armendariz), der sie in 
einen Feuervogel verwandelt.Dieser 
Scherz aus „Kapitän Sindbad“ wird 
später in wenigen Sekunden über 
die Leinwand huschen. Die Kosten 
der flüchtigen Kurzweil: 80 000 DM 


PBankiers aus der Wallstreet lüf- 
teten das Geheimnis um die Finan- 
zierung verschiedener Filmprojek- 
te: „Die zehn Gebote“ kosteten 
13,7 Millionen Dollar und werden 
voraussichtlich 70 Millionen einspie- 
len. „Spartacus “verschlang 20 Mil- 
lionen — das Konto ist bisher noch 
nicht ausgeglichen. Für „Cleopatra“ 
wird die phantastische Summe von 
25 Millionen Dollar aufgewendet, 
für die „Meuterei auf der Bounty“ 
gingen 11 Millionen weg. Am lieb- 
sten sind den Bankiers Walt Dis- 
neys Familienproduktionen. Sie 
pflegen — ohne Starbesetzung — 
meist eine Million Dollar zu ko- 
sten und bringen das Acht- bis 
Zehnfache zurück, Aus Wallstreet 


Von neuer Welle keine Spur: In 
Geiselgasteig wenden amerikani- 
sche Produzenten etliche Millionen 
für den abenteuerlichen Märchen- 
film „Kapitän Sindbad“ auf. Pedro 
Armendariz mimt einen bösen Zau- 
berer, der nicht totzukriegen ist, ob- 
mohl er so gründlich durchbohrt 
wird, daß die Säbelspitze am Rük- 
ken herauskommt. Die Filmleute 
griffen tief in ihre alte Trickkiste 


verlautete auch, daß erstmalig der 
Vatikan sich aktiv in eine Filmpro- 
duktion eingeschaltet und dem 
italienischen Produzenten de Lau- 
rentiis eine große Summe für seine 
Verfilmung der Bibel zur Verfü- 
gung gestellt habe. 


A uch Petronius hat in „Time“ ge- 
lesen, daß die Amerikaner das 
deutsche Fernsehprogramm für das 
beste der Welt halten. Das war, be- 
vor Peter Kraus mit seiner Show 
auf dem Bildschirm verkümmerte, 
bevor Bruce Low Unterhaltungs- 
musik stammelte und bevor Jürgen 
Graf in der „Telebar“ zu trinken 
begann. Schrieb der Berliner 
„Abend“: „Da wurde Berlin zur 
Provinz...“ 


Übrigens... 


Judy Garland hat nach Angaben 
ihres von ihr getrennt lebenden 
Mannes Sid Luft aus seiner New 
Yorker Wohnung die beiden Kinder 
des Paares entführt, während er 
von zwei Gangstern festgehalten 
und verprügelt wurde. 


35 verschiedene Kleider wird Gi- 
na Lollobrigida in ihrem nächsten 
Film „Kaiserliche Venus“ tragen. 
Sie spielt die „Venus“ Paolina Bor- 
ghese, die von dem Bildhauer Ca- 
nova hüllenlos gemeißelt wurde... 


„Toto und Peppino im geteilten 
Berlin“ heißt ein neuer italienischer 
Film mit den beiden Komikern in 
den Hauptrollen. 


Sammy Davis und seine Frau 
May Britt adoptierten einen farbi- 
gen Jungen aus New Orleans. 


Bis zum nächstenmal Ihr 


Pehues” 


679-023 


Jetzt auch in Deutschland r ER 3 


erfolgreiche 


Haarwasser 
der Welt 


Ob Sie nach Australien, Amerika, Finnland, England, Portugal, Holland, Österreich, 
Frankreich oder in die Schweiz kommen, überall erhalten Sie Silvikrin Haarwasser. 
Sogar in Neuseeland, Südafrika und Indien! In all diesen Ländern wurde eine sehr 
starke Nachfrage nach Silvikrin ausgelöst. Millionen haben Silvikrin kennengelernt 
und sind davon begeistert. 


Warum der große Erfolg? 


© Auf die Wirkung kommt es an.. “und nur positive Resultate schaffen auf 
die Dauer das uneingeschränkte Vertrauen zum Qualitätsprodukt. 


e Silvikrin Haarwasser verdient auch Ihr Vertrauen, denn es enthält 
als einziges Haarwasser das weltberühmte Neo-Silvikrin, die wertvolle 
biologische Haarnahrung mit allen 18 Aufbaustoffen, aus denen sich 
das Haar zusammensetzt und ohne die es nicht leben und wachsen kann. 


© Die tägliche Haarpflege mit Silvikrin Haarwasser schenkt Ihnen gesundes, 
kräftiges, volles Haar... frei von Schuppen ... und eine gesunde Kopf- 
haut ohne lästigen Juckreiz! 


Mur gesundes Haar ist schön! 


Einfach bei jeder Morgentoilette etwas Silvikrin Haarwasser in die Kopfhaut ein- 
massieren, und zwar bei trockenem Haar Silvikrin Haarwasser mit Fett... bei 
fettigem Haar Silvikrin Haarwasser ohne Fett. Das Resultat: Ein gesunder Haar- 
boden ... und Haar, das alle Blicke auf sich zieht. Millionen gepflegter Männer und 
Frauen auf der ganzen Welt kennen das Geheimnis und die erstaunliche Wirkung 
von Silvikrin Haarwasser. 


Silvikrin Haarwasser enthält in 
wissenschaftlich genau bemes- 
sener Dosis alle 18 Aufbaustoffe, 
aus denen sich Neo-Silvikrin, die 
biologische Haarnahrung, zusam- 
mensetzt. Diese Aufbaustoffe 
dringen nachweislich in den 
Haarboden ein. Sie sind Voraus- 
setzung für die Revitalisierung 
und die Ernährung des Haares. 


Endlich das Richtige 


Es ist nicht gleichgültig, in welchem Zustand sich Ihr Haar befindet. Ein 
schöner, gesunder, starker Haarwuchs verrät gesteigerte Lebenskraft 
und hebt das Selbstvertrauen. Vitalität, Gesundheit und Frische schenkt 
Ihrem Haar Silvikrin — das erfolgreiche Haarwasser der Welt. 


DM 4,80 
(180 ccm) 


Silvikrin HAARwASSER 


Auf die Wirkung* kommt es an! 


Nur wenn sie sitzen, 
haben sie 


In Essen trafen sich 400 Mitglieder 
des „Klubs der langen Menschen“ 


er Schreiber dieses Berichtes ist 

1,76 m groß. Er kann sich jeden 

Anzug von der Stange kaufen und 
paßt in jedes Bett. 

Bei den 400 Leuten, die zu ihrem 
8. Bundestreffen nach Essen gekommen 
waren, ist das anders. Sie überragen 
mit ihrer Größe ihre Mitmenschen. 
Sie stoßen sich oft den Kopf, können 
in Omnibussen kaum stehen, ohne das 
obere Drittel ihres Körpers nach vorn 
zu beugen, und haben schon seit ihrer 
Schulzeit so manchen Spott über sich 
ergehen lassen müssen, etwa: „Wie ist 
die Luft da oben?“ 

Das größte Unterhemd, das in einem 
Geschäft überhaupt geführt wird, geht 
ihnen nur bis zum Bauchnabel. Selbst 
Krawatten sind zu kurz. Für die Damen 
gibt es kaum einen Nylonstrumpf, der 
die richtige Länge hat. Das einzige, 
was wirklich paßt, ist das Taschentuch. 

Wer lang ist, lebt teuer. Für ein Paar 
Schuhe nach Maß, Gr. 54, muß man 
etwa 225 Mark auf den Ladentisch 
blättern, und ein auf den Leib ge- 
schneiderter Anzug, Gr. 110, ist unter 
350 Mark nicht zu haben. 

Alle diese Sorgen im täglichen Le- 
ben eines Langen brachten einen 


Ejstern 


echte Chancen 


Münchner Straßenbahnscaffner auf 
eine Idee: Er gründete 1953 eine Inter- 
essengemeinschaft langer Menschen, in 
der Hoffnung, später einmal als ge- 
ballte Kraft bei den Finanzämtern 
leichter Steuerermäßigungen durchzu- 
drücken. Wer als Mann vom Scheitel 
bis zur Sohle 1,90 m und als Frau 
1,80 m mißt oder diese Länge über- 
schritten hat, kann in den KLM ein- 
treten. KLM heißt: Klub langer Men- 
schen. Er zählt heute über 2000 Mit- 
glieder. Prominenteste unterihnen sind 
Kaplan Paul Adenauer (1,96 m) und 
Prinz von Sachsen-Meiningen (2,02 m). 


Aus der ganzen Bundesrepublik wa- 
ren übergroße Menschen nach Essen 
gekommen, um vier Tage lang unter 
Langen zu sein. Eine muntere Schar 
aus Jugend und Mittelalter in gutsit- 
zenden Anzügen und Maßkleidern 
drängte sich schon am ersten Abend 
des Treffens im überfüllten Saalbau 
des Stadtgartens in Essen-Stehle. Sie 
alle wollten ihre Freunde wiedersehen, 
wollten tanzen und flirten. Es war eine 
Gesellschaft wie jede andere, mit Lärm 
und Fröhlichkeit. 

Doc bei aller Ausgelassenheit auf 
den Esgener langen Tagen und bei 


un. 


ngen 
werden. Von ihren Problemen haben „Normale“ keine Ahnung. Sie drehen sich höchstens neugierig nach ihnen um. 


allen Bemühungen des Vereins stan- 
den die ernsten und uns Normallangen 
unbekannten Probleme dieser über- 
großen Menschen im Vordergrund. 
Infolge ihrer Erbmasse oder durch 
Drüsenstörung (es ist eine Über- 
funktion der Hirnanhangdrüse, de- 


ren Hormon das Wacstum nicht 
zum Stillstand kommen läßt) brin- 
gen sie es auf eine lichte Höhe 


von über 2 m. Mit dem Wachstum des 
Rumpfes und der Glieder haben sich 
oft die inneren Organe dieser Men- 
schen vergrößert. Um den großen Kör- 
per in Betrieb zu halten, brauchen sie 
auch mehr Nahrung als ein gewöhn- 
licher Mensch. Arzneimittel wirken bei 
ihnen häufig nur in doppelter Dosis. 


Erst kürzlich hat die Bundeswehr auf 
ein Gesuch des KLM den Verpflegungs- 
satz für übergroße Menschen erhöht. 
Der Klub hat den Verteidigungsmini- 
ster auch gebeten, seine Mitglieder bei 
ganz bestimmten Waffengattungen 
dienen zu lassen. Die Langen seien be- 
sonders geeignet als Kanoniere, als 
Feldjäger und als Strippenzieher beim 
Nachrichtenwesen. Einige von ihnen, 
die den Zweiten Weltkrieg als Infan- 
teristenmitgemachthaben, erinnern sich 


noch mißmutig an das Ausheben von 
Schützenlöcern. Sie mußten in der 
gleichen Zeit entsprechend ihrer Länge 
fast das Doppelte an Erde bewegen 
wie ihre Kameraden. 

Größe kann aber auch seine Vor- 
teile haben: So erzählte ein junger 
Mann, der als Panzergrenadier gerade 
seine Dienstzeit beendet hatte, man 
habe ihm schon am ersten Tag einen 
Dauerurlaubsschein bis zum Wecken 
ausgestellt, da die Eisenbettstelle in 
der Kaserne zu klein gewesen sei und 
die Beschaffung einer Liegestatt nach 
Maß längere Zeit gedauert hätte. „Es 
gibt eben Betten, die zwar auch nicht 
viel länger sind, aber man schläft bes- 
ser darin, weil man sich diagonal hin- 
einlegen kann“, verriet er grinsend. 

Obwohl vom Vorsitzenden des KLM, 
Werner Schneider, immer wieder be- 
tont wird, der Klub sei kein Heirats- 
institut, so hält doch so manches hoch- 
aufgeschossene Mädchen, das zum Tref- 
fen kommt, im geheimen Ausschau 
nach einem Verehrer. 

Ich fragte mehrere der langen Mäd- 
chen nad ihren Chancen bei Männern. 
Sie antworteten alle: „Solange wir sit- 
zen, sind sie durchaus gut. Werden wir 
von einem kleinen Mann zum Tanzen 
aufgefordert und kommen dann vom 
Stuhl hoch, schreckt der Tänzer zurück. 
Er glaubt im Augenblick, die Rolle 
des Beschützers verloren zu haben. 
Wenn wir dann in sein entsetztes Ge- 
sicht blicken, vergeht uns die Lust zum 
Tanzen. Wir danken dann meistens.“ 

Hier beginnen die Probleme derLan- 
gen tragisch zu werden. Es gibt sicher 
Leute, die unter ihrer Größe leiden, 
Minderwertigkeitskomplexe bekom- 
men und später als Einzelgänger durchs 
Leben gehen. Diese Menschen in die 
Gemeinschaft zurückzuholen und ihnen 
durch Geselligkeit und einen Freundes- 
kreis die Einsamkeit zu nehmen, ist 
einer der Zwecke des Klubs. 

Ein langer Autoverkäufer erzählte 
ganz traurig, er wäre so gern, um noch 
mehr zu verdienen, in die Kleinwagen- 
abteilung seiner Firma versetzt wor- 
den. Aber sein Chef war aus begreif- 
lichen Gründen dagegen. So muß er 
nun weiter LKWs verkaufen. Ein an- 
derer schwärmte für Pferde. Als Junge 
hatte er immer davon geträumt, einmal 
Jockey zu werden. Doch von Jahr zu 
Jahr stellte er deutlicher fest, daß durch 
die wachsenden Beine der Traum sich 
niemals würde verwirklichen lassen. 

Alle Anträge des KLM bei den Fi- 
nanzämtern auf Steuerermäßigung sind 
bisher mit der Begründung abgelehnt 
worden, es gebe ja auch besonders 
kleine Menschen, die ähnliche Sorgen 
hätten. Ein Musterprozeß, der bis vor 
den Bundesfinanzhof in München ge- 
drungen ist, gilt noch als Hoffnungs- 
schimmer. 

Man nimmt die Länge eben als 
Schicksal hin, sucht weiter im Theater 
oder Kino aus Rücksicht auf die Mit- 
menschen und aus Furcht vor Be- 
schimpfungen die hintersten Plätze auf, 
läßt sich eine Bettcouch nach Maß ar- 
beiten und stürzt sich in den Schluß- 
verkaufstrubel, um das eine oder an- 
dere übergroße Kleidungsstück preis- 
wert zu ergattern. 

Einmal im Jahr aber geht es aufs 
Bundestreffen des KLM, denn nur 
dort ist lang Trumpf, Man ist Langer 
unter Langen und fühlt sich völlig 
normal. Klaus Lempke 
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Keine Spur 


auf Zimmer 85 


Die Oberschülerin 
Doris Hauschild (15) 
verschwand in 

der Nacht scheinbar 
spurlos aus einem 
Hotel in Landsberg 
am Lech. Sie kam 
mit ihren Eltern aus 
einemitalien-Urlaub. 
Die Polizei nahm an, 
sie sei weggelaufen, 
und weigerte sich 
lange, an ein Ver- 
brechen zu glauben 


Die Polizei fand 
das Mädchen tot auf 
einem Müllplatz. 
Ihr Mörder (im hellen 
Mantel) war der 
Hausknecht des 
Hotels. Er führte die 
Beamten zur Leiche 


Welche Fehler die Polizei 
machte, erfahren Sie 
auf der übernächsten Seite 


gesundes 


ganz 9 
gesunde 


Bonbon 
ist da! 


[Liebe Mırtet , | f | N 
17] 


= Bonbon, voll von guten, lebenswiähtigen Vitaminen, ein Bonbon, das 
frisch und munter macht, dafür sorgt, daß Kinder kräftig werden, mithilft, 
daß sie gut gedeihen, ist jetzt da. x 

Ein Bonbon, das besser schmeckt als viele andere, ein Bonbon, das so 
gesund und wichtig istwie Sonnenschein und Obst und frisches Gemüse — 
hier ist es: nimm2 

Das Bonbon mit den zehn lebenswichtigen Vitaminen, die Kinder täglich 
brauchen — und Erwachsene auch. Darum: nimm zwei Bonbons täglich für 
den Vitamin-Haushalt. Und mehr, weil's so gut schmeckt. Bitte fragen Sie 
Ihren Kaufmann nach nimm2 - er hat eine kostenlose Probe für Sie! 


immeD das ganz gesunde Bonbon 


’ h © & 
Jedes nimm enthält in gesunder Zusam- 
mensetzung Zehn lebenswichtige Vitamine: 
A für Augen, Bindegewebe, ungestörte Entwicklung; 


Bı für Nerven, Stoffwechsel; B2 für Verdauung, Ener- 


gieausnutzung: B6 für Zähne, Nerven, Haut; ®@ Niacin 


für Wohlbefinden, Verdauung, Nerven; ® Pantothenat 


‚für Stoffwechsel, Haare, alle anderen Hautorgane; 
Bı2 für Blutbildung; P für Bindegewebe, Kreislauf, 
geregelten Blutdruck; € für Zahnfleisch, Leistungsstei- 


gerung und erhöhte Widerstandskraft; E für Muskeln, 


Kreislauf, Drüsenfunkti 


Die Herstellung Be w ändig wissen- 
schaftlich üb cht. 
aftlich überwa R > 


Staatl. geprüfter Lebensmittel-Chemiker 


Gefaßt und überführt konnte der Hausdiener des Hotels, Klaus Heimann (22), 
erst werden, als er zehn Tage nach dem Verbrechen 
die Nerven verlor: Er stahl den Wagen eines Gastes und flüchtete damit 


Nach Wochen quälender Ungewißheit standen Ernst Hauschild und seine Frau 
zwischen Verwandten am Grab ihrer Tochter. Sie hatten stets ein Verbrechen 
vermutet und mehrmals auf Heimann als möglichen Täter hingewiesen 


Distern 


Keine Spur 
auf 
Zimmer 85 


Fortsetzung von Seite 60 


m Frühstücksraum des renommier- 
ten Hotels „Goggl“ in Landsberg 
am Lech saß das Ehepaar ausRüs- 
selsheim und wartete. Am Tag 
zuvor war es angekommen, auf der 
Rückfahrt von einem Urlaub in Italien, 
und nun sollte es weitergehen. Die 
Tochter Doris, 15 Jahre alt und Ober- 
schülerin, fehlte noch am Frühstücks- 
tisch. Sie hatte wohl verschlafen. So 
stieg denn ihr Vater die Treppe hoch 
in den ersten Stock und klopfte an die 
Tür von Zimmer 85. Nichts rührte sich. 
Auch dann nicht, als der Vater öffnete 
und an die Doppeltür dahinter pochte. 
Der Schlüssel steckte an der Außen- 
seite. Und das Zimmer war leer, 

In dieser Minute stellte Direktor 
Hans Hauscild zum erstenmal die 
Frage, mit der er während der näch- 
sten drei Wochen das Hotelpersonal, 
die Polizei in Landsberg, die Öffent- 
lichkeit und sogar einen Hellseher um 
Hilfe bitten sollte: „Wo ist meine 
Tochter?“ 

Vom Morgen dieses 11. April bis 
zum 29. April konnte ihm niemand 
darauf antworten. Dann hatte man 
Doris gefunden: nackt, tot und ver- 
scharrt auf einem Müllabladeplatz am 
Stadtrand von Landsberg. Ihren Mör- 
der kannte man jetzt auch. Es war der 
Hausknecht des Hotels „Goggl“. Er 
hatte die Polizei zu der Leiche geführt. 

Wie Doris Hauschild umkam, gehört 
in das Kapitel menschlicher oder auch 
unmenschlicher Abartigkeit. Als der 
Hausknecht Klaus Heimann, 22 Jahre 
alt und aus achtbarer Familie, die 
Hauschilds auf ihre einander gegen- 
überliegenden Zimmer brachte, stach 
ihm Doris gleich in die Augen. Wäh- 
rend die Familie am Abend in der 
Gaststube saß, schlich er sich in ihr 
Zimmer und versteckte sich unter der 
Couch. Dort lauerte er, während das 
Mädchen zu Bett ging, lauerte weiter, 
während sie noch las, und kroch erst 
hervor, als sie schlief. Durch ein Ge- 
räusch wachte sie auf, machte Licht, 
schrie. Da fiel er über sie her, würgte 
sie und zog ihr schließlich noch mit 
einem seidenen Halstuch die Kehle zu. 
Dann ging er zurück in seine Kammer, 
schlief bis vier Uhr und holte nun erst 
die Leiche aus Zimmer 85. Im Hof 
packte er sie in einen Lieferwagen. Den 
Koffer und die Kleidungsstücke von 
Doris versteckte er im Keller des Ho- 
tels. Nur fünf Haarklammern übersah 
er, mit denen Doris ihre Frisur hoch- 
zustecken pflegte. Gegen sieben Uhr 
fuhr er die Leiche zum Müllplatz. Mit 
einem Marmeladeneimer, den er dort 
fand, scharrte er ein Loch. Dann deckte 
er den Körper notdürftig mit Erde zu. 

Das alles wußte er allein, als im 
Hotel „Goggl“ die Suche nach Doris 
Hauschild an jenem Morgen begann. 
Er beteiligte sich so eifrig, ja über- 
eifrig daran, daß er dem Ehepaar Hau- 
schild auffiel. 

Um die Mittagsstunde riefen die 
Eltern die Polizei. Die nahm den Fall 


Weiter auf der übernächsten Seite 


Der neue AGFACGOLOR CT ES ist da 


euchtendes Rot 
dervolle 


- 


Kräftiges Blau 


Ontimaler Belichtungs- 
pielraum 


Kleinbildfilm 
Wiedergabe des Hauttons beim Portrait. Kurz - die Palette dieses neuen Films kennt für 36 Diapositive DM 13.50 


Der neue Agfacolor-Umkehrfilm CT 18 hat nur den bewährten Namen behalten. Seine 


Leistungsfähigkeit dagegen ist ganz entscheidend gesteigert worden. Kräftige Farben 


bringt er in brillanter Frische. Aber dieser neue CT 18-Film ist nicht einseitig! Er garantiert 
ebenso die differenzierte, naturgetreue Wiedergabe feinster Pastelltöne. Und beides 


gilt für alle Farben: Vom Grün der Natur in allen seinen Spielarten bis zur exzellenten 


keine Begrenzungen. Ein weiterer besonderer Vorzug: der optimale Belichtungs- einschl. Entwicklung 
spielraum! Unter- und Überbelichtungen kompensiert dieser Film in ungewohnter Weise. 
(Der Fachmann nennt das: plus/minus eine Blende). Dieser neue Agfacolor-Umkehrfilm 


ist wirklich einen Versuch wert. Ihr Photohändler wird es Ihnen bestätigen. 


‚Due CT18 


Keine Spur 
auf 
Zimmer 85 


Fortsetzung von Seite 62 


nicht sehr ernst. Man sagte: „Ihre 
Tochter wird halt mal abgehauen sein. 
Das tun viele Mädchen in diesem 
Alter.“ Der Kriminalmeister Settele 
schrieb sein Protokoll in der Gewiß- 
heit, daß dieses verschwundene Mäd- 
chen über kurz oder lang nach etlichen 
Abenteuern wieder auftauchen würde. 
Solche Fälle kannte man ja bei der 
Kripo zur Genüge. Und weil Settele 
sich an diese Kriminalistenerfahrung 
hielt, gipfelte sein Protokoll in dem 
Satz: „Demnach muß Doris das Haus 
verlassen haben.“ 


Es störte ihn gar nicht, daß weder 
Personal noch ein Hotelgast das Mäd- 
chen hatten fortgehen sehen. Ebenso- 
wenig störten ihn die zurückgebliebe- 
nen Haarklammern; dem Vater glaubte 
er einfach nicht, daß Doris nie mit offe- 
nem Haar weggehen würde. Der Be- 
amte suchte auch nicht das Zimmer 
nach Spuren oder Fingerabdrücken ab. 
Das Bett war bereits abgezogen, und 
der Geschäftsführer des „Goggl“ ver- 
sicherte, es sei gar nicht möglich, die 
Überzüge aus der Schmutzwäsche wie- 
der herauszusuchen. Wozu auch? fragte 
sich Kriminalmeister Settele. Daß der 
Schlüssel an der Zimmertür außen 
steckte und der Vater dies verdächtig 
fand, tat er als Laienmeinung ab. Und 
als die Eltern versicherten, ihre Toch- 
ter reiße nicht aus, alarmierte das den 
erfahrenen Beamten keineswegs, denn 
das sagen Eltern immer. 


Natürlich nahmen die Hauschilds 
nicht gleich das Schlimmste an. Sie 
dachten zunächst an eine gewaltsame 
Entführung, möglicherweise durch 
Mädchenhändler,. Aber damit darf man 
Kriminalisten nicht kommen. Sie wis- 
sen, daß es so etwas in Deutschland 
kaum gibt. Deshalb konnte der Hin- 
weis der Eltern, daß sie den Haus- 
knecht auf Grund seines Benehmens 
einer bösen Tat für verdächtig hielten, 
nicht viel fruchten. Der junge Mann 
wurde nicht mehr und nicht minder 
ausgefragt als alle anderen Angestell- 
ten des Hauses. 


Wenn der Kriminalmeister Settele 
diesem Hinweis nachgegangen wäre, 
dann hätte er sehr schnell einen Ver- 
dächtigen entdeckt. Wenn er nämlich 
nach Vorstrafen des Hausdieners Hei- 
mann gefragt hätte, dann wäre er auf 
Absonderlichkeiten dieses jungen 
Mannes gestoßen: Heimann pflegte 
Damenwäsche zu stehlen und selber 
anzuziehen. Er war deswegen schon 
einmal eingesperrt, und am 17. Mai 
hätte er sich wegen desselben Delikts 
vor dem Schöffengericht in Augsburg 


Erstes Haus am Platze: Im Hotel „Goggl“ 
in Landsberg wollte man lange nicht wahrhaben, 
daß ein Mord geschehen war 


auf die Anklagebank setzen müssen. 
Am Abend des 11. April fuhren die 
Hauscilds heim nach Rüsselsheim. 
Von der Ungewißheit um das Schicksal 
ihrer Tochter geplagt, schrieb der Mann 
gleich am nächsten Tag einen Brief an 
die Landsberger Polizei und wies darin 
abermals auf Heimann hin. Um die- 
selbe Zeit durchsuchten die Krimina- 
listen den „Goggl“. Sie fanden nichts, 
denn der Koffer von Doris stand in 
einem alten Luftschutzdurchgang, der 
durch Bierflaschenkörbe verdeckt war. 

Man kann dem Kriminalmeister 


Settele nicht vorwerfen, daß er un- 
tätig gewesen sei, aber er unternahm 
nur das, was in seine Ausreißertheorie 
paßte. Er schickte an das Landeskrimi- 
nalamt in München per Post die bei 
vermißten Jugendlichen vorgeschrie- 
bene Formblattmeldung. Er ließ bei 
Verwandten der Hauschilds nachfra- 
gen, ob das Mädchen dort wirklich 
nicht aufgetaucht sei. Im übrigen war- 
tete er, daß dieses Mädchen von allein 
wieder auftauchen würde. 

Im Hotel „Goggl“ war man nicht sehr 
angetan von dem Wirbel um die ver- 
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schwundene Doris. Deshalb wurde 
ein Privatdetektiv und früherer 
Kriminalinspektor, den Hauschild aus 
Frankfurt nach Landsberg schickte, im 
Hause nicht gerade mit offenen Armen 
empfangen. Auch der Detektiv fand 
keine Spuren. Dagegen erinnerte sich 
nun plötzlich die Dame am Empfang 
des Hotels, daß sie Doris am Morgen 
des 11. April etwa um sieben Uhr ge- 
sehen habe; mit Koffer, Mantel und 
Handtasche sei sie aus dem Hause ge- 
gangen. 

Es blieb dem Vater Hauschild vor- 
behalten, den Kriminalmeister Settele 
auf den Unsinn einer solchen Aussage 
aufmerksam zu machen. Zehn Tage 
zuvor hatte die Empfangsdame 
nämlich erklärt, sie habe Doris weder 
gesehen noch gekannt. Mit einigem 
Recht fragte Hauschild: „Gibt es in 
Deutschland ein Hotel, wo ein unbe- 
kannter Gast mit Gepäck ohne Beglei- 
chung der Rechnung in dieser Art das 
Haus verlassen kann?“ 


Zehn Tage nach dem Verschwinden 
von Doris hat das Hotel seinen näch- 
sten Skandal. Der Hausknecht Hei- 
mann ist verschwunden. Mitgenommen 
hat er den schweren amerikanischen 
Straßenkreuzer eines Gastes sowie 
350 Mark aus der Wäschekasse des 
Hauses. Wieder muß die Polizei be- 
müht werden. Jedoch der Kriminalmei- 
ster Settele erfährt erst drei Tage spä- 
ter von dem Verschwinden Heimanns. 


Und tatsächlich: Jetzt werden die 
Landsberger Kriminalisten aktiv. Die 
Fahndung nach Heimann läuft an. 
Freilich nicht wegen des verschwun- 
denen Mädchens, sondern weil er eines 
Autodiebstahls verdächtig ist. Wie für 
einen solchen Fall vorgeschrieben, 
werden die 15 in Bayern befindlichen 
Fahndungskarteien durch Fernschrei- 
ben benachrichtigt und zur Suche nach 
dem Autodieb aufgefordert. Würde 
man einen Mörder suchen, dann müßte 
das Landeskriminalamt alarmiert wer- 
den, damit ein Sammelfernschreiben 
an sämtliche Polizeidienststellen her- 
ausgehen könnte. Als am 27. April Frau 
Hauschild aus Rüsselsheim bei der 
Kripo anruft, weil sie erfahren hat, daß 
man den Hausknecht sucht, sagt man 
ihr am Telefon: „Das muß mit Ihrer 
Doris nicht in Zusammenhang stehen.“ 


Jetzt wird auch der „Goggl“ noch 
einmal durchsucht. Man kann auf den 
guten Ruf des ersten Hauses am Platze 
keine Rücksicht mehr nehmen. In Hei- 
manns Kammer wird ein Schrank auf- 
gebrochen. Man findet eine Hose und 
in einer der Taschen die Armbanduhr 
von Doris. Im Keller wird der Luft- 
schutzdurchgang entdeckt. In einer 
Kiste liegen ein Paar Damenhalbschuhe. 
Sie gehörten Doris. Ihr Mörder aber 
fährt in Deutschland umher, und die 
Fahndung findet unter Ausschluß der 
Öffentlichkeit statt; weder Fernsehen, 
noch Rundfunk, noch Presse werden 
eingeschaltet. Öffentlich angeschlagen 
ist lediglich das Plakat, mit dem Doris 
Hauschild gesucht wird. 

Am 28. April verhaftet man den 
Autodieb Heimann aus dem gestohle- 
nen Wagen heraus in Wasserburg am 
Inn. Im Kofferraum liegen das Gepäck 
und weitere Habseligkeiten der Doris 
Hauschild. Ihren Rubinring trägt er am 
Finger, ihre Wäsche am Leibe. Jetzt 
erst erkennen die Landsberger Krimi- 
nalisten, wie sehr sie sich geirrt haben. 
Jetzt erst geht der Fall an das Landes- 
kriminalamt München, das für den 
Mordfall zuständig ist. 

Das erste Verhör durch die Beamten 
dieses Amtes dauert genau 90 Minuten. 
Dann gesteht Heimann. „Ungefähr da 
muß es sein“, sagt er, als er auf dem 
Müllplatz das Grab von Doris zeigen 
soll. 

Weil in der Öffentlichkeit Kritik an 
den Leistungen der Landsberger Krimi- 
nalisten laut geworden war, überprüfte 
der Oberstaatsanwalt Dr. Weiß aus 
Augsburg ihre Arbeit an Ort und 
Stelle. „Die Beamten haben gut er- 
mittelt“, stellte er abschließend fest. 
Gedächtnislücken des „Goggl“-Perso- 
nals seien schuld daran, daß man den 
Mörder nicht sehr schnell entlarvt 
habe. Und Kriminalmeister Settele ver- 
sicherte: „Ich habe Heimann stets ver- 
dächtigt, aber dies für mich behalten, 
um den Mann in Sicherheit zu wiegen.“ 
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Ein brillantes Bild, 
eine bestechende Form- 


das erwarten auch Sie 
von Ihrem Fernsehempfänger. 
Einen völlig neuartigen 
Gerätestil bringt WEGA 

in der Serie „Die Neue Linie”. 
Der Verzicht auf jeden 
modischen Zierat 

führte zu zeitlos schönen 
Formen von überzeugender 
Klarheit und Harmonie. 

Die bis ins Letzte 
durchdachte Technik und 

eine absolut blendfreie 
Anti-Reflex-Bildröhre 

bringen für Sie ein Bild- 

noch kontrastreicher, 

noch schärfer - noch besser. 


DIE NEUE LINIE 


Aus der Serie 1963: Wegavision 731 


in Teak, Nußbaum und Rüster 


Fragen Sie Ihren Fachhändler 
oder fordern Sie Prospekte von 
Wega-Radio GmbH, Abt. S 1 
7012 Fellbach - Stuttgart 


Einer der größten Erfolge unserer Zeit: 


Wir leben heute 
im Durchschnitt 
20 Jahre länger ! 


Henkel bringt heute Produkte von morgen! CHenkei) 


1870 wurden die Menschen in Deutschland durchschnittlich 37 Jahre alt. 

1900: 47 Jahre. 1960: 69 Jahre. Wir leben heute im Durchschnitt 20 Jahre länger 
als vor 60 Jahren. Wissenschaft, Forschung, Technik haben 

die Voraussetzungen dafür geschaffen. Denken Sie nur an die Entwicklung 

der hygienischen Verhältnisse. Sauberkeit vernichtet Bakterien... 
verhütet Krankheiten...schützt vor Ansteckungen. Waschmittel, Reinigungsmittel, 
Spülmittel, Feinseifen — moderne Produkte der Henkel-Forschung 

haben dazu beigetragen, völlig neue Begriffe von Sauberkeit zu schaffen. 

Fast 200 Chemiker in modernen Henkel-Laboratorien entwickeln, forschen, 
prüfen, testen, prüfen wieder, testen und prüfen nochmal. 

So entstehen immer neue, immer bessere, immer modernere Produkte — 

die noch gründlicher, noch besser Sauberkeit schaffen... für Sie, 

für Ihre Kinder, für Ihre Familie — für ein gesünderes, für ein längeres Leben. 


re 


Sie haben heute mehr Zeit für Ihre Kinder, für _froher, behüteter, glücklicher auf. Henkel trägt 
Ihre Familie... mehr Zeit für alles, was Ihr Le- dazubei...durch moderne Produkte, die immer 
ben lebenswerter macht. Ihre Kinder wachsen besser, immer leichter Sauberkeit schaffen. 


Einmal im Jahr kommen viele. e Sowjetbüre 

aus ihren engen Wohnungen heraus. 7 

Sind sie erholungsbedürftig, so verschreibt. he 
ihnen die Gewerkschaft © S 

einen Urlaub am Schwarzen Meer 
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Rundreise erster Klasse durch die klassenlose Sowjetunion ni 
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ann fliegt die Maschine?“ 

„Nado schdati — man muß 

warten.“ „Kommen wir über- 
haupt heute noch nach Odessa?“ 

„Nado schdatj.“ 

„Aber wir werden dort erwartet. 
Morgen geht unser Schiff ab.“ 

„Nado schdatj.“ 

„Wir haben noch nicht gefrühstückt. 
Wann macht das Restaurant auf?“ 

„Nado schdatj.“ 

Ich sprach mit einem Scheitel. Der 
Kopf meiner Gesprächspartnerin, der 
Auskunftsperson, war über das Lehr- 
buch gebeugt. Wenn an meiner Stelle 
Chruschtschow auskunftheischend vor 
ihrem Tisch gestanden hätte — sie hätte 
es nicht einmal gemerkt. 

Resigniert zog ich mich auf meine 
Bank zurück. 

Nado schdatj. — Wir warteten jetzt 
schon drei Stunden in der Baracke des 
Flughafens von Kiew, wo unsere Ma- 
schine auf dem Flug von Leningrad 
nach Odessa programmwidrig zwischen- 
gelandet war. Bob Lebeck neben mir 


Weiter auf der übernächsten Seite 
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Helden der Arbeit zahlen nichts für eine Kur in 
einem der 56 großen Sanatorien in Sotschi. Die Sowjets 
sind stolz auf ihre Erholungsplätze und zeigen sie jedem 
Ausländer. In der Tat ist die Pflege der Patienten und 
der Komfort ausgezeichnet. Im prunkvollen Speisesaal 
(Bild unten), dessen Sessel mit weißen Schonbezügen 


ai 


a 


gegen Abnutzung geschützt sind, werden täglich fünf 
reichliche Mahlzeiten serviert, und abends führen 
Patienten mit den Schwestern Volkstänze auf. Normaler- 
weise zahlen die Kurgäste ein Drittel der Kosten von 
150 Rubel (675 DM) für einen Kuraufenthalt von 
26 Tagen selber, den Rest trägt die Gewerkschaft 


Hätten Sie das gedacht? Da kommt so eine 
vollautomatische Waschmaschine ins Haus, 
eine richtige Constructa mit Sonderwasch- 
programm für Wolle und Chemiefaser, mit 
Thermo-Automatik, Laugenpumpe undallem 
technischen Komfort, den Ihnen ein so 
modernes Gerät überhaupt bieten kann - 
und dann ist das alles so einfach: hinstellen - 
anschließen - waschen lassen! 

Und - nur die Constructa hat den zusätz- 
lichen Reinigungsgang. Da werden bis zu 30% 


kam die 


Vor5 Minuten 


neue Constructa ... 


des Schmutzes schon vor den eigentlichen 


Waschgängen ausgespült - ohne Wasch- 
mittel - ohne Heizstrom! Nur die Constructa 
bietet alle Vorteile des aktuellen Strömungs- 
verfahrens (zum Patent angemeldet). 

Eine Constructa 61 - das ist nicht einfach 
eine Waschmaschine. Das ist perfekte Wasch- 
technik - vollautomatisches Waschen im Stil 
unserer Zeit. 

Die meisten entscheiden sich für eine 
Constructa. Und Sie? 


Constructa-Vertretungen: Amsterdam-C., Constructa-Wasautomaten, Nederland N.V., Keizersgracht 522 - Bozen, S.a.s.Foker di R. Pern- 
thaler, Vicolo Gummer 2 - Brüssel 13, Ets. J.van Assche & Co. S. A., 636/638, Av. de Schaerbeek - Haugesund/Norwegen, Trygve Flikkeid, 
Skjoldeveien 44 - Helsinki, A.B. Palsbo, Skillnadsgatan 15-17 - Luxemburg, Ets. J. van Assche & Co. S.A.,16, Rue des Capucins - Paris 8e, 
Ets. S.I.V.A.M., 225, Faubourg St.-Honore - Soultz/Haut-Rhin, Ets. R. Theiler, Rue de la Marne : Stockholm 6, Elektroskandia A.B., Norra 
Stationsgatan 75 -77 - Wien 1, Constructa-Waschautomaten Vertrieb GmbH, Schottengasse 4 - Zürich 22, Novelectric AG, Claridenstraße 25 


GUTSCHEIN 


Bitte kreuzen Sie an, was Sie sich wünschen: 
OÖ den neuen, großen Constructa-Katalog. 


OÖ kostenlose, unverbindliche Aufstellungs- 
beratung im eigenen Heim. 


Bitte ausschneiden und absenden an Abt.S 11 
Constructa -Werke, Lintorf bei Düsseldorf. 


Straße: 
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An Bord der „Litva“ gibt es kein Leninbild 
und keine politische Propaganda. „Die ausländi- 
schen Passagiere mögen das nicht“, erklärt uns 
ein Schiffsoffizier. „Im Sommer machen wir 
Kreuzfahrten bis nach Marseille, und dabei 
nehmen wir natürlich auch Ausländer auf.“ Die 
Sowjetunion ist auf ihre Devisen angewiesen 
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hatte seine langen Beine ausgestreckt. 
Er döste. 

Endlich schloß jemand die Tür zum 
Restaurant auf. Wir reihten uns in die 
Schlange ein, die sich sofort vor dem 
Büfett bildete. Das Restaurant war eine 
primitive kleine Imbißstube mit vier 
kleinen Stehtischen. 

Man konnte wählen zwischen Kanin- 
chen oder kalten Buletten. 

Als wir an der Reihe waren, zeigte 
ich auf die Kaninchen-Schüssel. Wir 
ließen uns vier Keulen daraus geben, 
dazu zwei Glas saure Milch und be- 
zahlten 74 Kopeken, drei Mark. 

Jetzt war uns wohler, und beim An- 
blick der anderen Passagiere begannen 
wir uns unserer Ungeduld fast zu 
schämen. 

Sie hatten es sich gemütlich gemacht. 
Einige Männer hatten ein Schachspiel 
aufgebaut. Ein verwitterter Alter in 
einer gesteppten Wattejacke und ein 
Junger mit einem schmalen sensiblen 
Gesicht, saßen sich gegenüber. Sie be- 
wegten die Figuren so flink, als spielten 
sie Dame oder Mühle. Sie schienen ihre 
Züge kaum zu überlegen. Ein Dutzend 
Passagiere stand um den Tisch herum 
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Aber die Armen schlafen auf dem Boden, auf 
den blankgescheuerten Bohlen im Zwischendeck. Sie 
behalten Tag und Nacht ihre Mäntel an, denn im 
Zwischendeck wird nicht geheizt. Dennoch schien 
sich keiner deklassiert zu fühlen durch das strikte 
Verbot, die Räume der ersten und zweiten Klasse 
zu betreten. Sie waren fröhlich, sangen, spielten 
Karten und verpflegten sich aus mitgeführtem Pro- 
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In Deutschland gebaut, auf der Werft 
von Wismar, wurde die „Litva“. Der 
Komfort entspricht unserem Maßstab 


viant, denn auch zum Restaurant hatten sie keinen 
Zutritt. Wir bewunderten sie um ihren Gleichmut 
und ihre Bedürfnislosigkeit — und fühlten uns an die 
Auswanderer erinnert, die gegen Anfang dieses 
Jahrhunderts zu Hunderttausenden unter menschen- 
unwürdigen Verhältnissen auf den Zwischendecks 
der Ozeanriesen nach Amerika verschifft wurden. Im 
Westen sind derartige soziale Mißstände überwunden 


NEU! Philishave 120 special 

Neu in der Form, mit der bewährten Scherkopf- 
Automatic, steht jetzt ein Modell zur Verfügung, 
das sich jeder leisten kann. Das System 

der kreisenden Messer ist für jeden Bart ideal! 
Denn sie erfassen die von Natur kreuz und quer 
wachsenden Bartstoppeln direkt an der Wurzel. 
Der Erfolg: scharf und hautschonend ausrasiert — 
für den ganzen Tag. Seine besonderen Merkmale 
neben dem weiterentwickelten Motor sind: 
Abnehmbares Kabel, Spannungsschalter 

110/220 Volt direkt am Gerät und als erster 
Philips aufstellbar durch neue Standfläche. 

Der neue Philishave 120 special bietet mehr 

als sein Preis vermuten läßt. DM 59,— mit Etui 


Fortschritt für alle 


PHILIPS 


FSIIILIINI IT SOoOcH PHILIPS 


.uismaves 


NEU! Philishave Batterie 

Leistungsstark wie ein Netzrasierer! Durch die 
Entwicklung eines Hochleistungsmotors 

für Batteriebetrieb rasieren Sie sich genauso gut 
und schnell wie mit einem Philips für Netzanschluß. 
Das handliche Gerät in der flachen, eleganten 
Kassette mit eingebautem Spiegel hat überall Platz: 
in der Aktentasche, im Reisegepäck, im Handschuhfach 
Ihres Wagens oder in der Schreibtischschublade. 
Unabhängig von Steckdosen, ohne Aufladen, 

ohne umständliche Vorbereitungen ist der neue 
Philishave Batterie sofort rasierbereit — und im 
Handumdrehen wieder weggepackt. Die Schnur spult 
sich automatisch auf. Zwei normale Stabbatterien 
reichen für 1 Monat bei täglicher Rasur. DM 55,— 


PRILISHAvE 
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Philishave 800 

Das Paradestück unter den Philips Rasierern. 

Der einzige Rasierer mit 2 federnd gelenkigen 
Scherköpfen, die sich automatisch den Rundungen 
und Vertiefungen des Gesichts anpassen. 

Auch die schwierigen Hals- und Kinnpartien 
werden scharf ausrasiert. Mit seinen 16 selbsttätig 
schärfenden Messern, der erhöhten Schnittleistung 
durch vergrößerte Scherflächen und dem 
neuartigen Gegenschliff an den Schersieben 

ist der Philishave 800 mit gelenkigen Scherköpfen 
der Rasierer für höchste Ansprüche. Wer sich 

erst einmal an ihn gewöhnt hat bestätigt: 

Das ist die Revolution der Rasur. DM 84,— mit Etui 


Homa kerngesunde 
Pflanzenkost 


Kerngesunde Pflanzenkost 


"6 CMARGARINE 


FRITZ HOMANN AG., DISSEN T.W, 


Natürlich-frisch im Feinkostbecher 


Ja -— Homa ist wertvoll, 

ist kerngesunde Pflanzenkost! Da schmeckt man 
die Natur - herzhaft, frisch und kernig! 

Homa - aus reinen, natürlichen Pflanzenölen 
hergestellt! Homa enthält alle wertvollen 
Aufbaustoffe einer echten Pflanzen-Margarine. 
Homa hat ihren eigenen Wert! 


die Sicherheit, gesund zu leben 


Sauermilch 
und Sowijet- 
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und kommentierte sachverständig je- 
den Zug. Innerhalb einer Stunde hatte 
der Alte zwei, der Junge drei Partien 
gewonnen. 

„Willst 
Bob. 

„Blamier du dich doch.“ 

„Na — so gut wie die spiel’ ich 
schon lange.“ 

Der Jüngere räumte seinen Platz, 
und Bob setzte sich, mit angrifislustig 
gesenkter Stirn, dem Alten gegen- 
über. 

Bewegung kam in die Kiebitze. Sie 
hatten schon eine Weile ürer die be- 
unruhigenden Erfolge des jungen Ame- 
rikaners Bobby Fischer diskutiert, der 
den sowjetischen Großmeistern den 
Rang abzulaufen droht. Und nun Bob 
Lebeck, der sie auf eigenem Boden 
herauszufordern wagte, mitten in der 
Ukraine. 

Bob eröffnete die Partie mit einem 
höflichen Grinsen. Der Alte in der 
Wattejacke behielt seine freundlich- 
undurchdringliche Miene — auch als 
Bob ihm schon beide Türme abgenom- 
men hatte. 

Sechs Minuten später war Bob 
schachmatt. Die Kiebitze atmeten auf. 
Listig fragte der Alte: „Noch eine?“ 

Bob nickte verbissen. 

Diesmal dauerte es zwei Minuten 
länger, bis ihn der Alte ausmanöv- 
riert hatte, und innerhalb der nächsten 
Stunde hatte Bob sieben Partien ver- 
loren. Seine Ohren glühten. 

Doch die Russen waren großmütige 
und taktvolle Sieger. Sie machten 
ihn auf ungeschickte Züge aufmerk- 
sam und erlaubten, daß er sie zurück- 
nahm. Als sie seine Verlegenheit be- 
merkten, trösteten sie ihn gutmütig. 

Zwischendurch fiel in fast regelmä- 
Bigen Abständen das Bündel mit den 
Messingstangen um, das an einen Bal- 
ken gelehnt war. Der Besitzer stand 
jedesmal auf und stellte es an den- 
selben Platz zurück. 

Niemand beschwerte sich über den 
Lärm der fallenden Stangen, niemand 
stellte ungewöhnliche Fragen nach 
dem voraussichtlichen Abflug unserer 
Maschine. 

Es waren die Menschen in ihrer 
familiären Ungezwungenheit, die dem 


du nicht mal?“ animierte 


kahlen, weißgetünchten Warteraum 
Gemütlichkeit einhauchten: der neu- 
sierige Student, der uns bohrende 


Fragen über Demokratie und westli- 
chen Lebensstandard stellte, der alte 
Herr, der uns Fremde väterlich um- 
sorgte, der Soldat, der sein schreien- 
des Baby in den Schlaf zu wiegen ver- 
suchte, die attraktive Jüdin im billi- 
gen Pelz, die uns Pfefferminzpastillen 
aufdrängte, und die Lehrerin, die sich 
unseren Stern ausborgte und fasziniert 
die Inserate studierte. 

Von Zeit zu Zeit kam sie zu uns 
herübergelaufen: „Ist das eine Rekla- 
me fürs Reiten?“ 

„Nein, für eine Zigarettenmarke.“ 

„Aber das Bild zeigt doch einen 


Reiter...“ 
»J&: 
„Warum?“ 


„Die Leser sehen den Reiter und 
lesen daneben den Namen der Ziga- 
rettenmarke. Sie sollen denken, daß 
ein Reiter diese Zigarette bevorzugt.“ 

„Wäre es nicht gescheiter, hinzu- 
schreiben: Nicht nur der Reiter raucht 
diese Marke, sondern alle Menschen?“ 

„Eben nicht. Die Werbepsychologen 
denken darüber anders. Was alle tun, 
ist nicht so fein wie das, was ein 
Reiter tut.“ 

„Und warum ist das, was ein Rei- 
ter tut, feiner?“ 

„Ein Reiter gilt als 
klusives.“ 

„Was heißt das — exklusiv?“ 

„Exklusiv heißt vornehm, reich, 
sich über den allgemeinen Rahmen 
hinaushebend.“ 


etwas Ex- 
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LENINGRAD 


®MOSKAU 


Unsere Reiseroute führte von 
Moskau über Leningrad bis Eriwan 
am südlichen Zipfel der Sowjetunion 


„Ach. Dann sind eure Reiter also 
klüger und gebildeter als andere Men- 
schen?“ 

„Das habe ich nicht gesagt.“ 

„Aber wenn sie reich sind, dann 
müssen sie doch intelligenter sein als 
der Durchschnitt.“ 

„Bei uns können auch ungebildete 
Menschen reich sein.“ 

Sie wandte sich ihrem Mann zu. 
„Hast du das gehört, Walodja? In 
Deutschland werden auch Numme 
reich.“ 

Sie kicherte, und die anderen Pas- 
sagiere drängten sich interessiert um 
uns. 

Einer sagte: „Bei uns wird nur reich, 
wer auf irgendeinem Gebiet etwas 
Besonderes leistet. Ein Wissenschaft- 
ler, ein Konstrukteur, ein Schriftstel- 
ler, eine Primaballerina...“ 

Nach zehn Stunden Wartezeit, gegen 
Abend, erfuhr ich, daß unsere Maschine 
erst morgen früh weiterfliegen. würde. 
Vielleicht morgen früh. 

„Na schön“, sagte ich zu dem Ruko- 
woditjel, dem Leiter des Flughafens. 
„Dann rufen Sie bitte Intourist an. 
Man soll uns abholen, wir möchten 
uns die Stadt ansehen.“ 

Der Rukowoditjel zeigte auf eine 
zweite Baracke. „Sie können auch hier 
übernachten.“ 

„Wenn wir schon einmal in Kiew 
sind, dann möchten wir auch die Stadt 
kennenlernen.“ 

Bekümmert verschwand der Ruko- 
woditjel in seinem Büro. Nach einer 
Weile kam er zurück. Er strahlte: „Von 
Intourist ist keiner mehr da. Wollen 
Sie nicht doch lieber bei uns...“ 

„Geben Sie uns bitte das Gepäck. 
Wir nehmen ein Taxi.“ 

Er lüftete seine Dienstmütze und 
rieb sich den Kopf. „Das Gepäck 
kann ich Ihnen erst geben, wenn ich 
mit Intourist gesprochen habe.“ 

„Aber da ist doch keiner mehr.“ 

„Ich versuch’s noch mal.“ 

Er wählte die Nummer, und diesmal 
meldete sich am anderen Ende eine 
Frauenstimme. Er übergab mir den 
Hörer. 

„Sie sind uns nicht avisiert“, sagte 
‚die Stimme vorwurfsvoll. 

„Aber ein Hotelzimmer werden Sie 
doch für uns haben.“ 

„Leider alles besetzt.“ 

„Jetzt, im Februar?“ 

„Leider.“ 

„Dann besorgen Sie uns bitte ein 
Zimmer in einem anderen Hotel.“ 

„Alles besetzt.“ 

„Wollen Sie sich nicht lieber erst 
erkundigen?“ 

„Ich rufe Sie wieder an — in zehn 
Minuten.“ 

Wir saßen allein im Warteraum, der 
Rukowoditjel, Bob und ich. Die ande- 
ren Passagiere waren schon schlafen 
gegangen, in der Baracke nebenan. 

Intourist rief nicht an. 

Nach einer Weile sagte der Ruko- 
woditjel: „Ich muß jetzt abschließen.“ 

„Geben Sie uns das Gepäck heraus, 
dann sind Sie uns los.“ 


„Das kann ich nicht.“ 

„Es wird Ihnen aber nichts anderes 
übrigbleiben.“ 

„Tut mir leid.“ 

„Ist das Gepäck unser Eigentum?“ 

„Ja.“ 

„Also — dann geben Sie es uns 
bitte.“ 

„Warum wollen Sie nicht bei uns 
bleiben?“ 

„Sie werden Unannehmlichkeiten be- 
kommen, wenn Sie nicht...“ 

„Wir haben sehr bequeme Betten.“ 

„Bekommen wir unser Eigentum 
oder nicht?“ 

„Warum wollen Sie sich den: langen 
Weg in die Stadt machen. Es ist sehr 
weit.“ 

„Sie wollen sich also Ärger auf den 
Hals laden?“ 

Ratlos rieb er sich den Kopf. 
„Ärger bekomme ich so und so. Wenn 
ich Sie fahren lasse und es passiert 
was, dann bin ich dran, verstehen 
Sie?“ 

„Sie halten uns wohl für Spione?“ 

„Ich darf Sie nicht weglassen. Sie 
haben kein Visum für Kiew. Geben 
Sie doch unserem Hotel die Ehre.“ 

Seine Hundeaugen flehten mich an, 
und plötzlich spürte ich Mitleid mit 
der armen Bürokratenseele. 

„Kann ich mir das Zimmer wenig- 
stens vorher ansehen?“ 

Dankbar umarmte er uns. Bob be- 
griff nicht, wie ihm geschah. 

„Aber vor dem Schlafen müssen Sie 
unbedingt mit uns essen“, strahlte 
der Rukowoditjel. „Unsere ukrainische 
Küche ist berühmt. Meine Frau hat 
heute abend Kiewer Steaks.“ 


Die Kiewer Steaks erwiesen sich 
als Buletten mit Sahnesoße. Dazu gab 
es Kascha, Buchweizengrütze und die 
saftigsten sauren Gurken, die ich je 
gegessen habe. Zum Nachtisch öffnete 
die Hausfrau eine Dose mit Pflaumen. 

Noch ehe das Gastmahl in eine 
Zecherei ausarten konnte, zogen wir 
uns dankend zurüc. Der Rukowo- 
ditjel zeigte uns unsere Unterkunft. 


Es war ein Barackenraum mit sie- 
ben schlichten Eisenbetten, von denen 
vier mit schnarchenden Insassen be- 
legt waren. Sie brummten unwillig, 
als der Rukowoditjel die nackte Glüh- 
birne andrehte, die von der Decke 
baumelte. 


Der Raum erinnerte mich an ein 
Soldatenquartier: Kommiß-Spinde, 
Schemel und ein rohgezimmerter 
Tisch, auf dem statt eines Aschenbe- 
chers ein Konservendeckel stand. 

Bob grinste mich skeptisch an. „Was 
heißt eigentlich Wanzen auf russisch?“ 

Aber damit tat er dem. Flughafen- 
hotel unrecht. Der Raum war immer- 
hin sauber, die Betten frisch bezogen. 

Am nächsten Morgen um sieben Uhr 
rüttelte uns der Rukowoditjel wach. 
„In einer Stunde fliegen Sie ab.“ " 


Aber es wurden noch drei Stunden. 
Im Warteraum begegneten wir einer 
neuen Gruppe von Passagieren. Sie 
hatten graue, übernächtigte Gesichter. 
Sie waren am Abend vorher zwischen- 
gelandet, und der Rukowoditjel hatte 
für sie den Warteraum noch einmal 
aufschließen müssen. Dort hatten sie 
auf den Bänken übernachtet. Seit ge- 
stern mittag hatten sie nichts im Ma- 
gen. 

Auch unser Frühstück fiel aus. Die 
Imbißstube war schon wieder ge- 
schlossen. 


„In ein paar Monaten werden wir 
es hier bequemer haben“, entschul- 
digte sich der Rukowoditjel. „Die 
Regierung baut ein modernes Flug- 
hafengebäude.“ 


Als wir nach 25stündiger Wartezeit 
endlich in die Maschine nach Odessa 
kletterten, beneideten wir unsere rus- 
sischen Leidensgenossen um den fröh- 
lichen Gleichmut, mit dem sie die letz- 
ten Pfefferminzpastillen der attraktiven 
Jüdin lutschten. 

In Odessa entdeckten wir den Grund 
der Verzögerung: vereiste Landebah- 
nen. 

Daß wir dennoch unser Ziel mit nur 
einem Tag Verspätung erreichten, ver- 
dankten wir dem russischen Impro- 
visationstalent: Die Hafenverwaltung 
hatte einfach einen Düsenmotor vor 
den Kühler eines Lastwagens ge- 
hängt. Der Lastwagen fuhr langsam 
die Piste hinunter, der Düsenmotor 
heulte ohrenbetäubend, und die heißen 
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Zum Waschen 
und Baden - 
natürlich DULGON 


DULGON macht das Wasser seidenweich und schönheitsfreundlich, es bindet den Kalk — veredelt das Lei- 
tungswasser. Nehmen Sie täglich DULGON — zum Waschen und Baden — und Sie spüren richtig, wie Ihre Haut 
aufatmet. Veredeltes Wasser pflegt auf natürliche Art. Es hält die Poren frei. Ihre Haut wird samtzart, jugend- 
lich frisch und rein. 

Eine Haarwäsche mit veredeltem Wasser gibt Ihrem Haar natürlichen, seidigen Glanz. — Und für Ihr Baby ist 
zarte, behutsame Pflege besonders wichtig. Etwas DULGON ins Badewasser, und Sie schützen Ihr Kind gegen 
Hautreizungen, die durch normales Leitungswasser leicht entstehen können. 


dulgon................ 


DULGON erhalten Sie in Drogerien, Parfümerien, Seifenfachgeschäften und bei Ihrem Friseur. Der Inhalt 
einer Originalflasche reicht aus, um sich 100 x in veredeltem Wasser zu waschen oder 7-8 x zu baden! 
Unverbindlicher Richtpreis: Originalflasche DM 2,95 — Nachfüllbeutel DM 1,95 
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stern 


Traurig unter Palmen. a 


Nanu, heute morgen 
weit und breit kein 

Herr Wegener 
zu sehen 


Irene machte mit 
ihrer Freundin fs 
Ferien im Süden. f 
Es war alles 
ideal: Sonne, 
blaues Meer 
und Palmen. 
Nur die Begeg- 
nung mit dem 
Herrn vom Neben- 
tisch brachte schon 
nach dem ersten Ren- 
dezvous eine Enttäuschung. 


er scheint be- 
“ {reits gefrühstückt Vv 
7 \ zu haben 


Hm... ich könnte es mir 
denken... Ich weiß, wie- 
viel Du für Dein Auße- 
res tust, aber reicht es 
aus, um den ganzen Tag 
lang sympathisch frisch 
zu sein® Du solltest 
für anhaltende Frische 
sorgen ! Dafür gibt's 
nur 


Er war ziemlich 
wortkarg — 
wenn ich wüßte 


wie war 
denn gestern 
abend? 


Ein offenes Wort kann soviel 
helfen ! Nun bin ich immer 
frisch von Kopf bis Fuß — 
und frei von Körpergeruch. 
Rexona ist eine herr- N 
liche Seife — und 
wie gut sie 


Noch ein 
Platz frei, 


ich würde 
Sie gern 

zum Strand 

begleiten 


Dieser Urlaub 
hat mir 
das große Glück 
beschert 


7 .. mit dem speziellen 
Wirkstoff für körperliche 
Frische von Kopf bis Fuß, 


WJstern 


Sauermilch 
und Sowijet- 
Whisky 


Fortsetzung von Seite 75 


Auspuffgase trockneten wie ein riesiger 
Föhn den Beton. 

Die Dolmetscherin, die uns auf dem 
Flugplatz von Odessa abholte, knickste 
und nannte ihren Vornamen: „Lussia.“ 
Mit ihren lustigen blauen Augen und 
dem viereckigen Näschen in ihrem 
kugelrunden Gesicht ähnelte sie 
einem von Walt Disney gezeichneten 
Bärchen. 

Wir fuhren ins Hotel „Odessa“, einen 
mit dem ganzen Prunk der Gründerzeit 
ausgestatteten Steinkasten an der 
Strandpromenade. Überall hingen, als 
wollte sich das Hotel für seine feu- 
dale Vergangenheit entschuldigen, 
Transparente und Leninbilder. 

Mich interessierte vor allem die 
berühmte Stojarsky — Musikschule, 
die einst auch David Oistrach besucht 
hatte. Beinahe alle großen Geiger 
stammen aus den jüdischen Landes- 
teilen Rußlands, Polens und der 
Ukraine. Auch Oistrach ist Jude. 

Nach dem Besuch der Musikschule 
verstand ich, warum die Russen an 
großartigen Orchestern und Interpre- 
ten nie Mangel litten. Es ist eine elf- 
klassige Schule mit einer normalen 
Ausbildung in allen Wissensfächern. 
Doc gleichzeitig erhalten die Kinder 
von der ersten Klasse an eine gründ- 
liche Ausbildung an mehreren Instru- 
menten. 

Der unvermeidlihe Lenin hing 
hier zwischen den großen russischen 
Komponisten, zwischen Tschaikowsky, 
Mussorgsky, Borodin, Rimski-Kors- 
sakoff — und sogar den Emigranten 
Rachmaninow und Strawinsky. 

Als Fremdsprache wird Deutsch ge- 
lehrt. „Die deutsche Musikliteratur ist 
die beste“, sagte mir der erst 28jäh- 
rige Schuldirektor Valentin Semjonow. 
„Die höheren Klassen lesen die Mu- 
siktheorie in deutscher Sprache.“ 

Die Bibliothek umfaßt 45 000 Bücher 
und Notenbände. Jedes Jahr kommen 
etwa 3000 neue hinzu, 

„Geld spielt bei uns keine Rolle“, 
sagte der Direktor. 

Es war der Satz, den ich immer wie- 
der hörte, wenn von Bildung und Er- 
ziehung der Jugend gesprochen wurde. 

Nachmittags um fünf Uhr kam das 
Auto, das „Bärchen“ für uns bestellt 
hatte. Um sechs Uhr sollte unser 
Schiff nach Yalta ablegen. 

Doch quer vor der Hafeneinfahrt 
stand ein langer Güterzug. _ Die 
Schranken waren heruntergelassen. 
Wir warteten, denn es führte kein 
anderer Weg zur Mole. Nach einer 
halben Stunde hatte sich hinter uns 
eine lange Reihe von Autos gebildet. 
Der Güterzug rührte sich nicht vom 
Fleck. 

„Wir 
Bärchen. 

Das Schiff hieß „Litva“ (Litauen) 
und war ein schmucker 10 000-Ton- 
ner, der im Sommer sowjetische Tou- 
risten aus dem Schwarzen Meer durch 
die Dardanellen bis nach Marseille 
bringt. Im Winter diente es im Li- 
nienverkehr auf dem Schwarzen Meer 
zwischen Odessa und dem georgischen 
Hafen Batum. 


Diesmal hatten wir, anders als im 
Nachtzug Moskau-—Leningrad, eine 
Kabine mit zwei Betten für uns allein. 
Alles war neu und blank, in frischen 
Farben, und das bevorzugte Material 
war Kunststoff. Auf den Gängen und 
in den Kabinen hingen gerahmte Fo- 
tos sowjetischer Kurorte, aber keine 
politische Losung, nicht einmal ein klei- 
ner Lenin. 

Nur Hammer und Sichel auf dem 
Schornstein verrieten .die sowjetische 
Herkunft der „Litva“. 

„Im Sommer haben wir viele aus- 
ländische Passagiere“, erklärte der 
zweite Offizier. „Und die mögen keine 
politische Propaganda.“ 


müssen laufen“, entschied 


Auf dieser Fahrt waren wir die 
einzigen Ausländer an Bord. Auch die 
einheimischen Passagiere sahen nicht 
aus wie Vergnügungsreisende: Geor- 
gier mit martialischen Schnurrbärten, 
die nach Hause fuhren, Soldaten auf 
dem Wege in eine andere Garnison, 
Fußballer auf der Fahrt in ein Trai- 
ningslager, Bäuerinnen, die auf dem 
freien Markt in Odessa Frühgemüse 
verkauft hatten, und Studenten, die 
in den Semesterferien zu ihren Fa- 
milien fuhren. 

Als wir unsere Billetts beim Zahl- 
meister stempeln ließen, verhandelte 
er gerade mit einer alten Bauersfrau. 
Sie lehte ihn an, ihren Bruder auf 
dem Gang der ersten Klasse über- 
nachten zu lassen. Er habe einen kran- 
ken Fuß. 

„Kommt nicht in Frage“, sagte der 
Zahlmeister. „Nur, wenn Sie ein Bil- 
lett zweiter Klasse nachlösen.“ 


„Wir sind einfache Leute“, jammerte 
die Alte. „Woher sollen wir das Geld 
dafür nehmen?“ 

„Dann muß Ihr Bruder eben auf 
dem Zwischendeck schlafen.“ 

„Da ist nicht geheizt. Mein. Bruder 
wird sich den Tod holen.“ Die Alte 
wandte sich an mich. „Haben Sie ein 


Herz, Bürger — reden Sie mit dem 
Zahlmeister.“ 
„Ist das Ihre klassenlose Gesell- 


schaft?“ fragte ich ihn. 


„Wir sind noch nicht soweit mit dem 
Kommunismus“, erwiderte er verdros- 
sen. Er überlegte ein paar Sekunden. 
„Also meinetwegen. Schicken Sie Ihren 
Bruder herein.“ 


Die Alte bedankte sich überschweng- 
lich, und ich folgte ihr aufs Zwischen- 
deck. Ich wollte sehen, wie die niedere 
Klasse der Sowjetbürger reist. 


Die Passagiere vom Zwischendeck 
hockten, eingemummt in dicke Mäntel, 
auf den blankgescheuerten Bohlen. 

Ein junger Bursche mit einer Pelz- 
mütze spielte auf seiner Bandura, ei- 
nem ukrainischen Akkordeon. Er sang 
eine Tschastuschka, ein lustiges Volks- 
lied, und die anderen fielen in den 
Refrain ein. Nach der dritten Strophe 
fiel sein Blick auf mich. Er winkte: 
„Setzen Sie sich doch ein bißchen zu 
uns, Towarischtsch.“ 

Er legte seine Bandura beiseite und 
schnürte sein Bündel auf. Er kramte 
darin herum, dann zog er nachein- 
ander einen Laib Brot, ein gebratenes 
Huhn, eine Thermosflasche mit Tee und 
ein Stück Hammelfleisch heraus. 


Ich setzte mich zu ihm, und wir sa- 
Ben, tranken, rauchten und sangen. 


Ein paar Meter weiter hockten ein 
paar junge Burschen auf dem Boden 
und spielten auf einem Pappkoffer 
Karten. Sie waren ungezwungen und 
fröhlich. Drei Frauen mit Kopftüchern 
schliefen mit zutraulich aneinander- 
gelehnten Köpfen. Der Lärm der Kar- 
tenspieler schien sie nicht zu stören. 

Mir wurde es allmählich zu kalt, 
und ich kehrte zurück in den warmen 
Bauch des Schiffes, zu den Privilegier- 
ten der Sowjetgesellschaft. 

Vor dem Musiksalon traf ich den 
alten Bauern. Er trug eine gesteppte 
Jake und Mütze, seine kranken 
Beine steckten in Filzstiefeln. Er 
starrte staunend durch die Glastür 
in den Salon, wo eine russische Ka- 
pelle hölzern amerikanische Ever- 
greens spielte. 

Die Passagiere im Musiksalon wirk- 
ten so steif und ernst wie im Warte- 
zimmer eines Zahnarztes. Sie saßen 
auf den weißen Schonbezügen ihrer 
Sessel vor leeren Tischen und blickten 
unverwandt auf die Kapelle. Keiner 
rauchte, keiner trank. Das war im Mu- 
siksalon verboten. Ich sah einigen 
Mädchen an, daß sie gern getanzt 


hätten, aber noch hatte sich keiner 
der Kavaliere ein Herz gefaßt. 

Ich hatte Durst und ging zum an- 
deren Ende des Schiffes, zur Bar. Es 
war die einzige richtige Bar, die ich 
in der Sowjetunion entdeckte. 

Dort fand ich auch Bob. Er thronte 
auf einem Barhocker neben einem 
sympathischen Allerweltstyp, dem man 
ebenso in Stockholm wie in Casablanca 
oder in Saigon begegnen könnte. Er 
wirkte auf unerklärliche Art westli- 
cher als die Russen neben ihm. 

„Sprechen Sie mit mir englisch“, bat 
er. „Ich habe so selten Gelegenheit 
dazu.“ Aber sein English war so 
barbarisch wie der sowjetische Whisky, 
den eine resolut-mütterliche Barfrau 
uns einschenkte. 

Er hieß Kolja, war Maat auf einem 
sowjetischen Handelsschiff und hatte 
bei seiner Familie in Odessa Urlaub 
gemacht. Jetzt war er auf dem Wege 
nach Noworossisk, von wo aus sein 
Schiff bald nach Australien in See ste- 
chen sollte. 

Wie die meisten Russen verwickelte 
er mich in ein Gespräh über den 
Lebensstandard im Westen. 

Ich erzählte ihm, wie viele Stunden 
ein deutscher Arbeiter für einen An- 
zug oder ein Auto arbeiten müsse. 

Er schwieg, etwas betroffen. Schließ- 
lich sagte er: „Aber Sie haben viele 
Arbeitslose, während unsere Regie- 
rung jedem Bürger Arbeit garantiert.“ 

„In Deutschland gibt es 600 000 of- 
fene Stellen. Und noch einmal so viele 
italienische und spanische Gast- 
arbeiter.“ 

Ein Fußballer aus der Mannschaft 
von Odessa kam ihm zu Hilfe. Er 
stellte eine Flasche Süßwein auf die 
Theke und fragte hinterhältig: „Wis- 
sen Sie noch, wann Deutschland Fuß- 
ballweltmeister war?“ 

„1954.“ 

Er nahm einen Schluck aus der Fla- 
sche und wischte sich den Mund: ab. 
„Und im gleichen Jahr hat unsere Na- 
tionalmannschaft euch 3:2 geschlagen.“ 

„Ihr müßt es aber verdammt nötig 
haben, wenn ihr euch heute noch mit 
acht Jahre alten Erfolgen brüstet. 
Denken Sie lieber an das letzte Jahr — 
da habt Ihr zweimal gegen Österreich 
verloren.“ 

„Aber in Südamerika haben wir 
jetzt drei Länderspiele gewonnen.“ 

Wir bombardierten uns eine Viertel- 
stunde lang mit Fußballergebnissen. 
Den knoc-out sparte ich bis zum 
Schluß auf: „Im Jahre 1912 hat 
Deutschland die russische National- 
mannschaft 16:0 geschlagen. Was sa- 
gen Sie nun?“ 

Schmerzliches Schweigen. 

„Vielen Dank“, sagte Bob. 

„Wofür?“ 


„Du hast meine Schachniederlage in 
Kiew wettgemacht.“ 

„Schluß, Towarischtschi“, rief die 
Barfrau mit einer Strenge, die keinen. 
Widerspruch zuließ. „Mitternacht.“ 

Kolja zog mich hinaus aufs Deck. 
Er tat sehr wichtig. „Ich will dich 
noch was fragen, Henry.“ 

„Aber mac's kurz, Kolja. Mir 
brummt der Schädel von eurem 
Whisky.“ 

Wir lehnten uns an die Reling und 
spuckten ein paarmal kräftig ins Meer. 
Ich fror jämmerlich. 

„Wer kennt keine Rassenvorurteile?“ 
begann Kolja. 

„Ihr, aber...“ 

„Und wer garantiert allen Men- 
schen Arbeit?“ 

„Ihr, aber...“ 

„Und wer ist gegen den Kolonialis- 
mus?“ 

„Ihr, aber...“ 

„Du bist mein Freund, Henry. In 
deinen Adern fließt unser Blut.“ 

„Nur zur Hälfte.“ 

„Egal wieviel. Ih mac dir einen 
Vorschlag: Bleib bei uns in der Sowjet- 
union.“ 

Überrasht nahm ich einen tiefen 
Atemzug Seeluft. „Sieh mal, Kolja — 
ich bin in Berlin geboren, meine Mut- 
tersprache ist deutsch. Für mich ist die 
Demokratie die einzige Lebensform, 
unter der ich leben möchte.“ 

„Liebst du denn die Russen nicht?“ 


„Ihr seid ein prachtvolles Volk — 
nur eure Staatsform ist nichts für 


Weiter auf der übernächsten Seite 


Mit 
Spar- 
verschluß 


Weil’s leichter 
nicht geht: 


Dompfaff Selbs 
m, sdraler Packuna 


Dompfaff Selbstglanz — ein hochwertiges Wachsprodukt, 
so ganz nach dem Herzen der Hausfrau. Durch die 
ideale Plastikflasche einfachste Anwendung. 


Die größte Überraschung: 


entsteht, wenn Sie 
Dompfaff Selbstglanz ganz dünn verteilt einfach 
auftrocknen lassen. 
entsteht, wenn Sie nach dem 
Auftrocknen nur ganz sanft nachpolieren. 


M Kratzer sind mühelos auszupolieren 

m Erhält die natürliche Farbe der Böden 

I Trittfest, wasserabstoßend 

m Bei Bedarf ohne große Mühe wieder zu entfernen 


Y 


Dompfaff 


[sen 


Für alle Böden 


sternkil 


unbeden! 
auch dort, 


essen, 
schlafen, 
wohnen 
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Psy 9 ist auch in Österreich und der Schweiz erhältlich. 


klich, 


B.. 


86. Fall: 
Klopf dreimal, Sibylle 


Lieber Leser, zwecks Erholung weile 
ich noch immer auf einer Nordsee- 
insel und habe weiter nichts erlebt, 
als beachtlich schlechtes Wetter. 
Allerdings brachte mir meine ein- 
äugige rechte Hand, Saul Samson, 
ein wenig Zerstreuung in Gestalt 
eines Falles, dem ein hinter seiner 
Schreibmaschine erschossener Dreh- 
buchautor namens Brasch und ein 
von ihm getipptes Personenver- 
zeichnis zugrunde lag. Brasch war 
einmal bei mir erschienen und hatte 
düster angedeutet, daß er verfolgt 
werde. Aus Zeitmangel hatte ich ihn 
als Klient nicht angenommen. Kom- 
missar Musfeldt von der Mordkom- 
mission, der wußte, daß ich mit dem 
Toten in Verbindung gestanden 
hatte, klingelte bei mir an, erwisch- 
te Samson, und so kam es, daß der 
gute Saul bei der Untersuchung am 
Tatort zugegen war. Die Polizei 
hatte aus Gründen, die sie nicht er- 
wähnen wollte, drei Personen in 
Verdacht. Einen Herrn Anton Klin- 
ger, ein Fräulein Ellen Buddenbaum 
und ein zweifelhaftes Individuum 
namens Klaus Harnack. Die Alibis 
der Herrschaften waren so faden- 
scheinig wie Samsons Anzug. Brasch 
lebte in einem einsam gelegenen 
Haus; die Haushälterin Schultz 
hatte an jenem Abend frei (außer- 
dem ein einwandfreies Alibi) und 
sagte aus, daß Brasch sich jedesmal 
ängstlich einschloß, wenn sie ging. 
Die Haustür war aufgebrochen wor- 
den. Brasch mußte gehört haben, 
wie sein Mörder die Treppe her- 
aufkam. Ein Hinweis auf den Täter, 
den der Ermordete vermutlich hin- 
terlassen hatte, entdeckte Musfeldt 
jedoch nicht. Er nahm aber an, daß 
der Mörder alle möglichen Spuren 
vernichtet habe. Jede Schublade 
des Schreibtisches und alle Pa- 
piere, die in Reichweite des Toten 
lagen, waren durchwühlt worden. 

Nun, ein halbblindes Huhn findet 
auch mal ein Korn, und so er- 
schien Samson mit der Abschrift 
einer interessanten Manuskriptsei- 
te. Das Original war noch in der 
Maschine, als man den Toten fand 
und bot folgenden Lesestoff: 


ZEUS 
WEINSTEINS 
ABENTEUER 


Ein Schatten fiel auf mich 

und meinen Urlaub, denn als ich 
aufblickte — wer stand da? 
Saul Samson mit einem Problem 


Titel: Am 7. September (klopf drei- 
mal, Sibylle!) 


Personen: Ein Stubenmädchen — 
Ursula; Großindustrieller — Otto 
Harcko; seine Tochter — Sibvlle; 
Staatsanwalt — Dr, Walter Berings; 
ein Gärtner — Franz Hornberg; 
Rennfahrer — Michael Megersen; 
Referendar — Udo Seifertz; ge- 
schiedene Frau Harcko-Rosamund. 


Ein dramatischer Kriminalfall - 
vom Ende bis zum Anfang. 


Der letzte Satz erschien mir an- 
fangs idiotisch, und ich dachte, 
Brasch habe sich verschrieben. Aber 
nach genauem Studium des Textes 
bekam ich kolossalen Respekt vor 
dem Herrn. In der letzten Minute 
seines Lebens hatte er, geschickt 
versteckt, den Namen seines Mör- 
ders genau angegeben. Überzeugen 
Sie sich selber. Bis zum nächstenmal 
grüßt Sie Ihr Zeus Weinstein. 


Frage: Wer ist der Mörder? 


Bedingungen: 1. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von Verlag und Re- 
daktion des Stern. 2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Postkarte 
an ZEUS WEINSTEIN BEIM STERN, Hamburg 100. Fügen Sie den Vermerk „Preisausschrei- 
ben Nr. 422” hinzu. Einsendeschluß ist der 11. Juni 1962 (Poststempel). 3. Die Preise 
werden unter den Einsendern richtiger Lösungen ausgelost. 


1. Preis: 1 Fernsehkoffer Nordmende „Colonel de Luxe”, Wert 1175,— DM; 2. Preis: 
1 Schmalfilmkamera, Wert 200,— DM; 3. Preis: 1 AEG Staubsauger „Vampyr”, Wert 
198 DM; 4. und 5. Preis: je 1 Servierwagen „Dinette”, Wert je 135,— DM 6. bis 10. Preis: 
je 1 Kleingrill-Gerät, Wert je 79,50 DM; 11. bis 60. Preis je 1 Gutschein der Firma Klingel, 
Wert je 30,— DM; 61. bis 160. Preis: je 1 Packung Riquet Schokolade „2 X 3”. 


Ergebnis des Kessi-Preisrätsels Nr. 417 


Die Buchstaben auf die einzelnen Felder verteilt ergeben die Lösung „Eintausend- 
tünfhundertelf”“. Sehr viele haben richtig geraten. Die Gewinner, durch das Los be- 
stimmt, sind: 1. Preis Anni Martin, Stockach; 2. Preis Jutta Geier, Zeil; 3. Preis Ger- 
trud Riemer, Remsfeld; 4. Preis Petra Kuhtz, Berlin; 5. Preis Inge Brehm, Albersbach; 
6. Preis Meta Radke, Flensburg; 7. Preis Karl Passat; Walldorf; 8. Preis Philip Anthes, 
Trier; 9. Preis Egon Barnstorf, Braunschweig; 10. Preis Josef Schedl, München; 11. Preis 
Reinhard Callies, Anhoven; 12. Preis Ingrid Herrmann, Frankfurt; 13. Preis Elsa Hilmer, 
Bad Harzburg; 14. H. Otto, Plön; 15. Preis Käthe Fritzsche, Brühl. Die übrigen Gewinner 


werden benachrichtigt. 


Wie 
zerschlagen... 


sind die Füße nach „durchgestande- 
nem” Tag. Lassen Sie esnicht soweit 
kommen — beugen Sie vor! 


GEHWOL 4 GEHWOL 


Flüssig Balsam 
sind die richtigen Mittel dafür. 
Anregende echte Koniferenöle, be- 
lebende Duftstoffe des Rosmarins, 
kühlendes Menthol und Kampfer, 
der die Durchblutung fördert, erhal- 
ten dem Fuß die volle Frische. 
GEHWOL desodoriert nachhaltig, 
verhütet Fußpilz und normalisiert die 
Schweißbildung. 


Jeden Morgen 


GEHWOL 


Flüssig (Flasche) oder Balsam (Tube) 


In Apotheken, Drogerien u. Fußpflege-Instituten erhältl, 


Autofahrer setzen leichter Fettpolster an, 
weil sie zu wenig Bewegung haben. Der 
Mangel an Bewegung wirkt sich auf die 
Verdauung meist recht störend aus. 
Fettansatz ist oft die Folge von Darm- 
trägheit. Die Nahrung bleibt zu lange im 
Darm, wird übermäßig ausgenutzt und 
das „Zuviel“ an Kalorien wird als Fett- 
polster gespeichert. Darum sollten Kor- 
pulente den Stoffwechsel kräftig anregen 
und für täglich zweimal Stuhlgang sor- 
gen, wobei die Bildung unerwünschter 
Fettpolster verhindert wird. 


Der bekannte Galleforscher Prof. Dr. med. 
H. Much hat ein Präparat geschaffen, das auf 
alle vier Organe, nämlich die Leber, Galle, 
den Dünn- und Dickdarm, in schonendster 
Weise wirkt. Es sind die „Dragees Neunzehn“”. 
Nur diese „Dragees Neunzehn” enthalten 
den einzigartigen Wirkstoff „Extr. Fel. suis 
Much”. Er regt die Leber zur verstärkten 
Galleproduktion an, regelt auf natür- 
liche Weise die gesamte Darm- und Ver- 
eg, Pr das Überge- 
wicht reguliert wird. „Dra- a 
gees Neunzehn” sind ein — 
reines Naturprodukt. Ihre : 

Apotheke hat „Dragees 
Neunzehn” immer vorrätig. 
Packung mit 40 Stück 
DM 1,60 - Klinikpackung 
mit 150 Stück DM 4,75. 


Neun 


Fortsetzung von Seite 77 


mich. — Würdest du denn im Westen 
bleiben wollen, wenn du in Austra- 
lien an Land gehst?“ 

„Quatsch! Ich bin doch in Rußland 
geboren.“ 

„Und ich in Deutschland.“ 

Wir starrten schweigend in das 
sprudelnde Kielwasser. 

„Du willst also nicht?“ 

„Nein.“ 

„Ist das dein letztes Wort?“ 

„Ja.“ 

Plötzlich drückte er mir einen 
Schmatz auf die Wange. „Trotzdem 
bleibst du mein Freund.“ 

Ich hustete. „Willst du, daß dein 
Freund sich hier draußen eine Lun- 
genentzündung holt?“ 

Erschrocken legte er mir den Arm 
um die Schulter. „Gehen wir wieder 
hinein.“ 

Es wurde eine kurze Nacht. Schon 
früh um halb sieben brachte mir mein 
anderer Freund auf diesem Schiff, der 
Bandura-Spieler vom Zwischendeck, 
vor meinem Bullauge ein Ständchen. 
Ein Lied, mit unendlich vielen Stro- 
phen, und jede endete mit der Fest- 
stellung, wie schrecklich der Krieg sei, 
und daß es viel besser sei, wenn. alle 
Menschen miteinander in Frieden 
lebten. 

Nachher besuchte ich ihn auf dem 
Zwischendeck, um mich zu bedanken 
und um ihm zum Abschied mein 
Feuerzeug zu schenken. Er betrachtete 
es sehr nachdenklich. Es war ein 
Feuerzeug mit allen technischen Schi- 
kanen. Endlich leuchtete es in seinem 
Gesicht auf. „Aber solche schönen 
Schiffe wie das hier könnt ihr in 
Deutschland nicht bauen, nicht wahr?“ 

„Komm mal mit.“ 

Er trottete hinter mir her bis zum 
Maschinenraum. 

Ich zeigte auf ein Schild neben der 
Tür. „Kannst du das lesen?“ 

„Nein.“ 

„Das ist deutsch. Es bedeutet, daß 
dieses Schiff im Jahre 1960 auf einer 
deutschen Werft in Wismar gebaut 
wurde.“ 

In Jalta und Sotschi, den beiden 
Paradekurorten am Schwarzen Meer, 
zeigte man uns voller Stolz die präch- 
tigen Sanatorien, in denen Arbeiter 
und Intellektuelle nebeneinander für 
wenig Geld Erholung finden. 

Unsere Dolmetscherin Alla, die uns 
durch Sotschi führte, gab keine Ruhe, 
ehe wir nicht die Namen der wichtig- 
sten Sanatorien auswendig aufsagen 
konnten. Sie war früher Lehrerin ge- 
wesen. 

Aber wir interessierten uns für 
etwas anderes. 

„In Sotschi verbringt doch auch 
Chruschtschow immer seinen Urlaub. 
Wo steigt er dann ab?“ 

„In irgendeinem Sanatorium, mitten 
unter den Werktätigen.“ 

„Hat er denn nicht ein Landhaus mit 
eigenem Badestrand? Und drumherum 
eine hohe Mauer?“ 

Alla schüttelte den Kopf. „Wer hat 
Ihnen denn das erzählt?“ 

„Unser Botschafter. Und der muß 
es ja wissen. Vor einem Jahr hat er 
Chruschtshow hier besucht. — Ist 
Chruschtschow eigentlich jetzt in 
Sotschi?* 

Sie sah mich überrascht an. „Wie 
kommen Sie darauf?“ 

„Ich hab’s gestern in der Prawda 
gelesen.“ 

„Davon weiß ich nichts.“ 

„Die Prawda lügt doch nicht — oder?“ 

„Warum wollen Sie denn unbedingt 
wissen, ob Chruschtschow hier ist.“ 

„Ich will ihn interviewen.“ 

Als Alla erschrocken zusammen- 
zuckte, krempelte ich das Futter meiner 
Taschen nach außen. „Untersuchen Sie 
mich. Ich habe keine Pistole bei mir.“ 


Fortsetzung im nächsten stern 


Lavendelduft - darin ist die ganze Kraft eines strahlen- 


den Morgens. Lavendelduft - sauberer Duft frischer ° 


Jugend! Aus der echten Lavendelpflanze nimmt Uralt 
Lavendel seine naturhafte Frische, dem EchtenLavendel 
dankt es seine belebende Wirkung. Uralt Lavendel... 


der Duft 
nach Sauberkeit 
und Frische 


Verwenden Sie Ihr Uralt Lavendel großzügig auf 
Wangen, Stirn und Nacken: so wirkt es noch besser, 
macht es noch frischer! Lohse Uralt Lavendel, das ist 
sympathische Frische für Sie und Ihn. 


ab DM 1,25 @ Auch in Österreich und der Schweiz 


Das Haus erlesener Duftwässer 


uralflavende 


. . . gleich 
das Richtige 
nehmen! 


DM 3.25 
nur in Apotheken 


t SPEZIALBUSTENFORMERN 


Apartes, modisches Modell 
Büstenformer m. Gar. f. Afache Wirkung: 


Hebt, strafft, formt und 

vergrößert auf neuartige 

unübertroffene Weise! 
Selbst sehr schlanke Damen zeigen 
sofort eine volle, formvollendete Büste. 
/ Auch Sie können jetzt einen Bikini 
tragen! Umtausch und Rückgaberecht ! 


Kleider und BH-Größe angeben! 
Voreinsendung oder Nachn. DM 29,95 


ELDA-VERSAND, Abt. C42 


Brücken / Pfalz, Postfach 28 


Warum sollten gerade SIE 
auf dieschönsten Stunden 
des Lebens verzichten ? 


Lesen F 
Lieben — aber wie? B//4) 
reichen reizvollen Abbildun- 
gen! Das Werk, das auch Sie NICHT 
Luxusausga! 
zuzüglich Vers.-Sp. 


Br... wm | 


130x56x75 cm hoch in hell, mittel- u. dunkelbrau 
Formschöner Sessel für jeden Haushalt u. Büro DM 39,50 
Ein Schrank für viele Möglichkeiten, (Heim u. Büro) DM 68,50 
Fahrb. Abstelltisch, unentbehrl. für Heim u. Büro DM 42,50 
BequemerDrehstuhl, den jed.gebrauchen kann DM 39,50 
10 Tg. zur Ansicht. Bei Nichtgefall. Rückgaberecht. 3 J. Garant. 
EKAWERK, HORN/LIPPE, ABt#. 7/C 
Ford. Sie unverbindlich Farbprospekt. Kein Vertreterbesucl 


Lieben ohne Reue 


Dieses Buch führt Sie zu 

Kraft, Erfolg, Glück und unge- Dom 
schmälerter Lebensfreude, 6 80 

weil es Ihnen nicht nur die Mike 

Geheimnisse des Liebesglücks 
zeigt, sondern Ihnen auch seltene 
Winke und Praktiken gibt.— Luxus- 
ausgabe: 9.80 DM. Schnellste Lie- 
ferung n. geg. Nachn. zzgl. Vers-Sp. von 


Buchversand P.Schmitz 
München 15 - Postiach 10 


Schweiz: Zürich 59, Postfach 160 


at u Ha Herren-Gold- 
uhr 14 Tage zur Probe! 
Automat. Tagesangabe, 
la Marken -Vollanker- 
werk, 21 Rubine, un- 
zerbrechlich.Aufzugs- 
feder, Stoßsicherung. 
24 Monate Garantie! 

. Nur DM 23,— Anzahlg. 
Nachn. 9 Monatsroten 

6 DM 9.-. Postkarte mit 
Beruf u. Geb.-Tog genügt! 


MEYER- VERSAND 
Boyreuth Abt. N4 


> —— 
Musik 


mit 1000 fach bewährter 
Akkord „MOTORETTE” 


mmatich nur Id. 


Für jeden PKW geeignet - Autohalterung 12.80 
Umtauschrecht - Fordern Sie Prospekte Y6 


ELEKTRO-NOTHEL EN Kasatrı. 


BH KasseolerLandstr. 90 


LMUSKELN ;.“ 


\ können überall Bewunderung haben 


ohne Präparate, ohne 
Hanteln, ohne Apparate 


Mehr sehen - mehr erleben - 
mit den besten Prismengläsern von 
AGFA bis ZEISS in Großauswahl 

10 Tage zur Probe mit Rückgaberecht! 
Teilzahlung - Garantie - Sonderangebote 


WM-Feldstecher, preisw. Japan-Direkt-Importe 

80seit. farb. PRACHTKATALOG TS1 mit 

Koufanleitung gratis! 
FACHVERSAND 


OPTIK GELLER - 63 GIESSEN 


Millionen haben „ihn” gewählt! 


Überraschende Neuheiten 
-mod. und persergem. Un- 
geahnte Riesenauswahl in 
Velours, Haargarn, Che- 
miefasern u. 100 % Wolle. 


Fordern Sie unverbindlich 
und kostenlos das neue 
Teppich - Spezial - Album 
mit großem Orientteil von 


"Bibek 


Elmshorn 
Hausfach 16 


zu DM 12.-pro Monat 
ohne Anzahlung 


Alles Markenfahrikate! 
Verlangen $ie bitte 
unsere ausführliche 
Prospektmappe. 

ab DM 242.- mit Zubehör Postkarte genügt. 


Hofmann -Versand, Stuttg.-Echterd. Abt.RG 21 


FREIE WAFFEN 


Schonzeit- u. 

KK-Gewehre, 
Floberts, Teschings, 
Luftbüchsen u. -Gewehre 
a Pistolen, Trommel-Revolver, 
4 Ferngläser, Mikroskope usw. 


3-6 Monats-Raten 
Bild-Katalog GRATIS 


FERN-KAUF-NORD %3 sn" CELLE 


radikal enfihaart 


jetzt mühelos durh Fowrest-Haarex mit 
Dauerwirkung. Beseitigt gorantiert wurzeltief in 
nur 3 Min. Damenbart, alle hößlichen Bein- 
u. Körperhaare restlos. Unschödl., schmerzlos u. 
fachärztlich erprobt.Weltbekannt. Viele begeisterte 
Dankschr. beweisen — kein Nachwuchs. Auch bei 


stärkster Behaarung 1000/o enthoort. Kur DM 9,80, extra stark 
DM 11,80 (Körperh.) mit Garantie, Kleinpackung DM 5,30. Prospekt 
gratis. Bestellen Sie noch heute! Nur echt vom Alleinhersteller. 


Lorenf-C03mehic. N. Th 260 


Wuppertal-Vohwinkel 


Sport; 119- 


Postfach 509 


Mit Torpedo-Nabe 


Touren-Räder ab DM 82,- 
Große Auswahl in Touren-, Sport-, 
Jugend- und Kinderrädern. 

@ Kinder-Ballonrad nur 
Großer Katalog mit Sonderangebot gratis. 


TR | PA Fahrrad-Großversandhaus 


Abt. 222 Paderborn 
Über 200 Modelle Oua/itäts- 
Anbaumöbel 


direkt ab Fabrik 


Außerdem Teppiche, 
55 Tische, Küchen, Polster- 
und Kleinmöbel. Raten- 
zahlung. 

reterbesuch! Fordern Sie 


Möbelfabrik und Versand 
Rietberg/Westf. 
Hausfach A 1061 


[srrüee 


UNÜBERTROFFENE 
JAP. SPITZENQUALITAN) 


Mitteltrieb » Bloubelag - verschraubt 
3 JAHRE GARANTIE 
MIT LEDERETUI: 


8 x30 EZ 10x50 IT 


FREI HAUS per Nachnahme 14 TAGE RUCKGABERECHT 
KEIN RISIKO Teilzahlung Reparaturen Postkarte lohnt sıch 
FELDSTECHER-FIBEL GRATIS 


Optik PIITTITERMITIITTEI 


BAYERSTRASSE 45 RUF 550506 


die sterne lügen nicht 


DIE WOCHE VOM 27. MAI BIS 2. JUNI 1962 


Freundliche Tendenzen überwiegen in diesen Tagen. Die allgemeine Stimmung ist opti- 
mistisch wie lange nicht mehr. Für Westeuropa bessert sich die Nachbarschaftssituation. Eine von 
vielen Seiten befürchtete wirtschaftliche Verschlechterung trifft nicht ein. Die verantwortlichen 


Politiker sind darum bemüht, 


alle Aktionen zu vermeiden, 


durch die neue Konfliktstoffe 


geschaffen würden. Am 27./28. V, könnte es in Berlin zu Zwischenfällen kommen, die nicht über- 
schätzt werden sollten. Am 1./2. VI. beweist Frankreich erneut, daß es hinter seiner Regierung steht. 


STEINBOCK 
22.-31. Dezember Geborene: Ihre 
Werke gedeihen wunschgemäß. Mehr 


als einer dürfte jetzt Liebes- und 
Familienglük ausgiebig zu genießen. Am 
28./29. V. fällt es schwer, rechtzeitig Schluß zu 
machen. Warnungen sollten beherzigt werden. 
1.-9. Januar Geborene: Eine Zusage kommt 
gerade im richtigen Moment. Sie können Ihrem 
Partner wieder unbeschwert in die Augen 
sehen. Am 26./27. V. tragen außerdem Ihre 
Freunde dazu bei, daß Sie sich Ihre Sorgen 
aus dem Kopf schlagen. 
18.—28. Januar Geborene: Zu Beginn der Woche 
werden die Ereignisse des vergangenen Zeit- 
abschnittes noch einmal lebendig. Sie müssen 
klar Stellung nehmen. Am 31. V. und 1. VI. 
fühlen Sie sich angeregt, und Ihr Format wird 
jedermann sichtbar. 

WASSERMANN 

A 21.—29. Januar Grborene: Trotz aller 

guten Vorsätze wird es manch einem 

nicht gelingen, seine innere Un- 
sicherheit zu verbergen. Es wäre aber ver- 
kehrt, eine Rolle spielen zu wollen, der 
Ihre Verfassung nicht entspricht: 27./28. V. 
36. Januar bis 8. Februar Geborene: Es sieht 
beinahe so aus, als seien Sie ein anderer 
Mensch geworden. Ihr Selbstvertrauen wirkt 
ansteckend, und die Geschäfte klappen dem- 
entsprechend gut. Am 1./2. VI. nimmt Sie 
eine Liebe ganz in Anspruc. 
9.-18. Februar Geborene: Halten Sie sich dran, 
solange es noch etwas zu holen gibt. Wer ein 
Defizit hat, kann die Lücke in diesen Tagen 
schließen. Den Argumenten Ihrer Gegner müs- 
sen Sie am 29. V. von vornherein die Spitze 
abbrechen. 

FISCHE 
>— 19.-27. Februar Geborene: Eine Be- 

gegnung mit interessanten Menschen 

kann Ihnen gegenwärtig mehr ein- 
bringen, als ein finanzieller Gewinn, Restlose 
Offenheit ist am 27./28. V. allerdings Voraus- 
setzung, Launen darf es nicht geben. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Sie haben 
keine Lust, zu tun, was andere Ihnen vor- 
schreiben. Das nimmt man Ihnen übel und 
scheut nicht vor scharfer Kritik zurück. Wäh- 
len Sie am 27./28. V. die Argumente zu Ihrer 
Rechtfertigung mit Bedakht. 
10.-20, März Geborene: Man ist sicherlich be- 
müht, Ihnen näherzukommen. Halten Sie es 
für richtig, Distanz zu wahren? Am 28./29. V. 
geben Sie einer Gefühlsregung willig nad. 
Ihr Ehrgeiz wird durch fremde Bestrebungen 
angestachelt. 

WIDDER 
A 21.-30. März Geborene: Man hat Sie 

gern, doch ist das Verhältnis noch 

nicht so weit gediehen, daß Ihre 
Umgebung die ungeschminkte Wahrheit ver- 
trägt. Am 28. V. müssen Sie Privatinteressen 
zurücstellen. Aufgeschoben ist nicht auf- 
gehoben. 
31. März bis 9. April Geborene: Großzügigkeit 
paßt nicht zu Ihrer augenblicklichen Beschäf- 
tigung. Ein nach außen hin unscheinbares 
Problem macht Kopfzerbrechen. Am 28./29. V. 
dürfen Sie einmal nicht die erste Geige spie- 
len wollen. 
10.-206. April Geborene: Ihre gute seelische 
Verfassung hat dazu beigetragen, daß Sie be- 
ruflich weit vorangekommen sind. Wenn jetzt 
einmal ein Wort fällt, das Ihnen nicht an- 
genehm ist, sollte Sie das nicht aus der Bahn 
werfen. 


STIER 
at 21.-23, April Geborene: Für die 
Nüchternheit des Alltags haben Sie 


wenig übrig. Ihre Träumereien dür- 
fen aber nicht zu einer Flucht vor der Wirk- 
lichkeit werden. Am 30./31. V. muß es sich 
zeigen, daß Ihnen nicht jeder etwas vor- 
machen kann. 
386. April bis 106. Mai Geborene: Sie sehen sich 
genötigt, einmal ein Machtwort zu sprechen. 
Wenn es um Ihre eigene Zukunft geht, sind 
die Ansichten Außenstehender über Ihr Ver- 
halten zweitrangig. Beachten Sie am 30. V. 
eine amtliche Nachricht. 
11.-21. Mai Geborene: Sie brauchen nicht mit 
neuen Komplikationen zu rechnen. Was Sie 
sich vorgenommen haben, können Sie Zug 
um Zug verwirklichen. Das Verhältnis zu 
einem für Sie wichtigen Menschen wird enger, 
Ihre Hemmungen schwinden. 


ZWILLINGE 
M 22.-31. Mai Geborene: Was man 
Ihnen in letzter Zeit zugemutet hat, 


empfinden Sie noch immer als ein 
starkes Stück. An erfreuliche Tatsachen mögen 
Sie noch gar nicht glauben. Trotzdem erleben 
Sie am 1. VI. einen neuen Anfang. 
1.-9. Juni Geborene: Einem Besuch können 
Sie gelassen entgegensehen. Sie sind es näm- 
lich, der Antwort verlangen darf. In Liebes- 
angelegenheiten scheint sich alles zum besten 
zu wenden. Der 2./3. VI. könnte etwas unruhig 
werden. 
18.-2®. Juni Geborene: Man traut Ihnen aller- 
hand zu und hält selbst neue Ufer nicht für 
unerreichbar. Sofern Sie mit Geld umgehen 
können, läßt sich am 29./30. V. ein Grundstein 
legen. Ruhepausen sind knapp bemessen. 


KREBS 

21. Juni bis ı. Juli Geborene: Ein 

Glück, daß Sie den Anschluß nicht 

verpaßt haben. Jetzt können Sie mit- 
bestimmen, was weiter zu geschehen hat. Für 
manch einen steht eine kurze Zeit der Tren- 
nung bevor, die rasch vergeht. 
2.-11, Juli Geborene: Entscheidend ist für Sie, 
wer sich Ihren Namen merkt. Vielleicht denkt 
man bei einer Postenvergabe an das, was Sie 
bisher gezeigt haben. Am 30./31. V. dürfen 
Sie nicht bummeln. Eine Feier läßt sich un- 
schwer verschieben. 
12.—22. Juli Geborene: Endlich können Sie wie- 
der einmal Ihren Neigungen nachgehen. Ihre 
Umgebung zeigt viel Takt und erinnert Sie 
nicht mehr an das Vorgefallene. Am 30./31. V. 
werden Sie keine Mühe scheuen, um ein Herz 
für sich zu gewinnen. 

LOWE 
iR 23. Juli bis 2. August Geborene: Glau- 

ben Sie nicht, die Dinge, mit denen 

Sie sich jetzt abgeben, seien ohne 
Belang. Ihr Vorgesetzter scheint seine Augen 
überall zu haben. Am 28./29. V. gelingt es 
Ihnen, sich durch Offenheit beliebt zu machen. 
3.-12. August Geborene: Es ist fast unmöglich, 
mit Ihrer Vitalität Schritt zu halten. Spielen 
Sie deshalb nicht den Gekränkten, wenn man 
Ihnen einmal nicht folgen kann. Am 30./31. V. 
wird es Ihnen schwerfallen, keinen Fehler zu 
begehen. 
13.-23. August Geborene: Selten müssen Sie 
sih um die Gunst Ihrer Mitmenschen be- 
mühen. Vielleicht ist es eine Lehre für Sie, 
wenn Sie jetzt einmal auf andere angewiesen 
sind. Unzuverlässigkeit ist am 1./2. VI. Grund 
zu Ärgernis. 

JUNGFRAU 
3 24, August bis 2. September Gebo- 

rene: Mit der Monatswende gewinnt 

Ihr Privatleben wieder an Bedeutung. 
Einige Anschaffungen kommen dem persön- 
lichen Wohl zugute. Ein schlechtes Beispiel 
gibt Ihnen am 1./2. VI. einen richtigen Ge- 
danken ein. 
3.-12. September Geborene: Ganz einfach lie- 
gen die Dinge für Sie nicht. Erst wenn klar 
ist, daß Sie nicht so leicht aus der Bahn zu 
werfen sind, wird man Sie in Ruhe lassen. 
Einen Gewinn müssen Sie vermutlich teilen. 
13.-23. September Geborene: Tun Sie so, als 
hätten Sie weder etwas gehört noch gesehen. 
lTede Stellungnahme würde man falsch aus- 
legen und Ihnen Indiskretion oder Neugier 
vorwerfen. Reagieren Sie am 1. VI. auf einen 
Scherz nicht mit Grobheit. 

WAAGE 
52 24. September bis 2. Oktober Gebo- 

rene: Ihre Kompaßnadel hat ein 

wenig die Richtung verloren, und 
Sie wissen kaum, wie Ihr nächster Schritt aus- 
sehen soll. Frauen verlangen Rücksichtnahme. 
Am 28. V. müssen Sie helfen, ohne an sich 
selbst zu denken. 
3.-12. Oktober Geborene: Trotz glänzender 
Aussichten finden Sie noch immer einen Ver- 
zicht besonders schmerzlih. Routinearbeit 
verlangt keine innere Beteiligung, so daß Sie 
nicht befriedigt sind. Suchen Sie am 1./2. VI. 
einen Ausgleich. 
13.—23. Oktober Geborene: Mit einer Neuigkeit 
dürfen Sie nicht länger hinter dem Berge hal- 
ten, wenn das Interesse an Ihnen nicht er- 
lahmen soll. Am 29./30. V. erreichen Sie das 
Gegenteil von dem, was Sie beabsichtigten. 
Es ist trotzdem ein Erfolg. 

SKORPION 

24, Oktober bis 2. November Gebo- 

rene: Was Sie impulsiv tun, gelingt 

oft besser, als die Dinge, die Sie 
lange vorbereiteten. Handeln Sie am 30./31. V. 
ohne große gedanklihe Experimente. Am 
Wochenende hält man für Sie eine Über- 
raschung bereit. 
3.-11. November Geborene: Durch Ihre Aus- 
dauer sind Sie zum Besitzer geworden. Daß 
Sie sich jetzt nicht mehr auf Abenteuer ein- 
lassen wollen, muß jedem klar sein. Am 
29./30. V. trägt der äußere Rahmen viel dazu 
bei, daß Sie sich wohl fühlen. 
12.-22. November Geborene: Sie könnten es 
leichter haben. Denken Sie einmal nicht mehr 
an die möglichen Unannehmlichkeiten der Zu- 
kunft. Mit einer neuen Einstellung wächst Ihr 
Unternehmungsgeist. Der 1./2. VI. entspricht 
Ihren Vorstellungen. 

SCHÜTZE 
2 23. November bis 1. Dezember Ge- 

borene: Selten war Ihre unzwei- 

deutige Haltung so entscheidend wie 
in diesem Zeitabschnitt. Jeder Weg, den Sie 
umsonst machen, kostet Kraft und Nerven. 
Eine Beförderung ist nicht ausgeschlossen. 
2.-11. Dezember Geborene: Ihr Gedächtnis 
läßt Sie manchmal im Stich. Einige Ihrer Mit- 
bürger tun nicht gern etwas umsonst. Sie soll- 
ten sich wenigstens für Gefälligkeiten be- 
danken. Am 28./29. V. spart man nicht mit 
Verheißungen. 


12.-21. Dezember Geborene: Mit Ihren An- 
spielungen treffen Sie genau ins Schwarze. 


Vielleicht glückt es Ihnen, notwendige Ver- 
besserungen selbst durchzuführen. Am 2./3. VI. 
ist es aber keine Schande, wenn Sie einen 
Fachmann zu Rate ziehen. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 
GEBOREN ZWISCHEN 27. MAI UND 2. JUNI 1962 


Die Kinder, die in diesen Tagen auf die Welt kommen, erwecken den Eindruck großer innerer 
Ruhe und Ausgeglichenheit. Was sie tun, geschieht zielbewußt. Trotzdem wirken Sie in ihren 
Handlungen nicht schwerfällig. Ihre Anlagen kommen besonders zur Geltung, wenn sie beruflich 
oder gesellschaftlich mit einem größeren Kreis von Menschen zu tun haben. Ohne daß sie es 
selbst darauf absehen, wird man ihnen bald führende Stellungen zuweisen. Die Mädchen sind 
in der Mehrzahl Erscheinungen, deren Bild man sich nach der ersten Begegnung einprägt. Sie 
lieben die Freuden des Lebens, und bei der Partnerwahl spielt das Materielle eine Rolle. 


Spiel Gitarre 


Ein kinderleichter 
Heimkursus mit 
Garantie 


Rock & Roll 
w; 


Sei Flott! 


anderlage, 


Schlager 


Gitarre, Klavier 
Akkordeon. 
Ainstr- angeben 


Was Sie von der Liebe wissen müssen, % 
bringt dieser Weg zum echten x 
Liebesglück. 
Ein Werk, welches die anspruchs- # 
vollsten Wünsche auc reifer % 
Leser erfüllt. - MACH MICH x 
GLÜCKLICH - bringt auf 
;] über 300 Seiten was # 
we ; Sie in vielen Büchern mit % 
>’ sensationellen Titeln vergeb- x 


lich suchten ausführlich in Wort 
und Bild. Antworten ouf intime # 
Fragen, über die man sonst nict % 


FÜR REIFE spriht. - Nur gegen Nachnahme x 
« MENSCHEN DM 12,80 + Versandkosten. 
« ISIS-Buchversand, Abt. $T 26 ‚Hamburg 20 # 


Ne 


Schlanker 


figurgezielt überall nur dort, wo Sie 

es wollen, z. B. on Taille, Hüften, 

Waden, Oberschenkeln, Doppelkinn. 

Jetzt mühelos zur Idealfigur durch die 

fettabbauende Schlank-Massage-Creme 

FERMENTEX. Erfolgsbewährt. Beglückt 

werden Sie deutlich spüren: wieder schlanker 

ohne Hungern! Schlankkur mit Zehrcreme 

FERMENTEX reduziert übermäßigen Fettansatz, 

der Ihre Schönheit belastet. Kur DM 15,40; 

Original-Packung DMB,25.Prospektgratis nur von 
ent-C03Mmetil N. 0X 260 

Wuppertal-Vohwinkel - Postfach 509 


Hustrierte Ausgabe 
% a 


3 


wrrhkrhce 


Japan-Ferngiäser 


Verschraubte Prismen, höchste 
- dreifach exportkontrollierte 
Qualität, Blaubelag, Mitteltrieb 
Okulareinstellung 
Preise ohne Tasche: 
8x30 DM 73,- 
7x50 DM 92,- 
10x50 DM 98,- 
Einschließlich samtgefüttertem Lederetui mit Tragriemen: 

ö Modelle, Monokul - 
nn em tt | 7230 DM 104 
illustriert x. - 
genägt- auch für Bestellung. | 10x50 DM 110,- 
Portofreier Nachnahmeversand mit Rückgaberecht innerhalb 14 Tagen 


Optik-Spezialversand F. Hofmann A,£??, Hamburg 


Wo fehlt eine? 


£. BeiunsalleSchreibmaschinen. 
Preise stark herabgesetzt für 


5 Jahre Garantie 


Gratiskatulog X 6 
NOTHEL® 522: 


Göttingen, Weender Straße 11 


IM AUSLAND MIT ÜBERZEUGENDEM ERFOLG ERPROBT 


Wunschtraum jeder Fr: eine vollentwickelte, 
formvollendete straffe Büste! Auch Ihnen kann 
die neuartige 2-F-Vital-Komplex-Methode Er- 
füllung Ihrer Wunschträume bescheren. — Fordern 
Sie den ausführlichen Gratisprospekt RN7 an 
oder bestellen Sie sogleich eine komplette Kur zu 
DM 29,80 per Nachnahme. Kein Risiko; wir liefern 
mit voller Rücknahme-Garantie! Was Sie heute 
beginnen, haben Sie morgen den andern voraus! 
Postkärtchen genügt. 


2-F-VITAL-TECHNOPHARM-KOSMETIK, MUNCHEN 50, POSTF. 413 


Endlich 
4/ die Richtige! 

Datumangabe, stoß- 
gesichert, wasserdicht, 
Gliederarmband, antimagne- 
tisch, 17 Steine, I Jahr Garant. 


Preis DM 30,- 


Versand p.Nachn.zu uns.Last. 


##“‘Nersandhaus Scheidt 


SM / 3Hannover-Linden, Postfach 21067 


gläser aus JAPAN 
Mit Mitteltrieb, Bloubelog 
und verschraubten Prismen 
3Jahre Garantie 
Eigener Kundendienst 
8x 30 DM 72.- 
7x50 DM 9l.- 
10x50 DM 9%6.- 
und olle anderen Größen. 


Luxustosche 7 und 10x50 DM 12.- 


Luxustasche 8x30 DM B.- 
Hervorragende Güte! Von deutschen Fachleuten geprüft! 
Prospekt kostenlos - 14 Tage Rückgaberecht - Portofreie Nachnahme 


ASIA-OPTIK x:.: 


DUSSELDORF : SCHEURENSTR. 8-10. RUF 29114 


KAHN HANNNNANNNNNENEN 


7 RUNDFUNK- 
| EMPFÄNGER 


zu 10,— DM pro Monat 


ab DM 160,- Ohne Anzahlung 


Alles Markenfabrikate! Verlangen Sie bitte unsere 
ausführliche Prospektmappe. Postkarte genügt. 


HOFMANN-VERSAND Stuttgart-Echterd. Abt. RA 21 


smesser, 12, 


o Sek. 
“ Reex 


Der Stolz jeder Frau, die 
bunte Schwedenküche 


kostet bei Arzberger nur 
199.- bzw. DM 13.- auf 
Raten, die bequem vom 


Haushaltsgeld 


bezahlt werden können. 
1000 und ] Preiswunder 
im 250-seit. Arzberger- 


Farbkatalog kostenlos. 
Abt.$ 528 


ArzbergetkKG (;;) 


Deutschlands großer Möbelversand Herrsching 


SPEZIALBUSTENFORMERN 


Garantie für 4fache Wirkung: 
Hebt, strafft, formt und 
vergrößert auf neuartige 


unübertroffene Weise! 
Im tiefen Ausschnitt verblüffende For- 
mengarantiertauch beisehrschlanken 
Damen und in hoffnungslosen Fällen! 
Bequem und völlig unsichtbar. Former 
ideal in Bikini! Norm. BH-Größe ange- 
ben!Voreins.od.Nachn. KurzDM 18,85 
BH-Gina longline DM 23,85 
BH-Gina longline, rückenfr. DM 24,85 


ELDA-VERSAND, Abt.C43 


Brücken/Pfalz, Postfach 11 


Patentamtlich geschützt 


Die berühmten 


Teilzahlung 
Kinderfahrzeuge ab33,- 
ab 82,- Anhänger 0.Karren ab 49.- 
Touren-Sportrad ab 110,-, Nähmaschinen ab 195,- 
Großer Fahrradkatalog mit Sonderangebot 
oderNähmaschinenkataloggratis.Postkartegenügt 


Größter Fahrradversand direkt ab Fabrik 
VATERLAND, Abt. 20, Neuenrade i. Westf. 


HANS WILMS ons RHEYDT 
POSTFACH 93 . TELEFON 45055 


„Einmal in meinem Leben 
möchte ich gern all den Dreck, 
den ich im Laufe der vie- 
len Jahre zusammengefegt 
habe, auf einem einzigen 
großen Haufen sehen...!“ 


Manchmal haben die Menschen aber auch Wünsche, die kann nicht einmal der Anzeigenteil 
des STERN erfüllen. Und das will schon etwas bedeuten. Denn mit dem großen Angebot, das 
in den Anzeigen des STERN enthalten ist, lassen sich fast alle Wünsche erfüllen. Ihre auch? 


KOFFERGERÄTE rn 
TONBANDGERATE | 
GEMA-Einwilligung vom Erwerber einzuholen I) 
RUNDFUNKGERATE Mh J 
alle Fabrikate — Kleinste Anzahlung : 
GARANTIE - UMTAUSCHRECHT-LIEFERUNG frei Haus 
DISKRETE TEILZAHLUNG bis zu 24 Monatsraten 
UNION techn. VERSAND, Hamburg1, Sprinkenhof, Abt. F 21 
FORDERN SIE KOSTENLOS GROSS-FARBBILDKATALOG AN 


Vorteilhaft und überlegt können 

Sie zu Hause einkaufen. 

2 prächtige Buntkataloge 

mit 360 Seiten kostenlos und unverbindlich, 

informieren Sie über die Erfüllung aller 
Wünsche Ihrer Familie. 

10 Wochenraten 

Belieferung von Bestellergruppen 


FRIEDRICH BAUR GMBH 
BURGKUNSTADT Abt.15H 


Der Ruf der Eltern, Ärzte, 
WICHTIG! Lehrer und Kosmetiker: 


Halte Dich gerade! 
Schultern zurück! Schlank und schön 
in gesund-aufrechter Haltung! 


@Geradehalter® 


, Unsichtbar - beliebt - bewährt für 
a Damen, Herren, Kinder. 

9 4 w Bei Bestellung Brust- und Taillenum- 
w 4 


fang angeben @ Preis DM 19.80 
F @ Sonderprospekt frei! 
Kein Korsett Begei Dan iben! 


egeisterte J 
® DiskreterVersand: Turwald - Stuttgart - Fach 1300/$ 


Bi chen 
ein Fahrrad 


SONDER- 
ANGEBOT 


über Fahrräder in allen Ausführungen kostenlos 


E.& P STRICKER av: :; 


Brackwede-Bielefeld 


Wer lieber einen Strahhut 
trägt als einen Homburg und 
lieber in der Sonne sitzt als 
im Plenarsaal sollte unbe- 
dingt das neue »Klepper- 
Buch« für Bants- und lelt- 
freunde bestellen. 

Es kostet nichts - mur eine Postkarte an die 

KLEPPER-WERKE - 82 ROSENHEIM, Abt. 43 


Schlafzimmer, komplett, 15-teilig 
Wohnzimmer, komplett, 7-teilig DM 785,- 
Küche, komplett, 5-teilig DM 388,- 
Polstermöbel und Teppiche ebenso preiswert 
Teilzahlung bis zu 24 Monaten. Lieferung frei Haus. Verlangen Sie 
noch heute unverbl. unser Großbildangebot 1962. Postkt. genügt. 


5 Warendorfer möseıversann 
ae 


DM 750,- 


DACORA 


PRAZISIONS-CAMERAS 


IHR FOTOHÄNDLER BERÄT SIE 
FORDERN SIE PROSPEKTE VOM 
DACORA-KAMERAWERK 
REUTLINGEN ABT. 1 


Tischtennis -Tische 
ab Fabrik 


direkt an Private r f 
darum enorm preiswert!‘ I\ 


Bequeme Teilzahlung 


Das schönste Geschenk für ‘die ganze Familie der 

eigene original MABA-Tischtennis-Tisch! Fordern 

Sie noch heute meinen interessanten Gratiskatalog. 

Schreiben Sie Postkarte: „Erbitte kostenlos Tisch- 
tennis-Katalog“ an: 


MAX BAHR Abt. E45 Sportartikelfabrik 


HAMBURG-BRAMFELD 


Transistor-Radios 

| /, Für Urlaub, Reise, Autound Heim 
- Großauswahl- beste Marken 

wie Philips, Grundig, Akkord, Telefunken 

Kleinste Anzahlung und Raten. 

Volle Garantie und Umtauschredt 

Bildkatalog völlig gratis. 


chulz-Versandav.r 183 
Düsseldorf : Jan-Wellem-Platz 1 


Jetzt ohne Anzahlung ein 
BLUM -Fertighaus, Abt. 240, Kassel 


225-seitigen Foto-Katalog 
mit 277 günst. Foto- und 
Filmapparaten-, Projek- 
toren- u. Feldstecher-An- 
geboten. Kamera ABC, 
"20 Schaja Vorteile. '/s An- 
zahl., 10 Raten, Ansicht, 
Garantie. Ihre alte Ka- @ 
mera nehmen wir inZah- I 


PHOTO SCHAJA 


Abt. 43 MÜNCHEN 22 


ROLL-A-MATIC/ 


von REMINGTON 


Durch neues Rasierregister 
einstellbar auf Ihren Bart 
und Ihre Haut, ein wunder- 
volles Rasiergefühl. 3 Doppel- 
scherköpfe. | Jahr Garantie. 


14 Tage kostenlos zur Probe! 
10 Mondtsraten ad DM 9.20 - portofreie Lieferung 
Karte mit Beruf und Geburtsdatum genügt. 


PETER MEYER BAYREUTH Abt. W4 


nueß eJıpyısog 


jetztwieder das weltberühmte, seit 20 Jahren 
unerreichte Orig.-Präp. m.neuest. wurzelversieg. 
2 Dauerwirkg. Spurlose Totalbeseitg. v.Damen- 
2 A bart, höflichen Bein- und Körperhaaren 
Pr (Achselhaarwuchs mit schweißmindernder Wir- 
kung). Patentamtl. gesch. Höchste internat. Aus- 

zeichn. u. Goldmed. London. Fachärzti. erprobiT Mundertiausde. Ex- 
faarsın-Verbraucher (auch Herren) notar. begl. Dankschr. üb. Dauer- 
erfolge.Vollk.unschädl. von erfrisch. Geruch. Pk.4.00, extra stark 4.75, 
Dopp.Pk.7.00, extra st.7.75 u.Porto. Jilustr.Prosp. m.Spezial-Beratg. 
gratis!Herstellg.durch uns.Dr.chem.VorsichtvorNachahmg.Nurechtvom 


Hygiena-Institut E43, Berlin W 15 


Herrliche Bestecke 
günstig wie nie! 

Den neuen prachtvollen DRACHE- 
Katolog muß jeder kennen! Sie 
werden begeistert sein! DRACHE- 
Bestecke sind einmalig in Qualität 
und Formschönheit. Bestecke ous 


ROCRONI mit dem nie vergehen- 
den Silberglanz ob DM 62,70 für 
24 Teile. Fordern Sie umgehend 
den Katalog an — kostenlos und 
unverbindlich. — Günstige Teil- 
zahlungsbedingungen 


WILH. DRACHE KG., Abt.77, Solingen 


EvaWindmöller fragt,wasjede Frau sich einmal fragt: 


Wie 
bringe ich 
meinen 


2 RE 
r ak BR 
R " 
r 3 


ie haben sicherlich schon erfah- 
ren, wie ungemein belebend Kom- 


plimente wirken, und zwar kei- 


neswegs nur auf uns Frauen. 


als kluges, 
scheint. Frauen sind morgens vor dem 
Spiegel eitel, Männer sind es den gan- 
zen Tag. 


verständiges Urteil er- 


Naivität, mit der die Jüngere ihm im- 
mer wieder bestätigt, wie groß, wie 
stark, wie bedeutend er sei. 

Männer brauchen Illusionen. Geben 


Männer brauchen Illusionen 


scharfäugige Kritik, so berechtigt sie 
auch sein mag. Richten Sie Ihren Man» 
wieder auf, wenn er abends nach 
Hause kommt, er bedarf des Zuspruchs. 


Man könnte sogar sagen, daß eine et- 
was starke Schmeichelei, bei der die 
Dame schon mißtrauisch aufmerkt, 
auch dem intelligentesten Herrn noch 


Daß so mancher Gatte in reiferen 
Jahren plötzlich nach einer Jüngeren tut. 


wir sie ihnen, bevor es eine andere So stark, wie er gern wäre, ist er 


nämlich gar nicht. Tausend Ärgernisse 
attackieren täglich sein Selbstbewußt- 
sein von dem Augenblick an, da er 


trachtet, liegt nicht nur an der Jugend 
Liebreiz. Weit öfter liegt es an der 


Illusionen machen die Ehe freund- 
licher und bringen mehr Nutzen als 


Rodensto 


Sonnenbrillen 


aus München 
sportlich-elegant und mit dem Charme dieser 
lebensfrohen Stadt betonen Ihre persönliche 
Note. Rodenstock-Sonnenbrillen mit den 
optisch geschliffenen Perfa Color-Gläsern 
sind im Hochvakuum beschichtet und bieten 
Ihren Augen besten Schutz bei grellem 
Sonnenlicht und gegen ultraviolette Strahlen. 
Perfa Color gibt es für alle kurz- und weit- 
sichtigen Brillenträger. 

Ihr Fachoptiker legt Ihnen gerne die neue- 
sten Modelle vor und hilft Ihnen bei der Aus- 
wahl mit seinem Rat und seiner Erfahrung. 


OPTISCHE WERKE G. RODENSTOCK : MÜNCHEN 


Modell Remo 


Viele Frauen verwenden ihren 
ganzen Scharfsinn darauf, 
den Mann fürs Leben 
zu finden. Haben sie ihn erst, 
hört die Überlegung auf. 
Sie verwöhnen und 
hegen den Auserwählten. 
Sie hegen ihn oft zu Tode. 
Sie wissen es nur 
nicht. Aber jede Ehefrau 
kann lernen, das Leben ihres 
Mannes zu erhalten 


ZEICHNUNGEN: P. NEU 


‘sein Büro, sein Geschäft, seine Praxis 
betritt. 

Die indischen Yogis haben dem Euro- 
päer die Kunst voraus, seelische Be- 
lastungen durch körperliche Übung zu 
vertreiben. Ihr Mann könnte einiges 
von ihnen profitieren, wäre Yoga nicht 
eine Wissenschaft für sich, und das 
schreckt ab. Dabei ist es in der 
Praxis gar nicht so kompliziert: Yoga 
heißt eigentlich nichts weiter, als den 
Körper nach vorgeschriebenen Regeln 
in eine bestimmte, zunächst sehr un- 
bequeme Lage zu bringen, in der er 
möglichst lange verharren soll. Bei ge- 
streckten Beinen, beispielsweise, mit 
den Fingerspitzen — besser noch mit 
der ganzen Handflähe — den Boden 
zu berühren, oder auf der Erde sit- 
zend den Kopf auf das durchgedrückte 
Knie zu legen. 

Das „zieht“ zunächst ein bißchen. 
Nach einer halben Minute zieht es so- 
gar sehr, nach zwei Minuten ganz 
teuflisch. Aber zwei Minuten dieses 
ruhigen, langsamen Dehnens und 
Streckens sind unvergleichlich viel 
wirkungsvoller als zwanzig hastige 
Kniebeugen, die nur Herzklopfen ver- 
ursachen. Bei Yoga wird der Kreislauf 
entlastet, die Gelenke lockern sich, 
das Herz wird befreit — am nachdrück- 
lichsten beim Kopfstand, bei dem das 
Gehirn durchblutet und der Geist er- 
frischt wird, aber Kopfstand ist nicht 
jedermanns Sache, 

Die einfachste Übung, die zugleich 
zur besten Haltung zwingt, ist der 
Yoga-Sitz mit überkreuzten Beinen. 
Hollywoodstar Kirk Douglas verblüffte 
bei den Dreharbeiten von „Stadt ohne 
Mitleid“ in Wien Aufnahmestab und 
Kollegen dadurch, daß er im Schnei- 
dersitz unbegrenzt lange beide Füße 
auf die Knie legen konnte. Seine Part- 
ner schafften das nicht einmal mit 
einem Fuß, stöhnend gaben sie sich 
schon nach dem ersten: Versuch geschla- 
gen. 

Was die Yogis seit Jahrtausenden 
wissen, bestätigen moderne Betriebs- 
psychologen heute durch Reihentests 
in Fabriken und Büros: Müdigkeit ist 
in erster Linie eine Sache des Geistes, 
nicht des Körpers. Überarbeitung kann 
Ihr Mann bis zu einer erstaunlichen 
Grenze ertragen, wenn er innerlich 
frei ist, wenn ihn nichts bedrückt. Doch 
schon das leiseste Gefühl von Unlust 
wirkt lähmend auf seine Energie. Die 
Angst, eine Aufgabe nicht zu bewälti- 
gen, erschöpft ihn mehr als die Auf- 
gabe selber. 

Ihr Mann ermüdet kaum, wenn er 
etwas Anregendes, Interessantes tut. 
Was ihm dagegen schon vor Beginn 
der Arbeit die Kraft nehmen kann, ist 


m 


freude für Zwei 4 


SEINE Hemden und IHRE Blusen - natürlich aus ‚‚cottonova''! Unifarben oder gemustert, immer mo - 
disch, immer aktuell, das Richtige für jede Gelegenheit und vor allem: 
BÜGELFREI + KOCHFÄHIG und aus bester, natürlicher BAUMWOLLE. 


„cottonova‘‘ - eine Sensation des Alltags: 
wertvolle, wirklich formbeständige Hemden aus reiner Mako-Baumwolle, die man nicht bügeln muß und 
doch kochen kann. 


Wie hautsympathisch und gesund ist doch so ein natürlicher Stoff! Denn Baumwolle nimmt den 
Schweiß auf, ‚transportiert‘ ihn nach außen und sorgt so für den ‚Klimaausgleich‘ - ein herrliches Gefühl 
der Frische! 


„cottonova‘‘ - geprüfte Markenhemden, die man am Etikett und dem eingewebten Silberfaden unter der Knopfleiste 
erkennt. Es gibt sie nur in bester Verarbeitung, die einer strengen Qualitätskontrolie unterliegt. 


Bei Ekzemen 


die meist von quälendem Juckreiz 
begleitet sind, bei Flechten, Fußpilz, 
Ausschlag, Akne und vielen anderen 


juckenden Hautleiden — 


sofortige 
Besserung! 


Denn hier hilft DDD! Durch 40 Jahre 
Forschung und wissenschaftliche Wei- 
terentwicklung wurde DDD zu einem 
Hautheilmittel von ungewöhnlicher 
Wirkungsbreite und-stärke. Eszeichnet 
sich durch einen oft überraschenden 
Erfolg bei zahllosen Hautleiden aus. 


In wenigen Sekunden 
verschwindet der unerträgliche 
Juckreiz — und die heilende 
Wirkung beginnt! 


»Kratzen« verschlimmert bei juckenden 
Hautkrankheiten nur das Leiden und 
zögert die Heilung hinaus. Deshalb ist 
die Beseitigung des Juck- 
reizes der zunächst wich- 
tigste Schritt. Im gleichen 
Moment aber setzt auch 
die direkte Heilwirkung 
ein. Man spürt förmlich, 
wie die aktiven DDD-Be- 
standteile rasch bis in die 
Tiefe des Hautgewebes 


eindringen und an die eigentlichen 
Entzündungs- und Krankheitsherde ge- 
langen. Unsichtbar, unter der Haut- 
oberfläche entfaltet DDD seine heil- 
same Wirkung. DDD vernichtet die 
Bakterien und Entzündungskeime und 
regt die Durchblutung desgeschädigten 
Gewebes wieder an. So werden die 
Krankheitsstoffe auf natürlichem Wege 
ausgeschieden und wichtige Nährstoffe 
zum Aufbau der Zellen herangeführt. 
Zuverlässig fördert DDD von innen 
her eine schnelle Heilung des erkrank- 
ten Gewebes und sorgt damit für ge- 
sunde Hautfunktionen. 


Es gibt DDD als: 
DDD-Hautmittel flüssig 
Flasche DM 2,35 
DDD-Hautbalsam 

Tube DM 2,35 
(DDD-Hautbalsam - durch 
seine milden Eigenschaften 
besonders für empfindliche 
Körperstellen geeignet.) 


IN ALLEN APOTHEKEN 


20 Stück 
DM 


1.50 


Wie. 
bringe ich 
meinen 


das gewisse Unbehagen, das wir alle 
kennen — der Anblick eines überfüllten 
Schreibtisches, die Zeitnot eiliger Ter- 
mine, vor allem aber die Last unerle- 
digter Probleme. 

Bei Geistesarbeitern ist es selten 
die Menge der geleisteten Arbeit, die 
zur Erschöpfung führt — so sagt der 
amerikanische Erfolgsapostel Dale 
Carnegie („Sorge dich nicht, lebe“) —, 
sondern gerade die Menge der nicht 
bewältigten Arbeit: „Wenn ich mich 
am Ende 'des Tages außergewöhnlich 
müde fühle, oder wenn meine Reiz- 
barkeit mir anzeigt, daB meine Nerven 
übermüdet sind, dann weiß ich mit ab- 
soluter Gewißheit, daß es ein Tag der 
schlechten Leistung gewesen ist.“ Car- 
negie rät dem Mann, der unter nervö- 
sen Spannungen leidet, die Bewegun- 
gen der Katzen zu studieren, um locker 
zu werden wie sie. Denn: „Ich habe 
nie eine übermüdete Katze gesehen 
oder eine Katze, die an Nervenzu- 
ständen oder Schlaflosigkeit leidet.“ 


Nun mag es sein, daß Ihr Mann keine 
Katzen ausstehen kann und deshalb 
auch nicht bereit ist, von ihnen zu ler- 
nen. Außerdem könnte er anführen, 
daß es keine Kunst sei, entspannt 
durchs Leben zu tändeln, wenn man 


‚ nicht zu denken brauche. 


Denken kann gefährlich sein für den 
Geist, aber auch für den Körper. Es 
kann aber auch heilen. So lehrt es die 
moderne Medizin in einer Therapie 
des Berliner Nervenarztes Professor 
I. H. Schultz, die unter dem Begriff 
„Autogenes Training“ in den letzten 
vier Jahrzehnten immer stärkere Be- 
achtung fand und die heute an zahl- 
reichen Krankenhäusern mit großem 
Erfolg bei der „natürlichen“, das heißt 
weitgehend schmerzfreien Geburt an- 
gewendet wird. 

Autogenes Training ist eine Art 
Selbsthypnose, durch (die man sich 
schon nach wenigen Augenblicken von 
Angst, Schlaflosigkeit und Schmerz be- 
freien kann. Sie zu beherrschen, ist be- 
sonders in der heutigen Zeit ein un- 
schätzbarer Gewinn, doch sollte man 
dazu nicht Lehrbücher, sondern den 
Arzt zu Rate ziehen, ‘damit man sich 
nichts Falsches beibringt. 


Die Idee, daß der Mensch sich allein 
durch den Gedanken selber heilen 
könne, ist übrigens nicht neu. Zur Zeit 
unserer Großeltern kam sie gewaltig 
in Mode durch den französischen Apo- 
theker Emile Cou& aus Nancy, der 
nach 1900 als Wunderdoktor in ganz 
Europa berühmt wurde. 

Cou& empfing seine Patienten mit 
den Worten: „Also, was fehlt Ihnen, 
liebe Frau?“, um ihnen gleich darauf zu 
eröffnen, ihre Leiden seien. nichts als 
Einbildung. Sein Erfolg war ungeheuer. 


Er predigte die Macht des Gedan- 
kens, der geheime Kräfte in Bewegung 
setzen könne, wenn man ihn nur mit 
aller Intensität auf ein bestimmtes Ziel 
hinlenke. Zu denken, was einem ge- 
rade durch den Kopf fahre, war nach 
seiner Meinung pure Schlamperei. Zorn, 
Haß, Ärger und Neid — so warnte er — 
schlügen auf Galle, Herz und Kreislauf 
und verursachten mit der Zeit ernste 
körperliche Schäden — eine Ansicht, 
die längst von der Wissenschaft bestä- 
tigt wird. 

Seinen Patienten befahl er aus- 
nahmslos, morgens und abends an den 


zwanzig Knoten eines Bindfadens in 
monotonem Singsang den Spruch auf- 
zusagen: „Es geht mir gut, es geht mir 
täglich besser.“ Den. Eltern riet er, 
Nacht für Nacht, wenn ihr Kind einge- 
schlafen sei, leise in sein Zimmer zu 
treten, sich seinem Kopfe bis auf Meter- 
abstand zu nähern und zwanzig- oder 
fünfundzwanzigmal flüsternd oder mur- 
melnd alles zu sagen, was es unter- 


Die Angst, 
eine Aufgabe 
nicht zu 
bewältigen, 
erschöpft 
einen Mann 
mehr als 

die Aufgabe 
selber 


lassen möchte — auch Daumenlutschen, 
Fratzenschneiden oder Nägelkauen. 

Es blieb natürlich nicht aus, daß der 
fanatische Cou& durch solche Metbo- 
den noch zu Lebzeiten — er starb 1926 
— zu einer Fülle von Anekdoten An; 
laß gab: In der Klinik meldete ihm 
ein Assistenzarzt, die Patientin ven 
Zimmer 105 habe starke Schmerzen. 
Was man wohl dagegen tun solle. Coue 
entgegnete: Nichts, die Schmerzen bilde 


sie sich nur ein. Als Coue& eine halbe 


Stunde später nach dem Befinden der 
Dame fragte, erhielt er Idie Antwort, 
die Dame bilde sich jetzt ein, gestor- 
ben zu sein. 

Trotzdem steht fest, daß Emile 
Cou&e Hunderte von Leiden erfolg- 


reich kurierte, von „Nervenzustän- 
den“ über den grünen Star bis zur 
Migräne. Er erkannte, daß viele Krank- 
heiten im Seelischen wurzeln, er wet- 
terte mit aller Macht gegen das „Ich 
kann nicht“ als schlimmsten Satz, den 
ein Mensch sagen könne. 

Ihr Mann mag der klügste aller Män- 
ner sein, die Sie kennen, auch er schafft 
nicht alle Probleme an einem Tage aus 
der Welt. Nur sollte er nicht mit Ih- 
nen zu Bett gehen, es genügt, wenn 
er mit Ihnen aufsteht. Für den, der 
mit seinen Problemen nicht fertig 
wird, ist das autogene Training — es 
bedeutet aus dem „Selbst“ entstan- 
denes (griech. autogen) Üben — eine 
wunderbare Sache. 

Es gibt ihm das Gefühl von Schwere, 
Wärme, wohliger Müdigkeit — Profes- 
sor I. H. Schultz vergleicht es mit dem 
Zustand, „als läge man in einem war- 
men Bade mit angenehmer Kopfküh- 
lung“. 

Die von Prof. Schultz empfohlenen 
sechs Übungen beginnen damit, daß 
man flach ausgestreckt oder in einem 
bequemen Sessel sitzend, ganz ent- 
spannt, die Ellbogen leicht anwinkelt, 
die Augen schließt und seine Gedan- 
ken ausschaltet. Aber das fällt schon 
schwer, der Mensch denkt immerzu. 
Und wenn er auch einmal glaubt, es 
nicht getan zu haben, so hat er zu- 
mindest daran gedacht, daß er nichts 
denke. Beim autogenen Training soll 
er seine Vorstellungskraft auf ruhige, 
angenehme Bilder lenken. 

Als erste Übung stellt er sich vor: 
„Ic bin ganz ruhig“, und danach mehr- 
mals hintereinander: „Der rechte — 
{wenn er Linkshänder ist, der linke) 
— Arm ist ganz schwer.“ Nach ein paar 
Tagen stellt sich wirklich das Gefühl 
der Schwere ein, das allmählich auf 
den ganzen Körper übergeht, so wie 
bei einem Einschlafenden, dessen Mus- 
keln sich entspannen und damit „blei- 
ern“ werden. Durch reine Konzentra- 
tion ruft er also zuerst die äußeren 
Erscheinungen der Müdigkeit herbei, 
um dann tatsächlich müde zu werden. 

Zu Anfang (des Trainings erfolgt 
nach etwa einer Minute die „Auflösung“ 
der Übung, das ist sehr wichtig. Mit 
geballter Faust beugt und streckt man 
den Arm ein paarmal ruckweise, atmet 
tief ein und aus und öffnet dann erst 
‚die Augen. 

„Öffnest du die Augen früher“, 
schreibt Felix Riemkasten, Leiter der 
Yoga-Schule in Friedenweiler/Hoch- 
schwarzwald, in seinem „Atembuch“, 
„so kann es dir passieren, daß du nie- 
derträchtige Kopfschmerzen bekommst. 
Soeben noch war alles in dir weich 
und lose, und plötzlich stürzt alle Um- 
welt brutal in die zu früh geöffneten 
Augen und damit in die Nerven.“ 

Bei der nächsten Übung heißt es „Der 
rechte Arm ist ganz warm“. Wir wis- 
sen, daß Gemütserregungen Einfluß 
auf die Blutgefäße haben, was der 
Umwelt — meist sehr zum Ärger des 
Betroffenen — durch Erröten oder Er- 
blassen sichtbar wird. Das gleiche 
kann man im autogenen Training durch 
Konzentration erreichen. Die Blutge- 
fäße weiten sich, wohlige Wärme 
strömt durch den Körper, ein wirk- 
sames Mittel für Leute, die immer 
kalte Füße haben. 

Wer fleißig übt, kann nach ein paar 
Wochen sogar sein Herz nach Belieben 


— 


macht Sie 

sichtbar schlanker 
und schenkt Ihnen 
wundervolle 


Bewegungsfreiheit 


Entscheidende Vorteile 


@ Der neue V-förmige Einsatz 
gibt noch mehr Halt und 
Sicherheit 


@ Das neue, kreuz-elastische 


Vorderteil formt die Leibpartie 
noch schlanker 


@ Besonders hoher Elastic-Rand 
schenkt schlanke Taillenlinie 


® Keine harten Stäbchen, keine 
Haken 


@ Das praktische Nylon-Elastic- 
Material ist atmungsporös, 
leicht und bequem 


Farben: weiß, schwarz, lachs, 
zitron, perlrose; 
Größen: 40 - 48 


»elasti« - VL neu (im Bild) 
DM 23.50 


»elasti« - V neu 
ohne Taillenrand 


I 
Il 
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TRIUMPH KRONT DIE FIGUR 
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bringe ich 


meinen 
Mann 


nicht 


um? 


ruhig oder schneller schlagen lassen. 
Aber das gehört schon zur hohen 
Schule der Selbstversenkung, ebenso 
wie die Übung, sich von den ruhigen 
Wellen seines unbewußten Atems tra- 
gen zu lassen oder die Stirn besänfti- 
gend zu kühlen. 

Um das alles zu erlernen, braucht 
man gewöhnlich zweieinhalb bis drei 
Monate, es kommt auf die Begabung 
an. Den Arrivierten genügt es, sich 
vorzustellen, die Sonne der Riviera 
scheine ihnen auf den Bauch, und auf 
ihrem Kopf liege ein Eisbeutel. Schon 
versinkt für sie der graue Alltag. 

Autogenes Training ist nicht einfach. 
Doch für Ihren Mann muß es ein herr- 
licher Gedanke sein, daß es ein Mit- 
tel gibt, sich seiner Umwelt nach Be- 
lieben zu entziehen — etwa auf einer 
endlos langweiligen Konferenz, noch 
besser auf dem Höhepunkt eines hek- 
tischen Arbeitstages, um nach zehn Mi- 
nuten, während alles um ihn herum 
zusammenbricht, gelassen und ausge- 
ruht wieder da zu sein, 


Seinen Auch im Auto ist diese Fähigkeit 
Patienten sehr nützlich, natürlich nicht am Steuer, 
befahl Coue sondern bei einem Nickerchen am 
in monotonem Waldrand. Wenn Sie eine liebe Gattin 
Singsang den sind, die auf längeren Touren ihren 
cha Mann eine Zeitlang beim Fahren ab- 
Pa” löst, und er fällt Ihnen schon in der 
zusagen: „Es ersten Linkskurve sachte gegen die 
geht mir gut, es Schulter und wacht auch nicht auf, 
geht mir täglich wenn Sie ihn geschickt wieder gerade- 
besser“ schubsen — dann dürfen Sie sicher sein, 
daß er schon viel gelernt hat. Oder er 
ist einfach ein geborenes Talent. Um 
solche Naturen macht die Manager- 
krankheit einen Bogen. 


Im nächsten sfern 


Ungeküßt 
soll er nicht 
Auto fahren 


Abgestimmt auf den Verkehr von heute 


KE 462 


ZÜNDKERZEN Zöermao-e1rasIid 
7 


Jetzt auf 
Kriechtempo 


einstellen! 


Zeichen der Zeit, des rapide anwachsenden Kraftverkehrs: 
Baustellen und Engpässe .. . Fahrzeugschlangen im 
Schrittempo. Auch bei diesen niedrigen Drehzahlen sollen 
die Zündkerzen „mitmachen“, sollen sauber bleiben und 
bei freier Fahrt sofort wieder höchste Leistung bieten. 
Viel verlangt — aber BOSCH-Zündkerzen thermo-elastic 
sind auf das hektische Auf und Ab, auf die strapazieren- 
den Temperaturschwankungen im Motor Besen Da- 
für bürgen Forschung, Fertigung — 

und Erfahrung — mit einem Wort 
der Qualitätsbegriff' BOSCH! \ 
Namhafte Automobilfabriken rü- 
sten deshalb ihre Fahrzeuge mit 
BOSCH-Zündkerzen thermo- 
elastic aus. 


® thermo-elastischer Arbeitsbereich @ automatische 
Verbrennungsreinigung während der Fahrt ® präziser, 
kraftvoller Zündfunke — 


Das Verkehrs-Sündenregister von morgen 


ancher Autofahrer, der wegen einer Ver- 

'# kehrsübertretung vor Gericht stand und 
das Gefühl hatte, nicht gerecht verurteilt 
worden zu sein, macht aus seiner Meinung kein 
Hehl: „Die alten Strafgesetze passen nicht mehr 
für unsere moderne Verkehrssituation!“ In zwei 
oder drei Jahren soll sich das geändert haben, Bis 
dahin soll nämlich das seit dem 15. Mai 1871 gül- 
tige Strafgesetzbuch durch ein neues ersetzt sein. 
Schon seit Jahren bosseln Juristen an Entwürfen 
für neue Gesetze. Das Ergebnis dieser Bemühungen 
wurde kürzlich unter dem Namen „Entwurf 62“ 
dem Bundestag vorgelegt. Der Entwurf verspricht 
eine feinere Abstufung in der Strafzumessung. 
Bei geringfügigen Verkehrsdelikten wird beispiels- 
weise die heute angewandte „Entziehung der 
Fahrererlaubnis“ künftig durch ein „Fahrverbot“ 
ergänzt werden, das wesentliche Milderungen 


bringt: Dieses „Fahrverbot“ kann auf bestimmte 
Führerscheinklassen beschränkt werden, so daß 
zum Beispiel ein Landwirt zwar nicht mehr seinen 
Personenwagen, wohl aber seinen Trecker fahren 
darf. Anders wird auch die Bemessung der Geld- 
strafe. Nach heutigem Recht wählt der Richter bei 
Übertretungen eine Strafe zwischen 3 und 150 Mark, 
bei Vergehen und Verbrechen zwischen 5 und 
10 000 Mark. Künftig wird die Geldstrafe zunächst 
nach Tagessätzen festgelegt. Die Höchststrafe be- 
trägt 360 Tagessätze. Nach den wirtschaftlichen 
Verhältnissen des Täters erfolgt dann die Fest- 
setzung der Höhe der Tagessätze. Der kleinste 
wird mit 2, der höchste mit 500 Mark veranschlagt. 
Für ein Verkehrsdelikt, das mit 30 Tagessätzen 
zu ahnden ist, müßte also ein Bettler 60 Mark, ein 
Millionär hingegen 15 000 Mark Strafe zahlen. 
Was ändert sich noch? Einige Beispiele zeigen es: 


Wenn ein 
Autofahrer... heutige Recht 


von... 


dann spricht das Das Recht von 


Das Recht von 
heute droht hier- morgen sieht 
für an... dafür vor... 


Neu ist außer- 
dem, daß... 


betrunken Auto fährt ... 
sowie des StVG. (82 StVZO; 
821 StVG). 


einer Übertretung der StVZO Geldstrafe bis zu 150,- DM Gefängnis bis zu einem Jahr 
von einer 
ona- 


oder Strafhaft 
Woche bis zu sechs 
ten oder Geldstrafe bis zu 


oder Haft bis zu 6 Wochen 


Der Text des Entwurfs sieht 
hier die umstrittene Grenze 
von 0,8 '/» vor. Ob sie Ge- 
setz wird, ist fraglich. Zur 


in Zukunft auch der Versuch 
strafbar sein soll: Wer also 
unter Alkohol fahrfreudig 
sein Auto ansteuert, steht 


360 Tagessätzen ($ 345 des 


Entwurfs) 


bereits mit einem Bein im 
Gefängnis 


Zeit ist ein Wert von 1,2%/o 
im Gespräch 


Gefängnis bis zu 5 Jahren 
oder Geldstrafe bis zu 
10 000,- DM 


im Zustande der Volltrunken- einer Rauschtat nach & 330a 
heit eine Straftat begeht... StGB. 


Strafhaft bis zu sechs Mona- 
ten oder Geldstrafe bis zu 
180 Tagessätzen ($ 351) 


jetzt auch im Gesetz steht, 


daß der Täter mit bis zu fünf 


Jahren Gefängnis rechnen 
muß, wenn er weiß, daß er 
im Rausch zu Straftaten neigt 


Demnach könnte also Voll- 
trunkenheit am Steuer grund- 
sätzlich milder bestraft wer- 
den als eine Fahrt in leich- 
ter Sektlaune 


bei einem Verkehrsunfall fahrlässiger Körperverlet- Gefängnis bis zu 3 Jahren 
einen Fußgänger verletzt... zung (& 230 StGB) oder Geldstrafe bis zu 
10 000,- DM 


Gefängnis bis zu drei Jah- 
ren er Strafhaft bis zu 
sechs Monaten oder Geld- 


strafe bis zu 350 Tagessätzen 


(8 151) 


das Mindestmaß jeder Ge- 
fängnisstrafe zukünftig nicht 
mehr einen Tag, sondern 
einen Monat beträgt 


Die Möglichkeit der Verhän- 
gung von Strafhaft stellt 
u bedeutende Milderung 
ar 


bei einem Verkehrsunfall 


fahrlässiger Tötung ($ 222 Gefängnis bis zu 5 Jahren 
einen Passanten tötet... StGB). 


Gefängnis bis zu drei Jah- 
ren 38) 


Gefängnis bis zu fünf Jahren 
verhängt werden kann, wenn 
der Tod vieler Menschen 
verursacht worden ist oder 
leichtfertiges Handeln vor- 
liegt. 


Zukünftig wird also die Ge- 
fängnisstrafe gemildert wer- 
den. In weniger schweren 
Fällen kann sogar lediglich 
Strafhaft bis zu sechs Mo- 
naten verhängt werden. Der 
Strafrahmen ist hier durch 
die Einführung der Strafhaft 
stark abgemildert worden 


Hilfeleistung Gefängnis bis zu einem 
Jahr oder Geldstrafe bis zu 
10 000,-— DM 


unterlassener 


(8 330 c StGB). 


nach einem Verkehrsunfall 
Verletzte im Stich läßt... 


Gefängnis bis zu zwei Jah- 
ren r Strafhaft bis zu 
sechs Monaten oder Geld- 
strafe bis zu 360 Tages- 
sätzen ($ 232) 


die Gefängnisstrafe bis zu 
drei Jahren verschärft wer- 
den kann, falls der Täter 
den betreffenden Unfall 
selber verursacht hat 


Der Strafrahmen für die Ge- 
fängnisstrafe ist ganz be- 
achtlich verschärft worden 


Gefängnis bis zu einem Jahr 
oder Haft bis zu 6 Wochen 
oder Geldstrafe bis zu 
10 000,— DM 


einem anderen den bekann- 
ten „Vogel“ zeigt... 


Beleidigung (8 185 StGB). 


Gefängnis bis zu zwei Jah- 
ren oder Strafhaft bis zu 
sechs Monaten oder Geld- 
strafe bis zu 360 Tagessätzen 


(8 175) 


das Gericht die Strafe mil- 
dern oder sogar ganz von 
der Strafe absehen kann, 
wenn der Täter sich durch 
rechtswidriges oder un 
bührliches Verhalten des Ver 
En zur Tat hinreißen 
ie 


Der Strafrahmen für die Ge- 

fängnisstrafe soll also ganz 

basantend verschärft wer- 
en 


unberechtigtem Fahrzeugge- Gefängnis bis zu 3 Jahren 


unbefugt ein fremdes Kraft- 
brauch. ($ 248b StGB). 


fahrzeug benutzt... 


142 Gefängnis bis zu 2 Jahren 
oder Haft bis zu 6 Wochen 
oder Geldstrafe bis zu 
10 000,- DM 


nach einem Verkehrsunfall 


Verkehrsunfallflucht (8 
unbekümmert wegfährt ... StGB). 


Gefängnis bis zu zwei Jah- 
ren er Strafhaft bis zu 
sechs Monaten oder Geld- 
strafe bis zu 360 Tages- 
sätzen (& 244) 


Gefängnis bis zu 2 Jahren 
oder Strafhaft bis zu sechs 
Monaten oder Geldstrafe 
bis zu 360 Tagessätzen (8 347) 


in Zukunft auch der unbe- 
fugte Gebrauch von Booten 
und Luftfahrzeugen strafbar 
sein soll 


man sich zukünftig nicht 
mehr wegen Unfallflucht 
strafbar machen kann, wenn 
man am Unfallort eine an- 
gemessene Zeit gewartet 
hat, ohne daß jemand zur 
Unfallaufnahme erschienen 
ist 


Der Gesamtstrafrahmen soll 
(leider) eine ganz bedeu- 
tende Milderung erfahren. 
Der Strafrahmen für die 
Haftstraße soll auf sechs 
Monate erweitert werden 


Hier wird das Maß der 
Haftstraße gegenüber dem 
heutigen Zustand stark er- 
höht werden 


einen anzeigeeifrigen Poli- Gefängnis bis zu 2 Jahren 


Widerstand gegen die Staats- 
zisten verprügelt... h 


gewalt (& 113 StGB) 


Gefängnis bis zu 5 Jahren 
oder Strafhaft bis zu sechs 


Monaten (8 419) 


zukünftig keine Bestrafung 
wegen Widerstandes gegen 
die Staatsgewalt mehr er- 
folgen darf, wenn die Amts- 
handlung selbst nicht recht- 
mäßig war 


Der Strafrahmen soll hier 


ganz enorm erhöht werden 


Haft bis zu 6 Wochen oder 


mit seinem Fobanns unge- 
Geldstrafe bis zu 150,- DM 


Übertretung ($ 360 I Zi. 11 
bührlich lärmt . StGB). 


Strafhaft bis zu drei Mona- 
ten oder Geldstrafe bis zu 
9% Tagessätzen ($ 301) 


nach dieser neuen Vorschrift 
auch das Naßspritzen von 
Straßenpassanten bestraft 
werden kann 


Haft bis zu 6 Wochen oder 


aus Jux eine Notrufsäule der groben Unfug (8 360 I Zi. 11 
GB). Geldstrafe bis zu 150,- DM 


Polizei in Betrieb setzt... St 


Gefängnis bis zu zwei Jah- 
ren oder Strafhaft bis zu 
sechs Monaten oder Geld- 
strafe bis zu 360 Tages- 
sätzen ($ 300) 


zukünftig auch der Miß- 
brauch von Feuermeldern 
und die mißbräuchliche Alar- 
mierung von Funkstreifen- 
wagen so bestraft werden 
kann 


Hier soll die versuchte Tat 
nach wie vor nicht strafbär 
sein 


aktive Bestechung (&$ 333 Gefängnis bis zu 5 Jahren 


StGB). 


der Besatzung eines Peter- 
wagens 100,- DM schenkt, 
um seinen Führerschein zu 
behalten... 


Gefängnis bis zu fünf Jah- 
ren oder Strafhaft bis zu 
sechs Monaten oder Geld- 
strafe bis zu 360 Tages- 
sätzen (& 463) 


daß die Mindeststrafe zu- 
künftig drei Monate Gefäng- 
nis betragen wird; zur Zeit 
beträgt die Mindeststrafe 
für den Normalfall noch 


1 Tag Gefängnis 


stern 


Copyright by stern 


Sich selber kennen — sich selber helfen 


stern 


ei Haben Sie die rechte Freude am Leben? 


Unser Alltag verlangt immer mehr von uns — manchmal fordert er so viel, 
daß es über unsere Kräfte geht. Der Stern will Ihnen ein paar einfache Tricks, 
Anleitungen zur Selbsthilfe, verraten, um kritische Situationen zu überbrücken. 


1. Training-Test-Aufgabe: 


Test: Stellen Sie sich vor: Sie 
sind verliebt und sehr schüch- 
tern. Noch nie kam es zwischen 
Ihnen und dem geliebten Men- 
schen dazu, daß man sich in 
den Armen lag... bis eines 
Tages bestimmte Umstände 
dazu zwingen. In welcher Si- 
tuation möchten Sie sein, wenn 
Sie die Wahl hätten? Welche 
sagt Ihnen beim Betrachten 
der Bilder am stärksten zu? 


Test: Setzen Sie sich bitte und 
versuchen Sie, sich völlig zu 
entspannen, seelisch und kör- 
perlich. Lehnen Sie den Rük- 
ken bequem an. Atmen Sie 
eine Weile ruhig und ohne 
jede Anstrengung. Betrachten 
Sie dabei die Figur, nämlich 
Kreis und Quadrat zugleich. 
Legen Sie den linken Zeige- 
finger und den rechten Zeige- 
finger auf die vorgezeichneten 
Dreiecke. 


Rechter 
Zeigefinger 


Linker 
Zeigefinger 


3. Training-Test-Aufgabe: 


Test: Zeichnen Sie jede der 
folgenden vier Figuren ab, und 
zwar mit der linken Hand. Sie 
dürfen es beliebig oft ver- 
suchen. 

Die rechte Hand legen Sie da- 
bei flach und zwanglos auf den 
Tisch. Während die Linke 
zeichnet, stellen Sie sich vor, 
die Rechte würde schwerer und 
schwerer werden, ganz so, als 
würde sie sich mit einem blei- 
schweren Stoff füllen. 


Zusammenfassung: 
1. Testaufgabe Punkte 
2. Testaufgabe Punkte 
3, Testaufgabe Punkte 
Zusammen: Punkte 


Zu 
S da 


Die Punkte sagen aus: 


Bei 6 Punkten: 


Sie haben die Freude am Leben 
weitgehend verlernt. Das Einerlei 
des Alltags, die Pflichten und 
Sorgen sind für Sie zu einem 
seelischen Gefängnis geworden. 
Bauen Sie die Kunst des Ge- 
nießens von ganz unten wieder 
auf: Gönnen Sie sich täglich 
einen ganz kleinen Leckerbissen, 
der Zunge und Gaumen um- 
schmeichelt. Sagen Sie täglich 
irgendeinem Menschen zusätzlich 
etwas Liebenswürdiges und kosten 
Sie die Wirkung, die Sie damit 
ausüben, richtig aus. Ein Dutzend 
harmloser Genüsse müssen Sie 
wieder beherrschen, dann erwacht 


stern 


die Kunst des großen Genießens 
ganz von selbst in Ihnen. 


Bei 8 und 9 Punkten: 


Sie genießen zu hastig, nämlich 
in einem Tempo, als hätten Sie 
ständig Angst, Sie könnten etwas 
versäumen. Beobachten Sie sich 
beim Essen, beim Tanzen, beim 
Flirten oder bei ähnlichen Gele- 
genheiten: Ständig haben Sie es 
eilig. Kaum einer Ihrer Genüsse 
erreicht deshalb den ihm eigenen 
Höhepunkt. Für Sie ist es deshalb 
wichtig, bei jeder Art von Ge- 
nießen die Zeit „wegzuwerfen“. 
Sparen Sie sich täglich zumindest 
eine Viertelstunde so aus, daß Sie 
für sie keinerlei Programm haben. 


A = 3 Punkte; B = 1 Punkt; C = 2 Punkte 


A = 2 Punkte; B = 1 Punkt; C = 3 Punkte 


Während Sie mit dem linken 
Zeigefinger einen Druck wie 
auf einen Knopf ausüben, at- 
men Sie entspannt aus. Wäh- 
rend Sie wieder einatmen, 
drücken Sie mit dem rech- 
ten Zeigefinger wie auf einen 
Knopf. Also: Druck links: aus- 
atmen. Druck rechts: einatmen. 
Das tun Sie so lange, bis Sie 
ein wohliges Gefühl durch- 
strömt. Während der ganzen 
Übung stellen Sie sich ständig 


vor, daß Kreis und Quadrat zu 
einer Figur verschmelzen. 
Nach der Übung schließen Sie 
die Augen und fragen sich: 
Was blieb nach der (vor- 
gestellten) Verschmelzung 
übrig: A: Kreis? Oder B: Qua- 
drat? Oder C: Blieben beide 
Figuren dicht beieinander, weil 
Sie sich die Verschmelzung 
nicht vorstellen konnten? 


A = 2 Punkte; B = 1 Punkt; C = 1 Punkt; D = 2 Punkte 


1. Bei welcher Figur fiel Ihnen 
bei mehrmaligen Versuchen das 
Nachzeichnen am leichtesten? 


Figur Punkte 


2. Welche Figur erinnert Sie 
am deutlichsten an einen ganz 
alltäglichen Gebrauchsgegen- 
stand? 


Figur Punkte 


3. Welche Figur könnte als Ge- 


heimschriftzeichen „Vorsicht! 
Polizei!“ bedeuten? 
Figur Punkte 


4. Welche Figur könnte am 
ehesten von einem Menschen 
stammen, der während des Te- 
lefonierens nebenher kritzelte? 


Figur Punkte 


Punkte insgesamt 


Training: Wenn Sie schüchtern 
sind oder störende Hemmun- 
gen (in der Liebe) haben, soll- 
ten Sie sich dann und wann in 
eine gefährliche Lage verset- 
zen (hineinträumen!), in der 
Sie den geliebten Menschen 
retten oder in der Sie von ihm 
gerettet werden. Solche Tag- 
Träume sind ein Phantasie- 
Training, das Ihr Kontaktver- 
mögen aktiviert. Es verbannt 
Schüchternheit, Hemmung und 
Unsicherheit. 


Training: Nervosität oder Un- 
ruhe bei Tag oder vor dem Ein- 
schlafen bekämpfen Sie mühe- 
los und wirkungsvoll, indem 
Sie sich entspannt setzen oder 
legen und sich während der 
Atemübung die Verschmelzung 
von Kreis und Quadrat vor- 
stellen, wie Sie es bei unserem 
Test gemacht haben. 


Training: Wenn Sie ärgerlich 
oder zornig erregt sind, soll- 
ten Sie zur Überwindung die- 
ses Zustandes mit der linken 
Hand solche Figuren zeichnen. 
Während Sie eine Figur zeich- 
nen, halten Sie die Luft an, und 
zwar „nicht ganz ausgeatmet“. 
Das linkshändige Zeichnen, zu- 
sammen mit dem Nichtatmen, 
dämpft die körper-elektrisch 
bedingte Erregung. 


Unser wissenschaftlicher Mitarbeiter sagt dazu: 


Eine seelische Hemmung ist 
mit einer Bremse zu verglei- 
chen, die sich selbst einschal- 
tet, wenn sie es nicht tun sollte: 
Der liebesgehemmte Mensch 
wird in dem Moment von einer 
bremsenden Angst befallen, in 
dem ein Glücksgefühl sich ent- 
falten könnte. 

So will dieser Mensch zum Bei- 
spiel seit Wochen seine Liebe 
erklären. Sobald er es jedoch 
tun könnte, verschlägt es ihm 


Vergeuden Sie diese Minuten 
durch absolutes Nichtstun. Schon 
bald hat dann Ihr Genießen wie- 
der das wohlige Zeitmaß. 


Bei 11 und 12 Punkten: 


Sie verstehen etwas vom Ge- 
nießen, aber Sie tun des Guten 
immer wieder zuviel. Bei Ihren 
Übertreibungen überfreuen Sie 
sich, zerdehnen Ihr seelisches und 
nervliches Reiznetz — und haben 
anschließend das, was man als 
einen Kater bezeichnet. Hören 
Sie mit dem Genießen dann auf, 
wenn es Ihnen am meisten Spaß 
macht. Versuchen Sie nicht mehr, 
das Letzte an Genuß herauszu- 
holen. Sie schaden sonst orga- 


die Stimme, oder er weiß nicht 
weiter. 

In Wirklichkeit bleibt einfach 
seine Phantasie stehen. In sei- 
nem Gehirn stockt an einer be- 
stimmten Stelle der Verkehr 
auf den Gedankenbahnen. Sie 
sind zuwenig ausgefahren, zu- 
wenig trainiert. Es ist deshalb 
nötig, daß sie zu durchgehen- 
den Geleisen werden, über die 
— wenn es soweit ist — 
Wunsch, Gedanke und Ent- 


nisch Ihrem Herzen und werden 
im Gemüt unausgeglichener. Ver- 
zichten Sie dann und wann völlig 
auf einen Genuß, der sich an- 
bietet. Das trainiert Ihre innere 
Bremse. 


Bei 14 Punkten: 


Sie sind im Genießen, in der 
Freude am Leben ein richtiger 
„Allesfresser“. Jede nur erdenk- 
liche Gelegenheit für einen Genuß 
nehmen Sie wahr, und zwar auch 
dann, wenn Sie gar kein Bedürfnis 
danach haben. Ihr seelischer Mo- 
gen ist völlig überladen, und Ihre 
Nerven reagieren nur noch träge 
auf innere und äußere Reize. 
Wenn Sie nicht in eine Übersätti- 


schluß leicht und unbehindert 
hinweggleiten. 

Wenn man sich selbst und den 
geliebten Menschen möglichst 
oft in gefährlichen Situationen 
vorstellt (zum Beispiel in Le- 
bensgefahr), dann Bilden sich 
dabei starke Gedankengeleise, 
auf denen der Wunsch un- 
gehindert zur Erfüllung reisen 
kann. Man bezeichnet solche 
Geleise als Assoziationsbah- 
nen. Dr. Siegfried Heldwein 


gungskrise geraten wollen, müs- 
sen Sie eine Auswahl unter den 
Genüssen treffen. Genehmigen Sie 
sich nur noch solche, nach denen 
es Sie förmlich hungert. Der Hun- 
ger deutet nämlich einen Bedarf, 
einen Mangel an. 


Sollten Sie insgesamt 7, 10 oder 
13 Punkte haben, dann prüfen Sie 
bitte nach, ob Sie sich nicht bei 
einer der Aufgaben geirrt oder 
sie nicht richtig ausgeführt haben. 
Sie stehen nämlich auf der „leeren 
Schwelle” zwischen zwei Typen. 
Sollten Sie jedoch wieder eine 
der genannten Punktzahlen er- 
reichen, dann neigen Sie mehr 
zum Typenergebnis der nächst- 
höheren Zahl 


Wie weit würden Sie für wirklich frischen Kaffee gehen? 


Weit genug, um ein "Ichibo-Geschäft zu er- 
reichen? Oder den Briefkasten? 

Das mag ein paar extra Schritte bedeuten. Doch 
lohnt sich das nicht für extra frischen Kaffee — in 
Ihrer Tasse? Und extra Geld — in Ihrer Tasche? 

Weil wir nur direkt verkaufen... in unseren 
eigenen Filialen oder durch die Post... erhalten 
Sie’Ichibo »Gold Mocca« immer frisch geröstet.... 
d.h. gemischt, sorgfältig verlesen und am gleichen 
Tag verschickt, an dem er geröstet wurde. (Das 
ist wichtig, denn wenn Kaffee nicht wirklich frisch 
ist, kann er auch nicht wirklich gut sein.) 

Und weil wir nur direkt verkaufen, können 
wir den Preis für unseren wundervoll frischen 
»Gold-Mocca« niedrig halten. 

Denken Sıe daran: Wenn Sie nicht zu einem 
Tchibo-Geschäft kommen können ... dann kommt 
Tchibo zu Ihnen! Schicken Sie uns nur den Be- 


stellschein. Wir senden Ihnen‘ »Gold-Mocca«, 
frisch aus der Rösterei.... direkt in Ihr Haus. 
Nun, ob Sie zu einem Tchibo-Geschäft gehen 
oder nur bis zum nächsten Briefkasten — fragen 
Sie sich selbst: Ist solch guter Kaffee nicht ein paar 
extra Schritte wert? 
Machen Sie die paar extra Schritte! Noch heute. 


Tchibo: Nur in unseren eigenen Filialen ... 
oder durch die Post! 


Lesezirkel-Leser bitte anstatt Bestellschein eine Postkarte benutzen. 
ee ee 


Senden Sie mir bitte Pfund Tchibo »Gold-Mocca« 


Klarsichtdose / Taschentuchbeutel 
(Nichtzutreffendes streichen) 


zum 1962 per Nachnahme 


Bei Paketen zu ß .| 3 Pfd. 


Richtpreis jePfd.| 8. h Sir 


Portoanteil jePfd.| -. i -. portofrei 


Endpreis je Pfd. | 8.70 


(Bitte in Blockschrift ausfüllen.) 


Straße 


Bitte auf Postkarte kleben oder im Umschlag einsenden 
an: Tchibo, Hamburg 36 $21 
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Gutes Würzen 
kann 
man lernen (vi) 


Zutaten: 


(für vier Personen berechnet) 


200 g Rindfleisch und 200 g 
Schweinefleisch, fein gehackt 
3 Eßlöffel Wasser 

2 Brötchen, in Milch oder 
Wasser eingeweicht 

oder 4 Eßlöffel Semmelbrösel 
6 Eßlöffel feine Zwiebelwürfel 
6 EBlöffel frische, gehackte 
Petersilie 

Salz, Pfeffer, Muskat 

Bratfett 

2 große Zwiebeln, in dünne 
Scheiben geschnitten 

4 Eier 

Sardellen, Scheibenlachs, 
Tomaten 


Deutsches Beefsteak „Rolandseck” 


Mit Adam 


fängt 


Kochkunst 


Küchenmeister 
Adam im Stern 


Knoblauchesser sind Optimisten. Sie hoffen, 
daß der Genuß der Knoblauchzwiebel ihr 
Leben verlängert und meist auch, daß ihre 
Umgebung von diesem Patentrezept nichts 
spürt bzw. riecht. Hausfrauen, die auf dieses 
aromastärkende Gewürz nicht verzichten 
wollen, sei ein kleiner Kniff verraten: Eine 
Beigabe von frischer Petersilie mildert den 
Gerud. 


Knoblauch — ein Zwiebelgewächs, ist eines 
der ältesten bekannten Küchengewürze. 
Es wurde schon von den alten Ägyptern ge- 
schätzt. Die auch in Deutschland heimische 
Knoblauchpflanze stammt aus dem Orient. 
Die weißen, aus einzelnen Zehen bestehen- 
den Zwiebeln sind allgemein bekannt. Sie 
müssen kühl, trocken und vor Licht geschützt 
aufbewahrt werden. Dieses aromastei- 
gernde Küchengewürz sollte sehr sparsam 
verwendet werden. Meist genügt es schon, 
wenn eine Salatschüssel nur ausgerieben 
wird oder wenn eine mit Knoblauchsaft 
getränkte Brotscheibe beigelegt wird. 
Fleisch sollte vor dem Braten mit einer 
frischen Knoblauchzehe abgerieben wer- 
den. Bei Zusatz von Knoblauch ist es zu 
empfehlen, eine Zehe kleinzuhacken und 
mit Salz zu verreiben. Für sparsamstes 
Würzen ist auch pulverisierter Knoblauch 
zu empfehlen. Alle frischen Salate gewin- 
nen durch einen geringen Knoblauchzusatz. 
Fetter Braten wird durch Knoblauch leich- 
ter verdaulich. Als Wurstwürze ist er 
ebenfalls sehr verbreitet. Knoblauch gilt als 
gutes Vorbeugungsmittel gegen Arterien- 
verkalkung und Darmschmarotzer. 


Kümmel - ist ein einheimisches Küchengewürz. 
Die länglichen, etwas gekrümmten braunen 


Zubereitung: 


Zwiebelwürfel in wenig Fett weich- 
dämpfen, bis sie glasig sind. Peter- 
silie dazugeben. Fleisch in eine 
Schüssel geben, mit Wasser kräftig 
durcharbeiten, dazu die angedämpf- 
ten Zwiebeln, Petersilie, Gewürze 
und die fein zerdrückten Brötchen. 
Probekloß etwa vier Minuten in er- 
hitztem Fett braten. Hält er nicht, so 
wird ein Ei oder Semmelbrösel zum 
Fleischteig gegeben. Aus dieser 
Masse werden flache Klöße geformt, 
die in heißem Fett beiderseitig je 
etwa fünf Minuten gebraten werden. 
Garniert werden diese Fleischklöß- 
chen mit goldgelb gerösteten Zwie- 
belringen. Auf die Zwiebelringe 
kommt ein Spiegelei und eine dicke 
Tomatenscheibe mit Sardellen oder 
ein Lachsröllchen. 


die 


Samenkörner der Kümmelpflanze werden 
jetzt auch in Pulverform angeboten. Als 
stark würzender Zusatz zu Brot, Käse, 
Quarkspeisen und vielen Kohlarten ist 
Kümmel wegen seiner magenstärkenden 
Wirkung zu empfehlen. Aus Kümmel wird 
ein guter Magenschnaps gebraut. 


Jllustrationen: Katja Hassler 


Kurkuma — ein Bestandteil des bekannten 
Currygewürzes, kommt aus Südasien, Die 
knollenförmigen Wurzeln sind orangerot 
und erinnern im Geruch an Ingwer. Dieses 
fast unbekannte Gewürz ist heute eigent- 
lich nur noch Zusatz für Spezialgerichte 
aus Asien. Früher wurde Kurkuma als 
kräftig färbender gelber Farbstoff benutzt. 


Tips für gutes Gelingen: 


Die Fleischklößchen lassen sich leicht 
formen, wenn man die Hände vorher in 
kaltes Wasser taucht. So klebt der Fleisch- 
teig nicht an den Fingern. 

Wenn die Beefsteaks scharf angebraten 
sind, können Sie die Pfanne auch zehn 
Minuten in die heiße Backröhre stellen. 
Sie werden im Backofen lockerer und 
gehen hoch auf. 

Strecken kann man die Fleischmasse auch 
durch Zusatz von kaltem gekochtem Reis 
oder kalten gekochten Kartoffeln, die 
dann durch den Wolf gedreht werden soll- 
ten, damit keine Stücke zurückbleiben. 
Um knusprig braune Zwiebelringe zu er- 
halten, muß das Fett ganz heiß sein, sonst 
fangen die Zwiebeln an zu kochen und 
werden nicht braun. 

Dieses Beefsteak wird durch die Zugabe 
von Spiegelei und Lachsröllchen ver- 
feinert. Die geeignete Beigabe sind Brat- 
oder Salzkartoffeln und alle Salate oder 
Spinat, Wirsingkohl, Rotkohl oder Misch- 
gemüse. 


Es ist da! Das neuartige Haarspray 
mit dem klaren Vorzug! Es hält Ihr 


Haar wunderbar natürlich und ist 


kristallklar 


\ 


Machen Sie den Spiegeltest! 


Sprühen Sie VO3, aus etwa 30 cm Ent- 
fernung, auf einen Spiegel und über- 
zeugen Sie sich selbst: VO? ist absolut 
durchsichtig — kristallklar und rein! 


VO° hält Ihre Frisur tadellos! 
Ihr Haar bleibt immer natürlich, 
locker und duftig — 

so oft Sie es auch verwenden! 
Denn VO? enthält Vy-tral! 


Dieser neue Bestandteil 


macht VO’ zu einem 
vollkommen reinen, 
kristallklaren Haarspray, 


das den natürlichen Glanz / 
Ihres Haares voll zur | 
Geltung bringt, keinen 
Belag bildet und vor 

allem niemals klebt! 
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Die TREVIRA high-class 
Krawatte ist eine Klasse 


für sich: sie ist knitter- 


frei, 


1äßt sich 


wunderbar binden, ist 
anspruchslos in der Pflege, 
aber erlesen in 


Qualität, Verarbeitung 


und Dessin. 


Man trägt TREVIRA 


high-class 
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Waagerecht: 1. Gesamtheit der gültigen 
Gesetze, 5. Hohn, Ironie, 8. Europäer, 14. 
Weinstadt am Mittelrhein, 16. Entfernung 
der Barthoare, 18. australischer Strauß- 
vogel, 20. dritter Sohn Adams, 21. Ansied- 
ler in fremdem Land, 22. Stadt in Italien, 
24. Innenorgan, 27. Angehöriger eines 
asiatischen Reitervolkes zur Völkerwande- 
rungszeit, 28. Kurzname einer brasiliani- 
schen Stadt, 29. Sohn Jakobs, 30. akade- 
mischer Titel (Abk.), 31. Flächenmaß, 32. 
eine der Hochsprachen Indiens, 35. Aus- 
druck beim Skat, 36. Schüler einer Lehrer- 
bildungsanstalt, 40. chemischer Grundstoff, 
41. Weltorganisation, 42. Unterlage, Be- 
weisstück, 44. Männername, 45. bayrischer 
Alpenschilderer, 47. Tierhöhle im Wald, 
49. altägyptischer Sonnengott, 50. deut- 
scher Mathematiker, 52. Ährenborsten, 
55. Aufschlag an der Kleidung, 57. Haut- 
krankheit, Schorf, 60. Gebißteile, 62. Be- 
hördenstelle, 63. Vollstrecker eines Todes- 
urteils, 65. griechischer Buchstabe, 67. ser- 
bischer Physiker, Entdecker der Wechsel- 
ströme, 70. Inselgruppe im Indischen 
Ozeon, 72. griechische Göttin der Verblen- 
dung, 73. erzählende Dichtkunst, 74. Teil 
des Eßgeschirrs, 75. Selbstlaut, 76. ost- 
asiatische Insel, 79. finnische Landschaft, 
80. Schreibzeugbehälter, 82. Ackergrenze, 
Feldweg, 83. Dokument, 86. Körperreini- 
gung, 88. abessinischer Fürstentitel, 89. 
Vorgebirge, 91. Männername, 92. weib- 
liche Nutztiere, 95. Verbrechen, %. schriller 
Ton, 9. olter Name für England, 100." 
Stadt in der Türkei, 102. Viehfutterpflanze, 
103. biblische Frauengestalt, 105. Betäu- 
bung zu medizinischen Zwecken, 107. Ab- 

fall, Dreck, 109. Stadt im Taunus, 111. 

Marschpause, 112. Teil des Mörtels, 114. 

oströmischer Kaiser z. Z. Theoderichs, 115. 
Stockwerk, 116. Lebensbund, 118. wollener 
Kapuzenmantel der Beduinen, 120. nutz- 
bare Mineralien, 122. Teil des Kopfes, 123. 
Handelsgegenstände, 124. staatliche Ord- 
nungstruppe, 127. Frauenname, 128. Kopf- 
bedeckung, - 130. Teil des Stuhles, 131. 
Nachtlokal, 132. Fluß durch Zürich, 133. 
Stadt in SO-Italien, 135. Beruf im Beher- 
bergungsgewerbe, 136. aristokratischer 
Stand, 137. Situation, 138. dünner Weiden- 
stock, 139. Passionsspielort in Tirol, 140. 
Dreiecksmessung, 141. Übersetzer auf 
Flüssen. 

Senkrecht: 2. Winkelkante, 3. jagdbares 
Wild, 4. Drei auf italienisch, 5. Nutztier, 


| 
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6. Bewohner von Troja, 7. Geländeform, 
8. anderer Name der Karthager, 9. Stern- 
bild, 10. Stadt in Marokko, 11. vulkani- 
sierter Kautschuk, 12. Schwur, 13. Verschluß- 
stempel, 14. Tischlereimaschine, 15. hellster 
Stern im „Adler“, 17. Universität in Paris, 
19. ostafrikanische Insel, 21. Vulkanöff- 
nung, 23. Strom in Sibirien, 25. Europäer, 
26. Volkstanz, Schreittanz, 33. größerer 
landwirtschaftlicher Betrieb, 34. Anerken- 
nung, 37. Berg im Odenwald, 38. geo- 
graphischer Punkt, 39. Strudelwirkung, 40. 
Stadt in Indien, 42. früherer Gerichtsbote, 
Häscher, 43. Bergstock bei St. Moritz, 46. 
Nebenfluß der Donau, 48. Körperteil, 51. 
Auerochse, 53, chemisches Lösungsmittel, 
54. sittliche Würde einer Person, 56. Stadt 
im Bezirk Halle/Saale, 58. oberster Vor- 
gesetzter, 59. Singstimme, 61. altgriechi- 
scher Philosoph, 62. Dreizehenfaultier, 64. 
offene Feuerstelle im Wohnraum, 66. an- 
stößiges Vorkommnis, 68. jüdischer Prie- 
ster, Erzieher Samuels, 69. deutscher Dich- 
ter, 70. demütige chinesische Ehrerweisung, 
71. Monat, 74. Getränk, 75. zurückliegende 
Zeit, 77. Außenkante, 78. Vorlassung bei 
Fürsten oder Hochstehenden, ®l. Gewebe- 
art, 84. Leumund, 85. mantelartiger Ober- 
rock rechtgläubiger Juden, 87. Hieb- und 
Stichwaffe, 9%. Hautöffnung, 91. Rank- 
gewächs, 93. Hauptschlagader, 94. Ange- 


Reise um die Welt: 1. Borneo, 2. Rosenheim, 3. 
Aachen, 4. Honduras, 5. Mekong, 6. Afrika, 7. 
Paris, 8. Ungarn, 9. Tokio, 10. Rhein, 11. Ararat; 
die Anfangsbuchstaben dieser Wörter ergeben: 
Brahmaputra. 


Widerwillen: Nach Entnahme von je einem be- 
stimmten Buchstaben ergibt sich das folgende 
Goethewort: „Wer vor anderen lange allein 
spricht, ohne” den Zuhörern zu schmeicheln, 
erregt Widerwillen.“ 

Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Orb, 4. Goa, 


5. Reh, 8. Marke, 10. Omega, 12. Amor, 14. Adam, 
15. Stavanger, 18, All, 19. See, 23. Oldenburg, 25. 


Arie, 27. Adana, 28. Iglau, 29. les, 30. Uhr, 31. 
Amt. — Senkrecht: 1. Oma, 2. Ramsch, 3. 
Brot, 5. Rede, 6. Egart, 7. Ham, 9. Kramladen, 
11. Magdeburg, 13. Bar, 16. Ulm, 17. Kar, 20. 
Horde, 21. Enz, 22. Agram, 24. Lias, 25. Aal, 
26. Mut. 

Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1.Glast, 4. 
Eugen, 8. Timor, 11. Abt, 13. Uhr, 15. Ikone, 16. 
Erblasser, 19. Terek, 21. Meute, 22. Pol, 23. Ida, 


24. Oma, 26. Narew, 28. Erika, 30. Kamerad, 33. 


AUFLOSUNGEN AUS HEFT NR. 20 
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höriger eines antiken peruanischen Volks- 
stammes, 98. rumänische Münzen, 99. Teil 
der Wohnung, 100. leichte Haft, 101. Sam- 
melbegriff für das Essen, 102. Teil des 
Kopfes, 104. Weinbaustädichen in Rhein- 
hessen, 106. schirmlose Mütze, 108. chemi- 
sches Experimentiergefäß, 110. blutsau- 
gender Wurm, 112. Bezeichnung für Hol- 
ländisch- Guayana, 113. Tongeschlecht, 
117. Gebäude, 118. Verwandte, 119. Stadt 
an der italienischen Riviera (ohne San), 
121. Gefängnisraum, 124. breiige Masse, 
125. Frauenname, 126. pfeilerartiger Mauer- 
aufbau bei Burgen, 127. älteste lateinische 
Bibelübersetzung, 129. gekörntes Palmen- 
mark, 131. Hafenstadt in SO-Italien, 133. 
Zeiteinheit, 134. Haustier der Lappen, 135. 
Wurfspieß der Germanen. 


RATSELGLEICHUNG 
A + (B-C) (D-E) (F-G) + (H-I) 
(K-L) x 

Bedeutung der Buchstaben: A - vorsprin- 
gender Teil einer Küste, B Schlafphan- 
tasie, C Straßenbahn, D Metall, 
E Konsonant, F Hausvorbau, G = Vo- 
kal, H Großstadt in Nordrhein-West- 
falen, | kleine japanische Münzen, 
K = Kursanstieg bei der Börse, L = Wohn- 
gebäude, X = Pflanzenart. 


Atteste, 35. Brest, 38. Liter, 39. Arsenal, 40. Tito, 
42. Patente, 45. Kalif, 47. Mater, 48. Aga, 50. Erg, 
51. Ufer, 53. Hera, 54. Laa, 56. Ern, 57. Sense, 
59. Osten, 62. Traktor, 65. Arie, 66. Terrier, 67. 
antik, 68. Laken, 69. Persien, 71. Steinau, 74. 
Nepal, 76. Talmi, 77. Lee, 78. Mus, 79. Leo, 82. 
Orgel, 84. Ekzem, 86. Vertreter, 87. Tenor, 88. 
Mur, 89. Orb, 90. Maerz, 91. Allah, 92. Organ. _ 
Senkrecht: 1. Gotik, 2. Arrak, 3. See, 5. Ute, 
6. Grund, 7. Niete, 8. Torwart, 9. Menetekel, 10. 
Ren, 12. Blei, 13. Uso, 14. Hel, 17. Ruetli, 18. 
Sparta, 20. Komitee, ?1. Marengo, 25. Meter, 27. 
Denar, 29. Storno, 31. Ala, 32. Art, 34. Salat, 36. 


Eiter, 37. Ster, 41. Vasall, 42. Panik, 43. Euter, 
44. Henriette, 46. Flanell, 47. Matinee, 49. Gera, 
52. Ferse, 55. Aktie, 58. Seenot, 60. Stelle, 61. 


Sentenz, 63. Rat, 64. Oka, 70. Flora, 71. Sigel, 
72. Umzug, 73. Osman, 75. Peer, 79. Leu, 80. Err, 
81. Arm, 83. Eva, 85. Kar. 


Raten und Rechnen: 
130 


+ 42 172 
8X 7= 5 
12 — 6 116 
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Ja, wenn Mutti Langnese-Eiskrem mit / 


nach Hause bringt, da freut sich die 4 az Eisen. 
e/ 


ganze Familie. Und jetzt gibt es Haus- (4 


Eiskrem 
Erdbeer-Vanille-Geschmack 


packungen mit Langnese-Eiskrem 
“ mit vielen Erdbeer-Stückchen 


sogar in 3 Geschmacksrichtungen. j 
be.  Eiskrem 
e " —_ Nuß-Vanille-Geschmack 


Welche am besten schmeckt? 
mit feinen Haselnuß-Stückchen 


Alle sind köstlich und nur aus feinsten 
Zutaten bereitet. Am besten ist: 


man wechselt ab... Hauptsache Langnese! Leicht zu transportieren und aufzubewahren 
Beim Einkauf fest in eine dicke Zeitung gewickelt, 
hält sich die Hauspackung gut 1 Stunde, mit Zei- 
tungshülle im Kühlschrank 2-3 und im Eiswürfel- 


fach sogar 12-14 Stunden. 


Schon unsere Lehrer 
durften nicht die ganze 
Wahrheit sagen. Sie 
verschwiegen viele 
Sünden der Cleopatra. 
Wie die zügelloseste 
Frau der Geschichte 
wirklich gelebt hat, 
berichtet Dieter Bochow 


B 
RETTET, 


Die schöne Sitte, das eigene 

Bildnis in Gold und Silber prägen 
zu lassen, geht auf die Machthaber 
des Altertums zurück. Caesars und 
Cleopatras Gesichtszüge wurden 
durch Münzen in der ganzen 
damaligen Welt bekannt 


IrY f} 
Cleopatra war nicht nur eine 
verführerische und gebildete Frau. 
Sie besaß auch die Kühnheit eines Mannes. 
Ihre Soldaten bewunderten sie, 
weil sie den Tod nicht fürchtete 


Cleopatra 


Ist 
an allem 


schuld 


in skrupelloser Intrigant wollte 

den Tod des großen Caesar, 

Er hieß Pothinos und war einer 

der zahlreichen Eunuchen, die 
von den Ptolemäern am Hof von Alex- 
andrien beschäftigt wurden. Meist 
wirkten die Eunuchen als Berater, Se- 
kretäre oder Erzieher der Prinzen und 
Prinzessinnen. Schon als Kinder wur- 
den sie entmannt, um sie inmitten des 
ausschweifenden Lebens bei Hofe vor 
allen Anfechtungen zu bewahren. 

Pothinos war klein, feist und kurz- 
atmig. In seinen wallenden Gewän- 
dern — Eunuchen mußten Frauenklei- 
der tragen — wirkte er lächerlich ge- 
nug. Durch seine Putzsucht machte er 
sich vollends zum Gespött. Doch man 
kicherte nur hinter seinem Rücken. 

Denn Pothinos war gefährlich. 

Pothinos lebte als „Gast“ seines 
Todfeindes Caesar im weiten Bezirk 
der Königspaläste und Verwaltungs- 
gebäude. Ein Bezirk, der umstellt war 
von den Truppen des Feldherrn Achil- 
las, der ein treuer, aber nicht sehr be- 
gabter Gefolgsmann des Eunuchen war. 

Erst Pothinos brachte Achillas auf die 
Idee, die fünfzig ägyptischen Kriegs- 
schiffe, die im östlichen Hafenbecken 
lagen, heimlich zu bemannen. Sie soll- 
ten auslaufen und die fünfunddreißig 
Schiffe Caesars vernichten, die draußen 
vor Alexandrien ankerten. 

Es gab aber viele bestechliche Krea- 
turen in der Umgebung des Eunuchen. 
Caesar erfuhr von dem Plan. Er befahl 
seinen Legionären, die ägyptischen 
Schiffe in Brand zu stecken. 

Der Wind blies an diesem Tag aus 
Nordosten. Er fuhr in die Flammen 
und trug das Feuer auch in den west- 
lichen Hafen, in dem die Handelsschiffe 
lagen. 

Der riesige Brand war bald nicht 
mehr zu bändigen. Er sprang über auf 
die Kais, auf die Zollämter, das Thea- 
ter, das Museum und dann auf die 
berühmte Bibliothek von Alexandrien. 

Das gesamte Wissen der abendlän- 
dischen Welt, die Literatur, sämtliche 
Erkenntnisse und Erfindungen — hier 
in der Bibliothek war alles in 700 000 
Papyrusrollen gesammelt. 

Die Flammenwand stürzte sich gie- 
rig in das hohe Gebäude und machte 
den größten Teil des Archivs zu Asche. 

Das war eine unermeßliche Kata- 
strophe. Alles was die Flammen in der 
Stadt vernichtet hatten, konnte später 
neu errichtet werden. Die kostbaren 
Schätze der Bibliothek dagegen waren 
ein für allemal verloren. 

Als Cleopatra die Schreckensbot- 
schaft hörte, eilte sie zu Caesar und 
machte ihm leidenschaftliche Vorwürfe. 
Niemals, während all der blutigen 
Geschehnisse um den Thron der Ptole- 
mäer, niemals hatte man die Tempel 
angetastet oder die Kunst oder die 
Wissenschaften. Und nun kamen diese 
Römer, diese Barbaren, und vernichte- 
ten die Erkenntnisse und das Schrift- 
tum einiger Jahrhunderte. 

Doch es blieb Cleopatra nicht viel 
Zeit, mit Caesar zu hadern. Der nächste 
Schachzug des Pothinos zwang sie, 
sich wieder mit Caesar zu versöhnen 
und gemeinsam auf Abwehr zu sinnen. 

Pothinos befahl nämlich Achillas, 
die schwächsten Punkte der römischen 


Weiter auf der übernächsten Seite 


-„Ja, eine Bottichwaschmaschine. — „Aber ja, alles, sogar Berufs- 
Auch dafür nehm’ ich nur noch kittel z.B., kriege ich doch mühe- 
OMO; es schäumt ja nicht über los sauber. Ich nehme nur noch 


„Was glauben Sie, wie gut das für die 
Babysachen ist,” sagte Frau Spahn 
dem Sunlicht-Reporter, „sie sind im Nu 
wieder weiß und nach der OMO- 
Wäsche so mollig weich...” 


„Sie haben eine Waschmaschine‘ 2» „Ein wirkliches Vollwaschmittel also?” 


und bildet auch keinen Belag.” OMO für all meine Wäsche.” 


..denn OMO : 
hat ine bare 


Waschkraft! 


Das zeigt sich am Weiß, das spürt man am Griff! 


Diese Waschkraft ist wunderbar: unermüdlich durchzieht sie 
Ihre Wäsche. Unermüdlich durchflutet sie das Gewebe .. 


wäscht es rein, wäscht es weich, wäscht es weiß. Schonend und 


pflegend. Und: der moderne OMO-Schaum ist immer 


genau richtig — ob in der Waschmaschine oder im Waschkessel. 


Der Sunlicht-Reporter sprach 
mit Frau Renate Spahn, 
FÜRTH/Bay. 


„In OMO gewaschener Wäsche fühlt man 
sich richtig wohl,” sagte Frau Spahn zum 
Schluß. Und bitte: sieht man es dem 
Kleinen nicht an? 


| DM 1,55 Doppelpaket 
DM 2,30 Riesenpaket 


DM 3,30 Familienpaket 


das Vollwaschmittel Ä 


NE: SOUK ist in 5 Sekunden fertig 


Achtung, fertig, los! ...bis 5 gezählt, und schon steht ein Glas 
NESQUIK auf dem Tisch. Denn: Einfach zwei Löffel NESQUIK 
in die Milch — umrühren - fertig! Das ist alles. Es geht blitz- 


schnell, auch mit kalter Milch. Jedes Kind kann's spielend selber 


machen. Und der harmonisch auf 


die Milch abgestimmte Kakao- 


KÖSTLICH 


geschmack hat es Vati ebenso u U ERE 


angetan wie dem Kleinen. 


INSTANT 


NESOUIK 


'Cleopatra 


ist 
an allem 
schuld 


Verteidigung zu besetzen: die Insel 
Pharus mit dem Leuchtturm und das 
Heptastadion, den künstlichen Damm, 
der die beiden Hafenbecken vonein- 
ander trennte. Achillas griff an. 

Der Kampf schien zuerst für die Rö- 
mer günstig auszugehen, doch dann 
setzte Achillas schwere Steinwurfma- 
schinen ein. Die Römer flohen in die 
Boote, um zurück in den schützenden 
Palastbezirk oder auf die römischen 
Schiffe zu gelangen. 

Einer der letzten, der von der 
Treppe des Leuchtturms in ein Boot 
sprang, war Julius Caesar. Doch sein 
Boot kenterte, es war überfüllt wie 
die meisten anderen. 

Caesar mußte um sein Leben schwim- 
men und vor den Pfeilen der Ägypter 
immer wieder wegtauchen. 

Als er sich endlich in den Königs- 
palast gerettet hatte, hörte er dort 
von Cleopatra eine neue Unheilsbot- 
schaft: Arsinoe war entflohen! 

Arsinoe, die siebzehnjährige Schwe- 
ster Cleopatras, war von Caesar — 
wie ihre beiden Brüder — als Gast und 
Geisel im Palast festgehalten worden. 
Sie hatte die Verwirrung des Kampf- 
getümmels genutzt und war mit dem 
Eunuchen Ganymedes, ihrem engsten 
Vertrauten, entwichen. 

Sie handelte sofort wie eine echte 
Ptolemäerin: Sie ließ sich von den 
Alexandrinern zur Königin ausrufen 
und war entschlossen, nicht nur Cleo- 
patra, sondern auch ihren Bruder Pto- 
lemäus XIV. zu beseitigen. 

Dazu mußte sie zunächst das Heer 
in die Hand bekommen, das Caesar und 
seine Geiseln belagerte. Es stand un- 
ter dem Befehl des Achillas, der Pto- 
lemäus treu ergeben war. Arsinoe ge- 
stattete daher ihrem Vertrauten Ga- 
nymedes, den Achillas enthaupten zu 
lassen und die Führung der ägypti- 
schen Truppen zu übernehmen. 

Nun hatte Caesar endlich genug von 
den Intrigen. Längst war ihm klar ge- 
worden, daß sein „Gast“ Pothinos 
vom Palast aus die Aktionen der 
Belagerer dirigierte. Jetzt gab er den 
Befehl, Pothinos und einigen seiner 
Mitverschworenen den Kopf abzu- 
schlagen. 

Ganymedes, so zeigte sich bald, war 
dem nun beseitigten Eunuchen Pothi- 
nos an Gemeinheit durchaus ebenbür- 
tig. Seine erste Kriegshandlung be- 
stand darin, die Süßwasserkanäle, aus 
denen ‘die Wasserversorgung der Pa- 
läste gespeist wurde, abzudämmen, 
und Meerwasser in die Leitungen flie- 
Ben zu lassen, 

Die römischen Legionäre wurden von 
einer Panik ergriffen. Ohne Wasser, bei 
immer knapper werdender Verpfle- 
gung, auf aussichtslosem Posten in 
einem für sie sinnlosen Kampf — das 
war zuviel. Sie wollten endlich nach 
Rom zurück und dort von Caesar den 
Lohn für ihre Dienste erhalten. 

Caesar schwankte. Sollte er das 
Unternehmen abbrechen? Wie aber 
konnte er jetzt in Rom vor den Se- 
nat treten? Als Sieger zwar über den 
großen Pompejus, doch als kläglicher 
Verlierer im Kampf gegen ränkesüch- 
tige Eunuchen? 

Da griff Cleopatra ein. Sie wußte, 
an welchen Stellen im Palastbezirk 
Süßwasser zu finden war. Sie führte 
die murrenden Legionäre in die pracht- 
voll blühenden Gärten zwischen den 
Palästen und befahl, an bestimmten 
Stellen nach Wasser zu graben. Sie 
blieb die ganze Nacht bei den Solda- 
ten, trieb sie an, machte ihnen Mut — 
und am Morgen stießen sie auf die 
rettenden Quellen, 


Das Kriegsglück begann sich zu 
wenden. 

Denn Caesar erhielt die Nachricht, 
daß am Horizont Schiffe in Sicht ge- 
kommen seien. Auf ihnen befand sich 
seine 37. Legion aus Kleinasien, die 
mit Waffen und Proviant zu Hilfe eilte. 

Voller Freude ließ sich Caesar zu 
den heransegelnden Schiffen rudern 
und traf sich noch auf See mit dem 
Führer der Flotte. Der Admiral über- 
brachte eine Meldung, die Caesar 
noch freudiger stimmte. Ein Heer, so 
meldete er, befinde sich seit mehre- 
ren Wochen auf dem Anmarsch aus 
Kleinasien. Unter dem Befehl des 
Königs Mithridates von Pergamon 
nähere sich eine Streitmacht, um Cae- 
sar zu entsetzen. 

Caesar lächelte. Er konnte sich 
vorstellen, was das. für eine Streit- 
macht war: ein zusammengewürfelter 
Haufen der verschiedensten Völker 
und Stämme, Kontingente kleinasiati- 
scher Fürsten und Provinzherren, die 
sich Caesar zu Dank verpflichten woll- 
ten. Die wertvollsten Soldaten im an- 
rückenden Heer schienen Caesar die 
dreitausend Juden zu sein, die unter 
Führung des hebräischen Königs An- 
tipater (dem Vater des Herodes) mit- 
marschierten. 

Von der ganzen Bevölkerung Alex- 


Caesars Nachfolger: Marc Anton 


andriens waren es nämlich allein 
die Juden, die den Römern Sympa- 
thien entgegenbrachten. Und jüdische 
Garnisonen standen an der Ostgrenze 
Ägyptens; es war kaum anzunehmen, 
daß sie ihren Glaubensbrüdern und 
dem hebräischen König Widerstand 
leisten würden. 

Caesar ließ seine nun verstärkte 
Flotte im östlichen Hafenbecken vor 
Anker gehen. 

Nebenan, im westlichen Hafenbek- 
ken, lag die feindliche Flotte, unter 
dem Befehl des Eunuchen Ganymedes. 

„Wir müssen auslaufen“, meinte Ga- 
nymedes, „und den Eingang des öst- 
lichen Hafenbeckens versperren. Dann 
sitzen die Römer in der Falle.“ 

„Wir müssen auslaufen“, meinte auch 
der römische Admiral, „und den Ein- 
gang des westlichen Hafenbeckens 
versperren. Dann sitzen die Ägyp- 
ter in der Falle.“ 

So liefen beide Flotten aus und 
trafen sich unvermutet im freien 
Wasser. Es kam zu einer Seeschlacht, 
die von keiner der beiden Parteien 
beabsichtigt war. 

Eilig strömte die ganze Bevölkerung 
der Stadt — die Griechen, Ägypter, 
Nubier, (die Araber, Sudanesen und 
die Juden — zum Ufer. Der Krieg er- 
setzte ihnen die ausgefallenen Wett- 
kämpfe und Pferderennen. 

Sie beobachteten gespannt den 
Verlauf der Schlacht und sahen mit 
wachsender Erregung, wie die Römer 
allmählich die Oberhand gewannen. 
Die ägyptischen Schiffe wurden zum 
Kentern gebracht, in Brand gesetzt 
oder geentert. 

Der Sieg zur See war vollkommen. 
Doch die Belagerung zu Lande blieb. 

Zu diesem Zeitpunkt baten alexan- 


drinische Bürger und Anführer der 
alexandrinischen Nationalpartei um 
Verhandlungen. Caesar stimmte so- 
fort zu. Denn jeder Verhandlungstag 
war gewonnene Zeit. Zeit, die er 
brauchte, bis die rettenden Truppen 
aus Kleinasien eintrafen, 

Die Unterhändler der Alexandriner 
berichteten Caesar, Arsinoe und ihr 
getreuer Ganymedes seien wahre Ty- 
rannen ‘und beuteten das Volk aus. 
Sie baten Caesar, ihnen doch Ptole- 
mäus XIV., den jugendlichen König, 
wiederzugeben, damit er die Tyran- 
nei beende. Mit dem unerfahrenen 
Knaben, so rechneten die schlauen 
Alexandriner, würden sie machen 
können, was sie wollten. 


Caesar sah darin eine weitere Mög- 
lichkeit, Zeit zu gewinnen und die 
Verwirrung im gegnerischen Lager 
zu steigern. Er ließ den jungen Kö- 
nig rufen: und erklärte ihm, er solle 
jetzt die Führung des ägyptischen 
Heeres übernehmen und die Belage- 
rung abbrechen lassen. 

Der junge Ptolemäus wumschlang 
schluchzend die Knie des Römers 
und bat ihn, in seiner Nähe bleiben 
zu dürfen. Er wußte, weshalb Caesar 
ihn so gern ziehen ließ. Er wußte, daß 
Hilfe für die Römer nahte, daß der 


Marc Anton im Film: Dick Burton 


Krieg für Alexandrien verloren war 
Wenn er bei Gaesar blieb, konnte er 
nach Kriegsende die Schuld auf 
Pothinos, auf Ganymedes und Arsi- 
noe schieben und sich mit Caesar und 
Cleopatra arrangieren. 

Doch nun zwang ihn Caesar, einen 
Kampf aufzunehmen, der schon ver- 
loren war. Er zwang ihn, sein Geg- 
ner zu werden. 

Verzweifelt verließ der 15jährige 
junge Mann den Palastbezirk. Doch 
bald hatte er sich gefaßt. Schließlich 
war er ein echter Ptolemäer. Zunächst 
beseitigte er den Eunuchen Ganyme- 
des. Bevor ‘er ‘dazu kam, auch noch 
seine Schwester Arsinoe umzubrin- 
gen, erhielt er plötzlich alarmierende 


Nachrichten. ® 
Kuriere von der Ostgrenze des 

Reiches meldeten: Mithridates und 

Antipater seien im raschen Vormarsch 


auf Alexandrien begriffen. Die Gar- 
nisonen von Pelusium und anderen 
Grenzfestungen hätten bereits kapi- 


tuliert. Dieses Hemd ist wirklich gut: 


Ptolemäus entschloß sich zum Gegen- n u... .. 
E iff. Er ließ * wenige Soldate on 
en? der Diikesinsnieker An in Es ist qualitätsgeprüft und besonders haltbar 
den Palastbezirk zurück und führte 
sein He ch Osten. Er konnte 
Pe Ba Sieg über die auch an Kragen und Manschetten. 
vom langen Anmarsch ermüdete klein- 
ee PERLON porös ist kinderleicht zu waschen 
Caesar überlegte, wie er Ptolemäus pP 
umgehen und seine Legionen noch vor 


der Schlacht mit der Hilfstruppe ver- | und Jäuft nicht ein. Es bleibt weiß und ist 


einen könnte. 


a 
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Da war es wieder Cleopatra, die 


den rettenden Einfall hatte. Sie riet ws um nd 
un ügelfrei auf Lebensdauer 
näre auf die schnellsten Schiffe zu 


_— 
sternf{J] 


400-01-2 


Und jetzt, 


Weißt Du warum? 


ist gesund für die Haut. 


Wenn Du groß bist, 
kommst Du auch drauf: 


Rasierte Haut braucht PITRALON 


SO SCHLANK | 


können Sie auch sein. Die bu 
seit 60 Jahren bewährten 

Kissinger Entfettungstobletten 
SILBERNE BOXBERGER 
mit dem natürlichen Salz 
der Kissinger Quellen 
regeln die Verdauung auf 
natürliche Weise und 
schwemmen überflüssiges 
Wasser aus dem Gewebe. 
Damit verhindern und 
beseitigen sie hößliche 
Fettpolster und regulieren 
so dos Körpergewicht. 


SILBERNE 
BOXBERGER 


In allen Apotheken erhältlich 


- 


GRATISPROBE durch 
BOXBERGER, Abt $, 
Bad Kissingen 


nach dem Rasieren - PITRALON 


Bei PITRALON spürt man die Wirkung. 
Das prickelt, das erfrischt und 


50 Jahre Erfahrung, 
Forschung, Bewährung 


stärkt 
Kreislauf 
Nerven 
Herz 

und Blut 


MÄNNER 
NEHMEN 


PITRALON 


Ab DM 1.70 


In Apotheken und Drogerien 
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verladen, mit ihnen ostwärts zu se- 
geln und dann einem bestimmten Nil- 
arm landeinwärts zu folgen. Dort 
müsse er auf die Hilfsarmee stoßen, 
noch bevor Ptolemäus sie erreichen 
könne. 

Caesar folgte dem Rat seiner Ge- 
liebten. Und Cleopatra ließ es sich 
nicht nehmen, Caesar bei diesem Un- 
ternehmen zu begleiten. Die Vereini- 
gung der Legionäre Caesars mit den 
Soldaten aus Kleinasien gelang, In 
einem sumpfigen Landstrich des ge- 
waltigen Nildeltas kam es zur Schlacht. 
Sie dauerte zwei Tage, dann war sie 
entschieden. Die Ägypter flohen in 
wilder Panik. 


Verzweifelt versuchte auch Ptole- 
mäus, auf einem kleinen Ruderboot zu 
entkommen. Der Kahn schlug um, und 
Ptolemäus stürzte in die schlammige 
Flut. Er konnte sich noch für eine kurze 
Weile an der Oberfläche halten. Dann 
zog ihn sein schwerer, aus purem Gold 
getriebener Brustharnisch in die Tiefe. 

Am 19. März des Jahres 47 vor 
Christi Geburt zog Caesar an der 
Spitze seiner Legionen in Alexan- 
drien ein. Ihm zur Seite, in einer mit 
purpurfarbener Seide ausgeschlage- 
nen, von bärenstarken Sklaven ge- 
tragenen Sänfte, die triumphierende 
Cleopatra. 

Zum erstenmal in der Geschichte 
waren die Bürger Alexandriens einem 
Sieger aus der Fremde bedingungslos 
ausgeliefert. Sie legten Trauerkleidung 
an und erwarteten Caesars Straf- 
gericht. Nach dem Kriegsbrauch jener 
Zeit war es dem Sieger gegeben, ein 
Blutbad anzurichten und das Vermö- 
gen der Bürger als Kriegsbeute einzu- 
streichen. 

Doch Caesar ließ Milde walten. 
Cleopatra sollte nicht Königin über 
einen geplünderten Trümmerhaufen 
sein, sondern Herrin eines blühenden 
Reiches. Er sorgte ledigiich dafür, daß 
künftig nur noch Anhänger der Cleo- 
patra und Freunde Roms zu Ministern, 
Beamten, Landverwaltern und Zoll- 
einnehmern ernannt wurden, 

Zum Schutze Cleopatras stationierte 
er außerdem drei römische Legionen 
in Alexandrien. 

Um der Tradition des ägyptischen 
Hofes gerecht zu werden, sorgte er 
ferner dafür, daß Cleopatra ihren 
jüngsten Bruder heiratete. Der Zwölf- 
jährige, ein blasser und zarter Junge, 
der immer nur „der Kleine“ genannt 
wurde, bestieg als Ptolemäus XV, ne- 
ben Cleopatra den Thron. 

Arsinoe, die es gewagt hatte, sich 
zur Königin ausrufen zu lassen, wurde 
von Caesar gefangengenommen und 
zusammen mit den Siegestrophäen 
nach Rom geschickt. Dort war sie 
sicherer als in Alexandrien. Cleopatra 
hätte zu gern ihre Schwester getötet. 
Daran zweifelte Caesar nicht. 

Er kannte die Geliebte. Und doch 
war er stets von neuem überrascht, 
wenn sie ihm gegenübertrat. 

War sie eben noch die unnahbare 
Königin, die erhabene Göttin gewe- 
sen, so konnte sie im nächsten Augen- 
blick eine verspielte, zärtliche Katze 
sein. Oder sie verhielt im leidenschaft- 
lichsten Liebesspiel, um Caesar mit 
klugen Betrachtungen über schwierige 
Probleme der Philosophie zu ver- 
blüffen. 

Sie war eiskalte Rechnerin und 
staunendes Kind, hemmungslose Ge- 
liebte und besonnene Lenkerin des 
Staates. 


Geschichtsschreiber Plutarch hat fest- 
gehalten, wie Cleopatra von ihren 
Zeitgenossen geschildert wurde: „An 
und für sich war ihre Schönheit keines- 
wegs über jeden Vergleich erhaben, 
noch war sie derart, daß sie jeden 
Besucher notwendig in ihren Bann ge- 
schlagen hätte. Aber der Verkehr mit 
ihr hatte einen unwiderstehlichen Reiz, 
und ihre Gestalt übte in Verbindung 
mit der Gewandheit ihrer Ausdrucks- 
weise und ihren bestrickenden Um- 
gangsformen einen außerordentlichen 
Zauber auf ihre Umgebung aus.“ 

Auch Cleopatras Sprachkenntnisse 
wurden von Plutarch gerühmt: „Eine 
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Was meint ihr? 


Kennwort 
„Necken 


Herbert Voß (10) und sei- 
ne Freunde haben oft 
eine alte, bucklige Frau 
geneckt und ihr „Hexe” 
nachgerufen. Seine Mut- 
ter verlangt, daß er zu 
der Frau geht und sie 
fragt, ob er ihr eiwas 
helfen kann. Herbert 
sieht ein, daß er nicht 
richtig gehandelt hat, 
will aber nicht zu ihr ge- 
hen, weil er Ängst vor 
ihr hat und sich vor den 
Freunden schämt (Nr. 18). 


Wir suchen Briefwechsel 


mit aller Welt: Kevin Dunnl (19), 
O’Connel Square, Ennis, Co. 
Clare, Ireland (nur in Englisch); 
Toni Major (15), Brumunddal, 
Nordasvegen 35, Norwegen; 
Marga Simon (16), Mainz/Rhein, 
Sömmeringstr. 14, Zeichnen, Le- 
sen; mit Deutschland: Patsy 
Walker (18), Univ. Hill Station, 
Texas Woman’s University, Box 
3445, Denton, Texas/USA (nur in 
Englisch); Ulrich Goetze (14), 
Hamburg-Neugraben, Fischbe- 
ker Holtweg 49, Musik; Sabine 
Ruthenbeck (9), Bremen-Horn, 
Wachsbleiche 40, Musik, Lesen; 
Gitta Paiger (10), Eiershausen 
Dillkreis/Schule, Lesen, Zeich- 


Nr. 21 vom 27. Mai 1962 


5 t er Wlchen 


sternchen-Leser sagen ihre Meinung 


Vor Deinen Freunden brauchst 
Du Dich nicht zu schämen, denn 
es gehört ja Mut dazu, für eine 
schlechte Tat einzustehen. 

München Susanne Gensing (11) 


Du hattest doch sicher den Mut, 
die Frau zu necken; dann habe 
jetzt wenigstens den Mut, der 
Frau zu helfen. Es wird Dir be- 
stimmt keine Perle aus der 
Krone fallen. 

Frankfurt Robert Lebowitsch (14) 


Große Klappe 


Man kann sehen, wie feige Du 
bist, denn allein wagst Du der 
alten Frau nicht gegenüberzu- 
treten. Wenn Du aber mit den 
anderen zusammen bist, hast 
Du einen großen Mund. Es ge- 
schieht Dir ganz recht, wenn Du 
Dich jetzt vor der alten Frau 
schämen mußt, und wenn Dich 
Deine Freunde necken. 

Hannover Gabriele Mandel (12) 


Schriftlich 

Ich finde es nicht sehr schön von 
Herberts Mutter, daß er der 
Frau helfen soll. Denn Herbert 
ist doch kein Mädchen, das im- 
merzu hilft. Aber Herbert sollte 
sich bei der Frau entschuldigen, 
und wenn er Angst hat, kann 
er ja einen Brief schreiben. 
Düsseldorf Birgit Kahl (10) 


nen; mit England: Susanne Ze)- 
ter (12), Böhmenkirch, Kr. Göp- 
pingen/Württ., Ulmer Weg 19, 
Lesen, Film; Gabriele Patzer 
(14), Woattenbek /Neumünster, 
Kieler Kamp, Zeichnen, Lesen. 
Liebes sternchen! 

Wir sind in ein neues Haus ge- 
zogen mit einem schönen Gar- 
ten. Mein kleiner Bruder und ich 
hatten uns schon so darauf ge- 
freut. Unser Vater hatte uns 
auch versprochen, daß wir uns 
ein Beet anlegen dürften. Aber 
jetzt, wo es soweit ist, stellt 
sich mein Vater dermaßen an, 
daß wir nicht einmal im Garten 
spielen dürfen und erst recht 
keine Ecke für ein Beet bekom- 


Märchen 


Ich finde es nicht schön, daß 
Herbert der armen, alten Frau 
nicht helfen will. Daß sie so 
krumm ist und so häßlich aus- 
sieht, macht das Alter. Hexen 
gibt es doch nur im Märchen. 
Bonn Doris Meyer (9) 


Selbstüberwindung 


Herbert soll seine Angst über- 
winden. Schließlich wird er auch 
einmal alt und froh sein, wenn 
ihm Kinder helfen. 

München Evi Andelshauser (15) 


Beispielhaft 


Ich finde es richtig von Deiner 
Mutter, daß sie sagt, Du sollst 
ihr helfen! Stelle Dir vor, Du 
bist alt, gehst am Stock und 
hast einen Buckel. Man braucht 
sich doch nicht zu schämen, 
wenn man den anderen Kindern 
ein gutes Beispiel gibt. Hilf der 
alten Frau. Du wirst sehen, bald 
helfen Dir sogar Deine Kamera- 
den dabei. 

Lübeck Gabriele Hauchwitz (14) 
Aussichten 

Ich würde meinen Freunden 
klarmachen, daß wir auch ein- 
mal so aussehen können, wenn 
wir alt sind. Sie werden es be- 
stimmt einsehen und sich mit 
Dir bei der Frau entschuldigen. 
Siegen Lilli Wagner (14) 


men. Er sagt, wir trampelten al- 
les kaputt, und das Beet wür- 
den wir doch nicht richtig pfle- 
gen. Jeden Samstagnachmittag 
müssen wir aber mit umgraben 
helfen und Unkraut rupfen. Spie- 
len können wir aber weiter auf 
der Straße. Unser Garten ist ja 
schön angelegt mit Rasen und 
vielen Blumen, aber was nützt 
das, wenn man nicht mal drin 
spielen darf? 
Mannheim Michael Zipf (12) 


Was meint ihr dazu? 


Schreibt bitte unter dem Kenn- 
wort „Garten” an das sternchen, 
Hamburg 1, Pressehaus, (Alter 
und Anschrift nicht vergessen!) 


Wenn Gefahr droht, bleibt das 
Rehkitz, durch das gefleckte 
Fell getarnt, allein im Versteck 
liegen. Die Ricke holt ihr Kind 
in jedem Fall ab. Faßt es daher 
nicht an; denn durch den Ge- 
ruch des Menschen wird die 
Mutter verängstigt und scheu 


Junghasen sind nicht von ihrer 
Mutter verlassen, wenn ihr sie 
allein findet. Die Häsin kommt 
zweimal am Tage, um sie zu 
säugen. Nehmt sie also nicht 
mit. In Gefangenschaft lassen 
sich die jungen Hasen sehr 
schwer füttern und großziehen 


Nicht jede Vogelmama hat so 
ein abgeschlossenes Heim wie 
diese Meise. Viele Vogelnester 
werden von Katzen und Raub- 
vögeln, aber auch von Men- 
schen geplündert. Schützt die 
Nester vor Katzen. Macht Sta- 
cheldraht um die Baumstämme 


Der erste Ausfiug aus dem Nest 
führt die jungen Grasmücken 
auf den schwankenden Ast. Es 
kann passieren, daß sich ein 
Vögelchen verirrt. Nehmt es 
nicht an euch. Ihr werdet sehen, 
daß es durch sein Piepen die 
Mutter schnell wieder anlockt 


Rührt 
sie 
nicht 
an! 


In Wald und Feld sind viele 
Tierkinder zur Welt gekommen. 
Es wird euch sicher Freude 
machen, sie zu beobachten. 
Aber treibt eure Tierliebe nicht 
zu weit und berührt die Jungen 
oder nehmt sie gar mit. Ihr tut 
ihnen damit keinen Gefallen 


N ee 


Um keines ihrer Kinder zu ver- 
lieren, führt die Waldspitzmaus 
ihre Jungen an der „Leine“ aus. 
Nicht alle Tierkinder haben es 
so gut. Bedenkt, daß ihr den 
Tieren Kummer bereitet, wenn 
ihr ihnen ein Junges wegnehmt. 
Außerdem ist es auch strafbar. 


JIMMY das Gummipferd 


erdacht und aufgezeichnet von Roland Kohlsaat 


[ Während Julio an einer Frucht saugt, muß er an den glitzernden 
\ Stein denken, den er auf dem Seegrund sah. Sicher war der 
| Stein die Ursache für die Schwerelosigkeit gewesen. 
Ja, und es wor alles bei Vollmond geschehen. 


m m 


Julio reitet am 
Seeufer entlang. 
Den ganzen Tag 

reitet er. Er 
beschliefst, dem 

Geheimnis des 
glitzernden, roten 

Steines auf die Spur 
zu kommen. 

Dazu braucht 
er das Mondlicht. 


Julio und Jimmy befinden sich bei Vollmond auf dem Grund des geheimnisvollen Sees. Als der Mond 
unfergeht, vereinen sich die schwebenden Wassertropfen wieder, und Julio verliert seine Schwerelosig- 
keit. Von wilden Strudeln wird er hin- und hergerissen. Zum Glück hat Jimmy Auftrieb. Das ist ihre Ret- 
tung. Als die Sonne aufgeht, sind sie wieder an Land. Julio blickt zurück ins Wasser. Nichts regt sich 


Rasch drückt 
er den Saft 


einer zweiten 


Plötzlich fühlt Julio sich 
beobachtet. Er wirft mit der 
Frucht nach den Wirbeln 


Da waren sie nun 
deuflich zu sehen. 
Daher die Wirbel. 


im Wasser. Verblüfft sieht Frucht aus. Es wi 
er, wie das Wasser sich Dann steckt er  wimmell vor Jules 
vom Saft rotfärbt und seinen Kopf Augen:-Schlanka; 


glasige Gestalten, 
flink wie Fische. 

Nereiden! Wasser- 
nymphen! Mit 

<Jausdruckslosen Augen. 


helle Gestalten sichtbar 
werden läht. 


Und wieder 
beginnt der 
See zu kochen, 
als der Mond 
aufgeht. Julio 
wartet nicht 
lange. Er lenkt 
Jimmy hinein 
in den Schaum. \ g IN davon. 


Fast über- 
S rennen sie 
> den leuchten- 


RE Olee Jimmy! den Stein. So- 
! | viel Schwung 


Jimmy prallt 
dagegen. 
Was ist das? 
Der Stein löst 
sich vom 
Grund und 
schwebt 


Kinder haben sternchen gern - sternchen ist das Kind vom stern 


Alle kämpfen 
für 
Prinz Achmed 
EEE 


Roman von Fritz Raab 


s dauerte etwa fünf Sekunden, 

bis es Sergeant Bickley dämmer- 

te, daß vor ihm ein leibhaftiger 
Chefinspektor von Scotland Yard 
stand. Und dann schrumpfte er zu- 
sammen wie ein Gummiballon, aus 
dem man die Luft abläßt. 

„Oh, Sir!“ Das war kein Donner- 
grollen mehr, das war. das Stimm- 
chen eines schüchternen Jünglings. 
„Ich glaube, Sir, Konstabler Hollins 
kann Sie in allem unterrichten,“ 

Chefinspektor Parker verzog keine 
Miene. „Das glaube ich auch, Ser- 
geant.“ 

„Erlauben Sie mir, daß ich mich 
wieder zurückziehe, Sir.“ 

„Ist erlaubt, Sergeant. Schlafen 
Sie weiter.“ Er machte eine Hand- 
bewegung. „Wie Sie bemerken, sind 
wir ja alle wach. Gute Nacht, Ser- 
geant.“ 

Als Sergeant Bickley die Tür hin- 
ter sich geschlossen hatte, lachte 
Oskar Frühling laut heraus. Direk- 
tor Hinderwell sah ihn mißbilligend 
an. „Es ist jetzt nicht die Zeit, über 
einen pflichtvergessenen Beamten 
zu lachen, Mr. Frühling.” 

„Ganz recht, Sir. Aber ich wäre 
sonst erstickt.” 

Der Direktor wandte sich an Chef- 
inspektor Parker. „Was wollen Sie 
jetzt tun? Sie haben zwar die bei- 
den Entführer festgenommen, aber 
Prinz Achmed ist noch immer nicht 
gefunden. Geben Sie endlich Groß- 
alarm!“ 

„Noch nicht, Sir.“ 

„Was soll das heißen?” 

„Ich warte auf eine Nachricht.” 

Direktor Hinderwell runzelte die 
Stirn. „Nachricht? Von wem?" 

„Von Lord Steel.“ 

„Aber der ist doch der Hauptver- 
brecher, haben Sie vorhin gesagt.“ 

„Eben deshalb.” 

Damit drehte sich der Chef- 
inspektor zum Fenster um und starr- 
te in die Dunkelheit hinaus. Direk- 
tor Hinderwell wollte weiterfragen, 
aber dann zuckte er mit den Schul- 
tern und ließ sich müde auf einem 
Stuhl nieder. 

Einige Minuten vergingen, da 
näherten sich draußen auf dem Flur 
Schritte, Die Tür ging auf, Paul 
Even und Michael Hordley betraten 
den Dienstraum. 


Der Direktor sprang auf, „Was ist 
los? Woher kommt ihr?“ 
„Aus dem Gasthof, Sir.“ Paul Even 


schluckte einmal. 
Achmed ist.” 
Der Chefinspektor trat auf die 


„Wir wissen, wo 


beiden zu. „Ihr habt mit Lord Steel 
gesprochen?“ 
Paul sah ihn fragend an. „Mit 


dem Dicken, Sir. Ist er ein Lord?“ 

Der Chefinspektor winkte unge- 
duldig ab. „Das ist sein Spitzname. 
Was hat er euch erzählt?” 

„Achmed liegt gefesselt hinter 
einem Holzstoß. Nahe bei der Scheu- 
ne, wo ein Seitenweg von der 
Straße abgeht.“ 

„Kennen Sie den Weg, Konsta- 
bler?*“ — „Ja, Sir.“ 


„Dann kommen Sie. Wir fahren 
mit meinem Wagen.“ 

Während der Chefinspektor sich 
seinen Mantel anzog, öffnete sich 
die Tür zum zweitenmal. Direktor 
Hinderwell riß seine blaßblauen Au- 
gen ganz weit auf; denn durch die 
Tür marschierten der Reihe nach 
Popcorn, Achmed, Ted und Richard. 

Im nächsten Augenblick herrschte 
im Dienstraum ein Getümmel, als 
sei eben ein Marsmensc eingetrof- 
fen. Nur Chefinspektor Parker be- 
teiligte sich nicht daran. Er zog sei- 
nen Mantel wieder aus, ließ sich 
auf dem Dienststuhl von Sergeant 
Bickley nieder und stopfte sich eine 
Pfeife. Der sonst so stille Archie 
dagegen war ganz aus dem Häus- 
chen, Er klopfte begeistert auf alle 
erreichbaren Jungenschultern und 
erklärte, dies sei der schönste Tag 
seines Lebens. 


Eine Stunde später, die Jungen 
von Cliff House lagen längst in ih- 
ren Betten, saßen Oskar Frühling 
und Chefinspektor Parker noch bei 
einem Glas Bier im Castle Inn. 

„Nun müssen Sie mir aber endlich 


das Geheimnis verraten, Chefin- 
spektor.“ 

„Geheimnis?“ 

„Woher wußten Sie, daß Lord 


Steel alles ausplaudern würde?“ 

„Ach, das ist ganz einfach. Als er 
merkte, daß ich Haddock und But- 
cher festgenommen hatte, gab es 
für ihn nur einen Weg, die eigene 
Haut zu retien. Er tat so, als habe 
er rein zufällig von dem Anschlag 
auf den Prinzen gehört. Und er habe 
nur deshalb mitgemacht, um ihn zu 
retten.“ 

„Glauben Sie das?“ 

„Nein. Aber es- genügt, um ihn 
vor einer Strafe zu bewahren. Wir 
können ihm das Gegenteil nicht be- 
weisen.“ 

Oskar Frühling strich sich sorgen- 
voll über das Kinn. „Das war nun 
der zweite Versuch, den Prinzen zu 
verschleppen. Ob er beim dritten- 
ma] wieder so viel Glück hat?“ 

„Es wird kein drittes Mal mehr ge- 
ben. Der Mann im Hintergrund, die- 
ser ehemalige Reisemarschall Nizar 
al-Turaba wird noch morgen ausge- 
wiesen werden. Dafür sorge ich 
selbst.“ 

„Die Anwälte Appletree, Apple- 
tree & Appletree werden Ihnen dafür 
bestimmt um den Hals fallen, glaube 
ich.“ 

Chefinspektor Parker hob sein 
Glas. „Mir ist dieses Bier lieber. 
Trinken wir auf das Wohl des 
kleinen Prinzen.“ 

„Auf Prinz Achmed!“ 

Sie leerten beide ihr Glas. 


Achmed schlief noch nicht. Er ver- 
suchte es, aber schaffte es nicht. 
Der Tag war zu aufregend gewesen. 

„Ih mache aus ihm Kartoffel- 
brei!“ 

Achmed fuhr erschrocken hoch 
und sah nach der anderen Seite hin- 
über, wo Popcorns Bett stand. Pop- 
corn hatte die Hände über der Bett- 
decke geballt. Er sprach im Schlaf. 
„Quatsch! Ich finde ihn...“ Und 
er murmelte noch etwas hinterher. 

Achmed lauschte noch eine Weile, 
dann legte er sich zurück. Plötzlich 
wußte er ganz sicher, daß er nicht 
mehr allein war. Alle Jungen wa- 
ren seine Freunde. Und er war sehr 
glücklih darüber und schloß die 
Augen, und er lächelte noch, wäh- 
rend er einschlief. 


‚Ende 


ae Fr a Se ee 
Titus mit der Trompete 


Der kleine Zirkus hat es schwer; trotzdem ist die Familie Riese glücklich und 
zufrieden, bis eines Tages das Unglück passiert. Warum mußte Titus das auch 
tun? Ein Glück, daß er eine Trompete hat und einen Großvater, und daß er gut 


Mehr wird nicht verraten! Nur soviel noch, daß außer 


Titus viele Artisten, Zirkuskinder und Tiere in unserer Geschichte mitspielen. 


Im nächsten siernchen beginnt unser neuer Roman 


Richtig: Die Fußspitze muß ange- 
hoben sein, damit man den Ball 
mit der ganzen Innenfläche des 
Fußes einwandfrei führen kann 


Falsch: Die Fußspitze zeigt nach 
unten. Dadurch wird der Ball nur 
mit dem Fuß-Ballen gespielt und 
die Führung des Balles ungenauer 


Richtig: So stehen die Füße beim 
Dribbelnmit der Innenseiterichtig: 
Das Standbein zeigt in Schußrich- 
tung, das Schußbein liegt mit 
der ganzen Innenseite am Ball 


Wie werde iich ein Fußballmeister? 


Fußball 1x1 


Heute zeigt euch unser Trainer Hans Rohde die 
Fußfhaltung beim Ballführen mit der Innenseite. 


Hier zeigt euch Hans Rohde die Ausgangsstellung: Der 
Fuß „streichelt” den Ball mit der ganzen Innenfläche ... . 
— nach vorn — aber nur so weit, daß der Spieler mit 
nur einem Zwischenschritt wieder am Ball ist (unten) 


TARO 


DasReich des Hülü 


Nein, gebrochen ist nichts. Aber so gut wie alles tut mir weh 


Du hast Glück gehabt, Frank. Komm, 
wir müssen uns um Copo kümmern. 


Tarö und Frank suchen den geheimnisvollen Hülü. Bei der 
Verfolgung zweier seiner Boten geraten sie in eine Falle. 
Frank stürzt vom Pferd. Bevor die Boten ihn töten können, 
überwältigt Tarö ihren Helfer Copo. Die Boten flüchten. Tar6 
kümmert sich um Frank, der bewufitlos war und zu sich kommt. 


Ihre Freunde sind längst auf und davon, Copo. 
Sie sind allein. Und Sie werden uns jetzt ein 
paar Fragen beantworten. Erstens: Wer ist Hülü? 


Stellen Sie sich nicht dumm, Copo. Ich habe Sie in Ihrem Haus 
belauscht. Ich weit, dah Sie für Hülü Waffen kaufen. 
n 7 Antworten Sie. Wer ist Hülü? 


Ich warte nicht mehr lange, Copo. Wenn Sie lieber Sach 
wollen, — Ich zähle bis drei. Eins - zwei - - 5 


sternchen kommt ins Haus gelaufen - brauchst dir nur den stern zu kaufen 


Fortsetzung von Seite 98 


Wonne war es, den Klang ihrer Stimme 
zu hören. Ihre Zunge glich einer viel- 
besaiteten Leier; sie handhabte jede 
Sprache mit der nämlichen Vollen- 
dung.“ Tatsächlich war Cleopatra die 
erste Herrscherin auf dem Thron der 
Ptolemäer, die Ägyptisch konnte. Da- 
neben beherrschte sie ihre Mutter- 
sprache, das Griechisch, und fast ein 
Dutzend Sprachen des Vorderen 
Orients. 


Cleopatra war ein Rätsel, das Cae- 
sar immer und immer wieder be- 
schäftigte und das er nie ganz zu lösen 
vermochte. 

Für Cleopatra aber war Caesar 
kein Rätsel mehr. 

Ihr schmiegsamer Körper und ihre 
empfindlichen Sinne waren durch die 
jahrhundertealte Raffinesse geschult, 
mit der in diesem Volke die Liebes- 
kunst zum Götterkult gesteigert wurde. 

Caesar hatte geglaubt, die Liebe zu 
kennen. Er hatte bereits drei Ehen 
hinter sich, er hatte in Rom die Lei- 
denschaft der liebestollen Servilia 
kennengelernt, er war auf seinen 
Feldzügen den schönsten Kurtisanen 
dreier Erdteile begegnet und hatte 
sich die keuschen Töchter der besieg- 
ten Fürsten zuführen lassen. 


Doh in den Armen Cleopatras 
durchströmten ihn Empfindungen, die 
er nie zuvor verspürt hatte, 


Er war verliebt und voller Zuver- 
sicht. Er wirkte jünger, seine Augen 
blickten klarer, der scharfe Zug um 
seinen Mund verschwand. 


Ein kleiner Schönheitsfehler aller- 
dings blieb von dieser Verwandlung 
unberührt. Und Caesar litt darunter: 
Die feinen grauen Haarsträhnen auf- 
seinem Haupt, sie wurden nicht dich- 
ter. Jedes Haar mußte sein Leibsklave 
einzeln salben und von hinten nach 
vorn über den Schädel kämmen. 


Cleopatra beobachtete Caesar oft, 
wenn er vor dem Spiegel stand. Er 
war eitel, er liebte kostbaren Schmuck, 
schöne Skulpturen und Gemälde, 
ebenmäßige Sklaven und exotische 
Düfte. Caesar war ein sorgloser Ver- 
schwender. Ihm war es völlig gleich- 
gültig, woher das Geld kam, das er mit 
vollen Händen ausgab. Er ließ sich be- 
stechen und bestach selber, er ver- 
schenkte Reichtümer und schuldete 
Millionen. 

Das waren Fehler, die Cleopatra 
verzieh. Seine Vorzüge hätten noch 
größere Mängel wettgemacht: Er war 
ein genialer Feldherr, ein mitreißen- 
der Redner und ein bewundernswer- 
ter Denker. 

Er war ein idealer Partner, wenn 
es darum ging, ihren Traum von der 
Weltherrschaft zu verwirklichen. 


Es kam nur darauf an, auch ihn für 
diese Pläne zu gewinnen, Ihn davon 
zu überzeugen, daß er auserkoren 
sei, das Werk Alexanders des Großen 
zu vollenden. 


Doch das konnte nicht über Nacht 
gelingen. Cleopatra brauchte Zeit. Und 
gerade die schien ihr nicht gegeben. 
Immer wieder trafen Boten aus Rom 
in Ägypten ein, die dringend Caesars 
Heimkehr forderten. Seine Feinde 
rüsteten zum Staatsstreich. Das Impe- 
rium war in Gefahr. 


Cleopatra hatte kaum noch Hoff- 
nung, ihre Pläne zu verwirklichen. 
Der Reiz ihres Körpers war keine 
Fessel mehr, mit der sie Caesar halten 
konnte. 


Doch dann trat ein entscheidendes 
Ereignis ein. Cleopatra fühlte, daß sie 
ein Kind erwartete. 

Ein Kind von Caesar. 


Imnächsten sfern 


Cleopatra erobert 
Rom — 

Caesar macht sich 
unbeliebt 
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Zeit haben, so viel Zeit haben wie ein alter Angler. 
Montag, Dienstag — wer fragt danach. Es sind doch 
Ferien! Ferien mit dem Wagen, Ferien mit Esso. 


Forschung und Service sprechen für Esso 


Die 


Wolken 
haben 
kein Haus 


Der Deutsche Karl Beckmann, Agent 
des amerikanischen Geheimdien- 
stes CIA in Peru, kann den Tag nicht 
erwarten, an dem er den sozialrevo- 
lutionären Diktator Robles töten 
wird. Eher wird er keinen Frieden 
finden, denn Robles nahm ihm alles, 
was sein Leben ausmachte: seine 
Frau Julia, seine Existenz — und nun 
ist offenbar auch die Frau, die ihm 
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viel bedeutet, in großer Gefahr. Es 
ist Tereza Avila de Torre, eine Ku- 
sine von Robles, der er sein Leben 
verdankt. Der Plan steht fest. Beck- 
mann wird aus einem Flugzeug über 
Peru abspringen, und er weiß, was 
er danach zu tun hat. Er ist bereit. 
Und als er sich nun aus dem Flug- 
zeug fallen läßt, fühlt er nichts 
weiter als eine große innere Ruhe. 


eckmann stürzte. Noch immer 

nichts. Nur das leise Sausen des 

Falles. Dunkelheit. Der schmerz- 

hafte Druck der Gurte. Und ir- 
gendwo, hoch über ihm, hoch über 
der schwarzen, geblähten Nylonblüte 
des Schirms, der schwingende Ton der 
Flugzeugmotoren. Beckmann zog in- 
stinktiv die Knie an. 

Und dann kam der Aufprall. 

Er kam härter, als er erwartet 
hatte. Sein Schädel dröhnte. Er spürte 
den stauchenden Stoß in allen Kno- 
chen. Die Rolle mißlang. Schmerz an 
der linken Schulter. Er mußte aufpas- 
sen, verdammt noch mal. Wieder der 
zerrende Schmerz. Was war bloß mit 
dem verfluchten Schirm. Die Leinen 
einziehen... Rasch. 

Und da war Gras, der herbe, trok- 
kene Geruch von Gras. Steine rissen 
an seinen Hüften, seinen Schenkeln, 
der Schirm schleppte ihn über die 
Erde. 

Endlich. 

Beckmann lag eine Zeitlang, ohne 
sich zu rühren. Er spürte das Gras an 
seinen Wangen und den unregel- 
mäßigen steinigen Boden an seiner 
Brust und das dumpfe Pochen seines 
Herzens dagegen. 


PETER HEIM 


So lag er in der grenzenlosen Weite 
dieser Nacht, mit ausgebreiteten Ar- 
men die Erde umklammernd, mühsam 
den Atem bändigend, allein mit dem 
dröhnenden Schlag seines Pulses, 
allein mit dem Gefühl, wieder in den 
Kreislauf eines sinnvollen Geschehens 
eingeordnet zu sein, allein mit dem 
Glauben an sich und an das, was er 
seine Aufgabe nannte. 

Nach einer Weile hob Beckmann 
den Kopf. Er sah eine graue Fläche, 
von flachen dunklen Konturen großer 
Steinbrocken durchbrochen. Und links 
die schwarzen Silhouetten großer 
Baumkakteen. 

Er richtete sich auf den Knien hoch 
und tastete seine Schulter ab. Es 
schien alles in Ordnung zu sein, bis 
auf ein paar Prellungen. Die Pistole 
an der Hüfte war gefährlich gewesen, 
noch gefährlicher der verdammte Kof- 
fer. Er hätte sich das Kreuz brechen 
können. 

Beckmann machte die Gurte los und 
wickelte den Schirm auf. Den Koffer 
hatte er abgeschnallt. Er sah sich um 
und begann rasch, die Springerkom- 
bination über den Kopf zu streifen. 


Morgen würde er sich ein: paar An- 
züge kaufen. In Lima. Anzüge, die 
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Der Roman eines 
Mannes, der die 
Rache suchte und 


a Jetzt Spantex-Elastik statt Gummi! 


zu den gefälschten Papieren paßten, 
die in seiner Tasche steckten. 

Er trug das große Bündel mit dem 
Schirm, dem Koffer und der Kombina- 
tion zu der Kakteengruppe, um sicher- 
zugehen, daß er die Stelle wieder- 
fand. Dann lief er los, um nach einem 
geeigneten Versteck zu suchen. 

Der dünne Lichtfinger der Taschen- 
lampe berührte Geröll, trockene 
Grasnarbe, Maulwurfshügel. Beck- 
mann brauchte gut zehn Minuten. Er 
zog dabei immer weitere Kreise. 
Schließlich glaubte er, eine brauch- 
bare Stelle ausgemacht zu haben: 
eine große, verwitterte, dreieckige 
Steinplatte. 

Er ging zu den Kakteen zurück, ließ 
dort den Koffer mit dem Zielfernrohr- 
gewehr stehen, nahm den Schirm und 
die Kombination, fand die Platte wie- 
der und versuchte, sie anzuheben. Sie 
war sehr schwer. Seine Schultern 
schmerzten. 

Er biß die Zähne zusammen und 
schob mit dem Fuß einen kleinen Fels- 
brocken unter die Platte, um sie ab- 
zustützen. Dann zwängte er den 
Schirm und den Anzug darunter. Die 
Erde, die er zuvor mit den Händen 
weggescharrt hatte, häufte er nun um 
den Rand der Platte. Schließlich legte 
er von außen verwitterten Steinschutt 
vor die Kanten, bis auch die letzten 
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wann würde hier ein Hirte vorbei- 
kommen. Vielleicht würde ein Hund 


an der Platte schnüffeln, vielleicht wür- a8 - [1 5 
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nate, Jahre darüber vergehen. 
Er setzte sich auf den Stein, kramte 
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Sorgen hatten und ihre Ängste, aber 
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sich an den vergangenen reihte. 

Und er? 

Beckmann erhob sich: Fang nicht ' 
schon wieder an, dachte er grimmig. 
Sei zufrieden. Du weißt, was du zu 
tun hast. 

Und nachher? 

Wenn du nicht draufgehst dabei, 
gibt es ein Nachher. Irgendeines, Das 
muß dir genügen. 

Er würde jetzt den Koffer holen 
und losmarschieren. Mit dem Kom- 
paß. Wenn er die Bahnlinie erreicht 
hatte, würde alles einfacher sein. Die 


ORIGINAL 
führte ihn automatisch nach Huaral. Leicht, formfest, dauerhaft 
Dort allerdings... In diesen Nestern 
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Rodriguez hat dich darauf aufmerk- 
» 


RER 
mir 


nal s 
Dei 
sich 


VIVILnehmen,tiefatmen und 
erfrischt sein, das ist eins. 
Diese wohltuende Wirkung 
wissen Millionen täglich 

zu schätzen. 


...ja, es hat's in sich 
Mllstern) 


Die 


Wolken 


sam gemacht, „Das ist Nervensache, 
Carlos“, hatte Rodriguez gesagt. 

Beckmann suchte in seiner Hosen- 
tasche nach Rodriguez’ Amulett. Und 
dann fiel ihm ein, daß es mit dem An- 
zug unter dem Stein begraben lag. 

Es war jetzt zwei Uhr früh. 

Zwei Uhr am sechsundzwanzigsten 
März. 

Und das war zweieinhalb Wochen 
vor dem Tag, den der amerikanische 
Stab in Panama vorläufig als den Tag 
der Invasion Perus festgesetzt hatte. 


Nach einer Dreiviertelstunde hatte 
Beckmann bereits die Bahnlinie Lima- 
Pativilca erreicht. Er hielt sich in eini- 
gem Abstand von dem Bahndamm 
und orientierte sich nach den wind- 
schiefen, kurzen Telegrafenmasten. 
Der Weg wurde beschwerlich. Rechts 


und links der schmalen, mattschim- 
mernden - Eisenbänder zogen sich 
kleine Zuckerrohr- und Baumwoll- 
Plantagen. 


Beckmann ging langsam und achtete 
auf die vielen tückischen Bewässe- 
rungsgräben. Sie waren mit dichtem 
Unkraut überzogen und in der Dun- 
kelheit kaum auszumachen. 

Ab und zu schlug ein Hund an. Sein 
Heulen stieg in die graue, wolkenver- 
hangene Nacht, und Beckmann war- 
tete stets, bis es wieder abbrach. 

Dann waren die Lichter da. 

Sie schimmerten in einer Senke, 
gelblich. Für eine der größeren Plan- 
tagen in dieser Gegend waren es zu 
viele Lichter. Also mußte das bereits 
Huaral sein. 

Beckmann stellte den Koffer ab und 
rieb sich die Hände. Es war kühl ge- 
worden, und in der Luft lag ein 
feuchter, dumpfer Geschmack. Es gab 
einen Fluß hier in der Nähe. Der Rio 
Chancay. Aber der lag auf der ande- 
ren Seite. Trotzdem: Es roch nach 
Sumpf und Wasser. 

Die Burschen in der Maschine muß- 
ten sich ganz schön verfranzt haben. 


Keine der Berechnungen stimmte. 
Aber das hier war unzweifelhaft die 
Bahnlinie — eine andere gab es an 


der ganzen Küste nicht. 

Er ging weiter und trat in weichen, 
nassen Boden. Seine Schuhe füllten 
sich mit Wasser. So machte er einen 
Bogen nach rechts, lief am Rand eines 
Stacheldrahtzaunes entlang, ständig 
mit gespannten Sinnen in die Nacht 
hinein lauernd. Aber nichts rührte 
sich. 

Am Ende des Zaunes traf er auf 
eine unbefestigte Straße. Und nach 
weiteren fünfhundert Metern er- 
kannte er den dunklen Schatten eines 
parkenden Wagens am Straßenrand. 

Beckmann kauerte sich auf die Fer- 
sen und blickte hinüber. Undeutlich 
war der steinerne Bogen einer Ein- 
fahrt zu sehen. Dahinter erhoben 
sich Bäume. Wahrsceinlich lag dort 
das Haus. 

Der Wagen war ein Ford. Modell 
53. Ein Stationswagen. Die Tür war 
unverschlossen. 

Beckmann entriegelte die Kühler- 
haube, schloß die Zündkabel kurz. 
Der Motor sprang an. Starb. Noch- 
mals... 

Wieder klapperte der Anlasser. 
Beckmanns Hände wurden feucht. Es 
war kein lautes Geräusch, aber es 
schien die ganze Nacht auszufüllen. 

Diesmal lief der Motor. 

Beckmann warf den Koffer auf den 


haben 
kein 
Haus 


Rücksitz und gab langsam Gas. Der 
Wagen rollte an. Er schaltete die 
Scheinwerfer erst ein, als die Häuser 
von Huaral vor ihm auftauchten. 


Es war ein ziemliches Risiko, das 
er einging. Aber es war nicht größer 
als das, mit einem Koffer in der Hand 
und nassen beschmutzten Hosen in 
aller Herrgottsfrühe in einem Nest 
wie Huaral aufzutauchen, um den 
Zug nach Lima zu besteigen. — 


Die Straße begann irgendwo in 
Chile. Sie lief die ganze pazifische 
Küste entlang. Man nannte sie den 
„Pan-American Highway“, und einst 
war sie von den Politikern als große, 
völkerverbindende Tat gepriesen 
worden. Aber jetzt, unter dem diffu- 
sen Licht des heraufdämmernden Ta- 
ges, mit den Sanddünen rechts und 
links, mit den vom Regen ausge- 
waschenen Rändern und den unge- 
zählten Schlaglöchern wirkte sie trotz 
ihres bombastischen Namens trist 
und kläglich. 

Beckmann fuhr langsam. Er hatte 
Huaral ohne Schwierigkeiten passiert. 

„Zwanzig Kilometer nach Lima“ 
stand auf einem Good-Year-Plakat an 
der Straßenseite. Vor ihm rollten 
schwere Lastwagen. Sie brachten Ge- 
müse nach der Stadt, Fleisch, Milch. 
Sie hatten rotweißrote Fähnchen auf 
den Schutzblechen, und an den Rück- 
seiten waren Revolutionsparolen und 
die Bezeichnungen der Cooperativen 
aufgemalt, von denen sie stammten. 

Das Bremslicht vor ihm flammte 
auf. 

Die ganze Kolonne war ins Stocken 
geraten. Beckmann wartete. Er fühlte 
mit der Hand unter den Sitz. Dort 
lag der Koffer. Er hatte ihn mit einem 
Fetzen schmutziger Zeltplane getarnt, 
den er im Wagen gefunden hatte. 
Aber auch der größte Trottel von 
Milizionär würde ihn bei einer Kon- 
trolle sofort entdecken. 

Der Fahrer des Lasters vor ihm 
kletterte aus dem Sitz und schüttelte 
faul die Beine. Sein Gesicht war mit 
schwärzlichen Stoppeln bedeckt. Die 
Augen blickten müde. 

„Was ist denn los?“ rief Beckmann. 

„Wieso?“ 

„Warum halten die alle?“ 

„Sie fahren die Strecke wohl nie 
um die Zeit, was?“ 

„Nein.“ 

„Der Sozialismus ist los“, grinste 
der Fahrer, „der Sozialismus, Mann! 
Die kontrollieren da vorn.“ 

Beckmann spürte eine eisige Kälte 
im Nacken. „Aber warum denn?“ 

„Die Ladepapiere. Wird jeden Tag 
gemacht. Revolutionäre Wachsamkeit 
gegen die Hyänen des schwarzen 
Marktes — verstehen Sie?“ 

„Ich habe aber nichts geladen.“ 

„Na, dann fahren Sie doch vor. 
Wenn Sie nichts geladen haben, 
lassen die Sie vorbei. Die haben’s nur 
auf uns abgesehen, die Brüder.“ 

Beckmann schwieg. Aussteigen? Die 
Karre stehenlassen? Das wäre noch 
gefährlicher. 

Er nickte dem Mann zu und scherte 
aus der Kolonne aus. Er passierte die 
anderen Wagen. Vorne sah er die 
Soldaten. Zwei hockten am Straßen- 
rand, die Karabiner zwischen den 
Knien. Eine andere Gruppe kontrol- 
lierte. Bei ihr stand ein Offizier. Er 
trug Schulterriemen und Revolver. 


Frei von 
Kurzatmigkeit und 
nervöser Herzunruhe 
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Gas geben und durch, dachte Beck- 
mann sekundenlang. Aber dann lehnte 
er sich zurück, drückte die Kupplung 
ein und ließ den Wagen ausrollen. 

Einer der Milizionäre erhob sich 
und kam herüber. Den Karabiner hielt 
er am Lauf wie einen Spazierstock. 
Sein Gesicht war jung und: mürrisch. 
„Was haben Sie geladen?“ 

„Nichts“, sagte Beckmann und 
lächelte ihn an. 

Der Mann streckte den Kopf durchs 
Fenster und besah sich die leere 
Ladefläche hinter den Sitzen. 

„Wo fahren Sie hin?“ 

„Nach Lima. Wohin sonst?“ 

„Esta en orden“, sagte der Milizio- 
när und trat zurück. „Sie können 
fahren.“ 

In diesem Augenblick tauchte der 
Offizier vor dem Wagenkühler auf. 
„Was ist mit dem da, Hernandez?“ 

„Nichts, Teniente.“ 

„Was hat er drin?“ 

„Nada, teniente“, wiederholte der 
Mann stumpfsinnig. 

„Augenblick.“ Der Offizier trat ne- 
ben den Soldaten. Er wirkte sehr 
forsch und sehr ernst. Auch er war 
blutjung. „Fahren Sie den Wagen zur 
Seite, bitte...“ 

„Aber ich hab's eilig, Leutnant“, 
sagte Beckmann ruhig. 

„Das haben alle. Woher kommen 
Sie?“ 

„Aus Huaral.“ 

„Fahren Sie links 'ran und warten 
Sie“, sagte der Offizier. 

Der Soldat grinste, dann wiegte er 
seinen Kopf hin und her, als wollte er 
damit seine Meinung über den Offi- 
zier kundtun. Aber als sich der Leut- 
nant umdrehte, erstarb die Grimasse 
zu dienstlicher Gleichgültigkeit. 

„Wirklich Leutnant -—“, begann 
Beckmann. 

„Machen Sie doch keine Schere- 
reien“, unterbrach ihn der Leutnant 
scharf und ging wieder zu dem vor- 
dersten Lastwagen, dessen Fahrer auf- 
geregt mit der Kontrolle diskutierte. 

Beckmann blickte sich um. Der 
kleine Soldat stand zwei Meter ab- 
seits, das Gewehr in der Armbeuge. 
Der Offizier hatte ihm den Rücken 
zugewandt. Er würde also ohne wei- 
teres durchkommen. Gar keine Frage. 
Aber dann würde der Teufel los sein. 
Gleich am ersten Tag würde er damit 
die ganze Bande auf sich hetzen. Er 
sog tief die Luft in die Lungen. Sie 
war feucht und kühl und schmeckte 
nach Salz. 

Mit seinen schweißnassen, unruhi- 
gen Händen tastete Beckmann wieder 
unter den Beifahrersitz. Er fühlte die 
harte Kante des Koffers, das kühle 
Metall, und hastig zog er wieder den 
Stoff darüber. 

„So, jetzt kommen wir dran.“ 

Er fuhr herum. 

Das Gesicht des Offiziers. Nicht un- 
freundlich. Aber steile Amtsfalten 
über der Nasenwurzel, hochgezogene 
Augenbrauen. Er stand auf der an- 
deren Wagenseite. 

Es war sinnlos, das Spiel weiter- 
zuspielen. Und dennoch zögerte Beck- 
mann, machte noch einen letzten Ver- 
such, 

„Was soll das denn, Teniente? Ich 
habe Ihnen doch bereits gesagt...“ 

„Tut mir leid, Camerada. Aber mit 
dem Wagen da drüben war was nicht 
klar. Der kommt aus Puerto Supe. 
Ein bekannter Schwarzhändler. Ich 
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Jetzt auch am Strand: 


Triumph krönt 
die Figur! 


Wo es darauf ankommt, die Figur ins 
E Hechte Sonnenlicht zu setzen, wird man 
862 „happy days“ bewundern, die neue 
E internationale Bademodenkollektion mit 
der goldenen Krone. 

RE Happy days erkennen Sie sofort: 

, @ an der rassigen Triumph-Silhouette 
#”@ am raffiniert modellierenden Schnitt 
@ an der vollendeten Büstenform 

und daran, wie glückliche Frauen aus- 
sehen, die „happy days“ tragen. 


Wählen Sie aus dem attraktiven, großen 
Triumph-Angebot Ihren Badeanzug. Es 
gibt ihn in allen aktuellen Farben und 
Dessins, einteilig und als Bikini, auch 


ea aus ganz neuen, hochelastischen Stoffen. 
=: Millionen Frauen auf der ganzen Welt 


£ wissen aus Erfahrung: 
F Triumph krönt die Figur! 


Bitte, verlangen Sie den interessanten, 
farbigen Modellkatalog der großen Bade- 
modenkollektion 1962 in den Geschäften, 
die Triumph „happy days“ führen. 
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Natürliche Frische und zarter Duft, 


ein Fluidum der Reinheit. So wirkt desmanol. 


Transpiration, vor störendem Körpergeruch. 


mußte Sie warten lassen. Ich wollte 
Sie nämlich bitten, mich nach Lima 
mitzunehmen, verstehen Sie? Ich habe 
mein eigenes Fahrzeug auf Streife ge- 
schickt, soll aber dringend zurück.“ 


Beckmann starrte den Mann fas- 
sungslos an. Er mußte sich zusam- 
mennehmen, um nicht laut hinauszu- 
lachen, um nicht in dieses Gesicht zu 
lachen, in den Morgen, in diesen elen- 
den, ersten Morgen in Peru. Er konnte 
sich nicht einmal ein Lächeln leisten. 


So nickte er ernsthaft und höflich, 
griff hinüber, entriegelte die Tür, 
wartete, bis der Leutnant sich gesetzt 
hatte. Dann gab er Gas. 

„Zigarette?“ fragte der Leutnant. 

„O ja“, sagte Beckmann. „Gerne, 
sehr gerne...“ 


Der Leutnant hieß Segundo. Er 
sprach viel und laut. Der Leutnant 
Segundo war Schuhmacher gewesen, 
in einer kleinen Fabrik im Norden, in 
Pativilca. Aber dann kam die Revo- 
lution, und der Schuhmacher Segundo 
trat in Robles’ Untergrundarmee ein 
und brachte es bis zum Offizier, wor- 
auf er zu Recht sehr stolz war. 

Beckmann hielt das Gespräch me- 
thodisch mit Zwischenfragen in Gang. 
Er dachte unablässig an den Koffer 
unter dem Sitz, auf dem der Leutnant 
saß. Die Situation: hatte jetzt für ihn 
alle Schrecken verloren. Sie war nur 
noch komisch. Der Auftrag. Der Fall- 
schirmabsprung. Das Gewehr. Und da 
kutschierte. er nun ausgerechnet einen 
Revolutionsoffizier nach Lima hinein, 
kutschierte ihn in einem gestohlenen 
Wagen, und unter dem Sitz lag das 
Gewehr, mit dem er Robles töten 
wollte. 

„Wir werden mit den Schweinen 
fertig.“ Der Leutnant hob die Faust. 
„Verlassen Sie sich darauf. Die hauen 
wir zu Fetzen, wir hauen sie in 
Stücke, wenn sie kommen. Die ver- 
dammten Yankee-Bastarde.“ 

„Gewiß“, sagte Beckmann höflich. 

„Wir wissen Bescheid hier. Wir 
warten nur noch auf diese Gangster. 
Und wir haben uns gut vorbereitet!“ 

Sie passierten die Fabriken hinter 
dem Flugplatz. Über dem staubigen 
Gelände erhoben sich Sandsackschan- 
zen. Dahinter sah man die schmalen, 
schlanken Silhouetten von Schnell- 
feuer-Kanonen. 

„Die haben uns die Kubaner gelie- 
fert. Sind aus der Tschechei. Aber wir 
erwarten Material aus Europa. Neu- 
estes Material. Unsere Freunde 
lassen uns nicht im Stich. Die Ameri- 
kaner werden sich hier die Finger ver- 
brennen, das sage ich Ihnen.“ 

„O ja“, sagte Beckmann. 
bestimmt.“ 

„Das ganze Volk steht hinter uns. 
Die Massen werden sich die Errun- 
genschaften der Revolution nicht zer- 
schlagen lassen. Das peruanische Volk 
kämpft bis zum letzten. Es gibt ein 
Beispiel für ganz Südamerika.“ 

Beckmann schwieg. 

Der Leutnant Segundo steigerte 
sich immer heftiger in revolutionären 
Pathos. „Nie. Eher sterben wir. Aber 
wir werden siegen. Die Revolution ist 
unaufhaltsam. Und sie ist stark. Alle 
werden es sehen, wenn Luis Robles 
die Parade abhält. Das wird eine De- 
monstration unserer Macht, daß den 
anderen die Augen übergehen!“ 

„Wann ist die Parade?“ 


„Ganz 


„Nächste Woche, wissen Sie das 
nicht?“ 
Nächste Woche, dachte Beckmann. 


Eine Parade. Das war die Gelegen- 
heit. Der Traumfall einer Gelegenheit. 
Man brauchte nur den richtigen 
Augenblick abzuwarten. Den Panzer- 
aufmarsch zum Beispiel. Bei dem 
Krah würde man den Schuß kaum 
hören. 

Und das Wichtigste: Man konnte 
das Attentat bis ins letzte Detail pla- 
nen. Ort, Zeitpunkt, Ablauf, das alles 
lag von vornherein fest. Auch das 
Verhalten des Opfers. 

„Wo ist die Parade? Das muß ich 
mir ansehen. Im Campo de Marte?“ 

„Natürlich“, sagte der Leutnant. 
„Wo denn sonst?“ 

Sie hatten die Stadt erreicht, 
jetzt in den Paseo Colon ein. 

„Wenn Sie mich hier 
würden, Camerada.“ 


bogen 


'rauslassen 


„Selbstverständlich“, sagte Beck- 
mann und hielt an. 
„Alles Gute“, sagte der Leutnant 


Segundo und legte höflich die Hand 
an die Mütze. „Und vielen Dank fürs 
Mitnehmen.“ 

„Keine Ursache“, sagte Beckmann 
und sah ihm nach, wie er mit hoch- 
gerecktem Kopf und durchgedrücktem 
Kreuz den Bürgersteig entlangmar- 
schierte. 


Er fuhr noch bis ins Zentrum, bis 
zur Plaza San Martin, und da erst 
wurde ihm bewußt, wie sehr sich in 
Lima alles geändert hatte. 


Er stellte den Wagen in eine Sei- 


tenstraße, wartete, bis niemand zu 
sehen war, stieg dann schnell aus, 
holte sich den Koffer hervor und 


schlenderte zur Plaza zurück. 

Die Fenster der amerikanischen 
Botschaft waren mit Brettern zugena- 
gelt. Schwarze, schmierige Randstrei- 
fen zogen sich am Eingang hoch. Der 
Mob hatte versucht, die Botschaft in 
Brand zu stecken. Zwei Soldaten mit 
umgehängten Maschinenpistolen hiel- 
ten Wache. Das ganze Gebäude schien 
verlassen. 


Auch die Indios, die sonst immer in 
der Mitte der Plaza hockten und bet- 
telten oder billigen Kram verkauften, 
waren verschwunden. Es waren viele 
Uniformierte zu sehen. Auch Kinder. 
Jungen und Mädchen. Sie steckten 
in olivgrünen Revolutions-Uniformen 
und trugen schwarze Halstücher. Über 
die ganze Breite des Hotels Bolivar 
war ein Transparent gespannt. „Mit 
Robles für den Fortschritt!“ stand 
darauf. „Movimiento sozialista del 
Peru“. 

Hier, im Bolivar, hatte er manch- 
mal gewohnt. Es war mit aufwendi- 
gen, etwas altmodischen Möbeln ein- 
gerichtet, hatte einen netten Nacht- 
klub und galt bis zur Eröffnung des 
modernen „Grillon“ als das feudalste 
Hotel der Stadt. 


Nun hatten sie es in Robles’ Partei- 
haus umgewandelt. 

Beckmann stand, die linke Hand in 
der Tasche, in der rechten den Koffer, 
und blickte hinüber zu dem Hotel. 
Seine Augen suchten den Balkon an 
der rechten Seite, den Balkon im 
zweiten Stock, auf dem er damals mit 
Julia gefrühstückt hatte, damals, als 
sie nach Lima gekommen waren, um 


das Haus zu suchen — und dann sah 
er wieder zum Eingang, durch den 
sich pausenlos Menschen drängten. 

Die Parade! 

Er mußte alles über diese Parade 
wissen. 

„Garage Cabello“, eine Männer- 
stimme, fett, langsam. 

„Kann ich Felipe sprechen?“ 

„Felipe“, kam es jetzt — gespannt 
und unsicher. 

|: Oye 

„Wer spricht denn dort?“ 

Beckmann biß sich auf die Lippen, 
In der Zelle war es erdrückend heiß. 
Der Schweiß lief ihm über den 
Rücken. Am Knie spürte er den 
Koffer. War Felipe Mendoza aufgeflo- 
gen? „Ein Bekannter von ihm, Ich 
hab’ einen Wagen zu reparieren.“ 

„50? Kommen Sie doch vorbei.“ 

„Ist Felipe da?“ 

„Ja. Kommen Sie ruhig 'rüber. Es 
paßt uns gerade.“ 


rücken den Schweiß. von der Stirn 
und stieß die Zellentür auf. 


An der Theke der kleinen „Cafe- 
teria“ saßen junge Mädchen wie Hüh- 
ner auf der Stange. Es waren hübsche 
junge Mädchen, die meisten mit lang- 
geschnittenen dunklen Augen. 

Den Teufel werde ich vorbeikom- 
men, dachte Beckmann. Da ist was 
faul. Oberfaul. 

Er ging ans Ende der Bar und be- 
stellte sich ein Bier. Dann beschloß er, 
trotz allem noch einen Versuch zu 
wagen. Unter den Adressen, die er 
sich eingeprägt hatte, befand sich auch 
die Anschrift von Mendozas Wohnung. 


Er trank sein Bier aus und gab dem 
Barmann ein Trinkgeld. Dann schritt 
er an den Mädchen vorbei zur Tür. 

Wenn Ridge Roberts dich jetzt 
sehen könnte. Beckmann grinste in 
sich hinein bei diesem Gedanken. Er 
hatte das sichere Gefühl, daß ihm 


heit, die alle anderen Überlegungen 
verdrängte. 

Er trat auf den Jirön de la Uniön 
hinaus, die Straße, die er so gut 
kannte, von Einkäufen und von müßi- 
gem Sich-dahin-treiben-Lassen. Er 
trat in die wimmelnde, von Leben 
berstende schmale Straße. Aber er ge- 
hörte nun nicht mehr dazu, er war 
allein mit sich und mit dem Gedanken 
an den Tod, der vielleicht auf ihn 
wartete. 


Er starrte zu dem dunstschweren, 
milchigen Himmel hoch, und dabei fiel 
sein Blick auf ein Parteiplakat. 

Mit Robles für den Fortschritt 

Robles lächelte zu ihm herunter. 
Diesmal trug er nicht die schlichte 
Partei-Litewka, sondern einen dop- 
pelreihigen Zivilanzug, weißes Hemd 
und Krawatte. Er wirkte wie ein auf- 
geweckter junger Rechtsanwalt aus 
der Provinz, und sein Gesicht kam 


nichts geschehen konnte. Es war eine Beckmann bereits so vertraut vor, daß 
unbändige, beinahe maßlose Sicher- er ein „Hallo, alter Junge“ murmelte. 


„In Ordnung‘, sagte Beckmann und 


o 


legte, auf. Er rieb sich mit dem Hand- 


Eine Voigtländer-Kamer: 
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% GesundeArterie 


Kranzgefässe 


Kalk- 
ablagerung IE 


Verkalkte Arterie 


Warum werden so oft scheinbar kerngesunde Menschen urplötzlich 
aus dem Leben gerissen! — Zwei Ursachen treffen meist zusammen: 
F Hetzjagd der Zeit und Verkalkung der Gefähe. Die Arterien versor- 
gen alle Organe, so auch das Herz, mit Blut und Sauerstoff. Die 
> Wände gesunder Arterien sind elastisch und glatt. Wenn sich jedoch 
1493 Kalkablagerungen bilden, werden sie spröde, brüchig und verengen 


„Alte Wiesen Matten, sich, so dafj die Blutversorgung beeinträchtigt wird. Außerdem besteht 


erge und Hügel 
sind Apotheken!” 


Aber was können Sie tun, um der 
gefürchteten Adernverkalkung 
vorzubeugen? Die Natur hat uns 
viele wunderbare Heilpflanzen, 
RR: ug, 50 auch Knoblauch, Mistel und 
ode Krankheitein Weißdorn beschert. Von diesen 
lassen!” Stoffen ist in der Volksmedizin 
und der Wissenschaft seit Jahr- 
hunderten bekannt, daß sie dem 
Altersprozeß und der Adernver- 
kalkung entgegenwirken. 


Rechtzeitig genommen, können 
diese segensreichen Naturheil- 
Heute mittel oft den Altersprozeß ver- 

Prof. Dr. H. Much: zögern. Beschwerden wie Kopf- 
‚ZuröückzurNatuel® druck, Ohrensausen, Schwindel- 
gefühl, Vergeßlichkeit, Reizbarkeit, Altersschwer- 
hörigkeit, Schlaflosigkeit, so auch Wechseljahrbe- 
schwerden der Frauen, werden günstig beeinflußt. 
Leider hat der so wirksame Knoblauchsaft einen 
lästigen Geruch, der ausgeatmet wird. Die Wissen- 
schaft entdeckte ein Verfahren, das ermöglicht, eine 
Knoblauchkur fast geruchlos durchzuführen. Die- 


die Gefahr, dafj ein verkalktes ÄAderchen bricht und ein Blutgerinnsel 
eine wichtige Arterie blockiert. Damit wird die Blutversorgung unter- 
brochen. Die Verkalkung der Adern und Gefähe dürfen Sie nicht unbe- 
achtet lassen: Gehen Sie rechtzeitig zum Arzt. 


ses neue Verfahren ist durch D.B.-Patent 
Nr. 1070345 geschützt. 

Das Präparat „Flasche 12" ist das einzige 
Knoblaucherzeugnis, das nach diesem 
Verfahren hergestellt wird. Eine Tages- 
dosierung von 3 x 2 Dragees entspricht 
dem Wirkungswert von etwa einer Knob- 
lauchzehe und je einer Tasse Mistel- und 
Weißdorntee, wobei die Wirkung der 
frischen Drogen erhalten bleibt. 
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Elektromäher 


Sie stören keinen Nachbarn 
in seiner Ruhe! Nurnoch das 
Geräusch des Mähmessers 
ist zu hören. 

Der gleiche Mäher ist auch 
mit dem bekannten und be- 
währten SOLO-Benzinmotor 
lieferbar. 

Mit dem neuen Schalldämp- 
fungssystem ist er fast so 
leise wie der Elektromäher. 
Außerst günstiger 
Anschaffungspreis. 

Fordern Sie Prospekte an. 


ÖSTERREICH: SOLO KLEINMOTOREN GMBH Leobendorf bei Korneuburg 


SCHWEIZ: 


SOLO KLEINMOTOREN AG, Neftenbach/ZH, Telefon (052) 31544 


SOLO KLEINMOTOREN GMBH MAICHINGEN BEI STUTTGART 


Und dann sah er das lächelnde Ge- 
sicht, den Anzug und die Krawatte 
plötzlich durch das Fadenkreuz seines 
Zielfernrohrs... 


Melonenschalen auf schmutzigem 
Pflaster. Verfallene Häuser eng an- 
einander gedrückt. Verputz, der in 
großen Fladen abfiel. Balkons — aus 
verrosteten Eisenstäben die einen, die 
anderen schön geschnitzt, aber 
morsch. Alte, zahnlose Weiber, die an 
den Haustüren hockten und rauchten. 
Zahllose Katzen, stinkende Hinter- 
höfe. 


Der Jiröon de los Gatos lag im 
ältesten Teil Limas, direkt am Rio 
Rimac. Zwischen den Häusern konnte 
man das grau-braune Gewimmel von 
schiefen Hütten und Höhlen sehen. 
Dort wohnten die, denen es auch im 
Jirön de los Gatos zu teuer war. 


Beckmann sah sich um. 


Feine Gegend hatte sich Mendoza 
ausgesucht, eine sehr feine Gegend. 
Es war heiß hier, aber es war eine 
unangenehme faulende Hitze. Beck- 
mann fragte sich, weshalb ein Mann, 
der bereit war, gegen Robles zu 
kämpfen, ausgerechnet hier wohnte. 


Aber dann dachte er, daß dies lächer- 
lich sei, und daß er selbst besser 
daran getan hätte, sich irgendeine 
Pension zu suchen und auszuschlafen. 

Endlich entdeckte er eine Haus- 
nummer. Vierundzwanzig. Also noch 
drei Häuser weiter. 

Es war nicht viel, was er über Men- 
doza wußte. Ehemaliger Armee-Ser- 
geant. Dann Aufseher in einer Ha- 
zienda. Reaktivier. Bei Oroscos 
Putsch war er nicht dabeigewesen, 
aber er schien zu jener Sorte von 
Profis zu gehören, denen es nur dann 
wohl war, wenn es irgendwo Stunk 
gab. Er war nicht einmal von Robles 
aus der Armee ausgeschlossen wor- 
den, sondern mußte die Uniform schon 
vorher wieder ausziehen, weil er 
seine Frau halbtot geprügelt hatte 
und mit einem Halbblut zusammen 
lebte. 

Hübscher Lebenslauf, dachte Beck- 
mann. Und das war nun Martin Ro- 
driguez’ zuverlässigster Mann. Nach 
dem merkwürdigen Telefonat mit der 
Garage zweifelte er, ob er Felipe 


Mendoza überhaupt noch auftreiben 
würde. 

Die Nummer 30. 

Bring’s hinter dich, sagte er sich 
und durchscritt das wacklige Holz- 
portal, das zum Patio führte. Du wirst 
schon sehen, was los ist. 

Beckmann mußte sich dicht an die 
Balustrade drücken, denn die Tür 
ging nach außen auf. 

„Was wollen Sie!“ 

Eine Frau. Wahrscheinlich Mendozas 
Flittchen. Die Haare hingen ihr über 
die Schulter, schöne, starke Haare 
von der Farbe gebeizten Caoba-Hol- 
zes. Die Bluse war schmutzig, tief 
ausgeschnitten. Der rote Rock schmut- 
zig und zu eng — und vielleicht hätte 
sie Beckmann hübsch gefunden. Aber 
ihr Mund war verkniffen und die 
Augen voll Mißtrauen. 

„Ist Felipe da?“ fragte Beckmann. 

Sie bewegte die Tür, als wollte sie 
sie schließen. Es war nur ein Impuls. 
Sie starrte ihn noch immer an. Vom 
Patio herauf klang das Geschrei spie- 
lender Kinder und die hohe keifende 
Stimme einer Frau. 

„Was ist denn?“ sagte Beckmann. 

„Das müssen Sie doch wissen.“ 
Ihre schwarzen Augen musterten ihn 


mit einer Intensität, die ihm auf die 
Nerven ging. „Sie müssen’s doch 
wissen. Sie fragen doch nach ihm...“ 

Beckmann blickte die Galerie ent- 
lang. „Kommen Sie, ich muß mit Ihnen 
sprechen.“ 

„Ich weiß nicht, wo Felipe ist“, 
sagte sie. 

„Natürlich nicht.“ Er sah, daß ihre 
Unterlippe zitterte, und als sie nun 
den Mund öffnete, wurde ihr Gesicht 


“weicher und beinahe schön, und Beck- 


mann begann plötzlich, Mendoza zu 
begreifen. An ihr war all das, was 
einen Armee-Sergeanten verrückt 
machen konnte. . 

„Ich bin ein Freund von ihm.“ 

„Sie sind von der Polizei.“ 

„Nein.“ Er lächelte beruhigend. 
„Ganz bestimmt nicht. Genau das Ge- 
genteil.“ 

„Von den andern?“ 

„Von wem — 

„Nur so.“ Sie verschränkte die 
Arme über der Brust. 

Zumindest hält sie mich für einen 
Peruaner, dachte Beckmann  befrie- 


digt. Auch der Leutnant am Morgen 
hatte keinen Verdacht geschöpft. Ro- 
driguez hatte recht gehabt: Es war 
besser, sich das Haar dunkel färben 
zu lassen. Selbst wenn man einen 
Schweizer Paß in der Tasche trug. 

„Ich habe in der Garage angeru- 
fen.“ 

Sie zuckte zusammen. „Und?“ 

„Nichts.“ 

„Haben die Ihnen die Adresse ge- 
geben?“ 

„Nein“, sagte er langsam. „Die hab’ 
ich von anderen Freunden.“ 

„Kommen Sie 'rein“, sagte sie. 

Als sie die Tür geschlossen hatte, 
verdunkelte sich der kleine Raum bei- 
nahe vollkommen. Nur eine Bahn 
staubigen Lichts sickerte hinter dem 
Vorhang hervor, der das kleine Fen- 
ster verbarg. Er konnte die Frau 
atmen hören. Aber er sah nur die 
Silhouette und den Reflex ihrer dunk- 
len Augen. 

„Ich — ich will mit all dem nichts zu 
tun haben“, sagte sie. 


„Glaub ich.“ Er holte sich eine Zi- 
garette hervor und zündete sein 
Feuerzeug an. Er sah ein Bett, einen 
Stuhl, Kleider, die unordentlich auf 
einer Kommode lagen, einen kleinen 
Tisch und den billigen Oldruck einer 
Madonna — und ihr Gesicht, ihr drei- 
eckiges, gespanntes Gesicht... 

„Wollen Sie rauchen?“ 

Ihre Hände berührten sich, als er 
ihr die Packung hinhielt. Sie nahm 
sich eine Zigarette, er gab ihr Feuer, 
und sie blickte ihn über die kleine 
Flamme unverwandt an. Dann sog sie 
tief den Rauch ein. „Ich habe Angst, 
verstehen Sie...“ 

„Ja.“ 

„Ich hätte nie zu Felipe gehen 
sollen. Es war ein Fehler, von Anfang 
an.“ 

Beckmann wartete. 

„Und jetzt noch das.“ 

„Was?“ fragte Beckmann. 

„Sie sind hinter ihm her“, mur- 
melte sie. Und dann mit plötzlich auf- 
brechendem, wildem Mißtrauen. „Wo- 


her weiß ich, daß Sie nicht auch hin- 
ter ihm her sind?“ 

„Sie wissen es“, antwortete Beck- 
mann ruhig. „Sie kennen sich doch 
aus mit der Polizei. Oder?“ 

„Und ob“, sagte sie bitter. 

„Haben Sie das schon mal gehört?“ 
Er betete ihr den ersten Teil des Paß- 
wortes herunter, das man ihm für 
Felipe Mendoza mitgegeben hatte. Es 
war ein alberner Satz, wie alle Paß- 
worte. In dieser Umgebung, vor dem 
furchterfüllten, primitiven Mädchen, 
wirkte er noch beziehungsloser und 
lächerlicher. 

„Was haben Sie gesagt?“ flüsterte 
sie, 

„Oh nichts. Nichts Wichtiges.“ Er 
schwieg. Dann faßte er nach ihrer 
Hand. „Sie brauchen doch nicht solche 
Angst zu haben, Sie müssen mir ver- 
trauen. Bitte. Es ist unendlich wichtig.“ 

„Für wen? Für Sie?“ 

„Auch. Und für Felipe —* 

„Und? Da kommen Sie hier rein, als 
ob das gar nichts wäre? Ich hab’ Ihnen 


AUSDEM HAUSEMILKANA 


doch gesagt, daß sie hinter ihm her 
sind!“ Sie sprach leise, unterdrückt. 
Ihre Stimme war voll Verzweiflung. 
„In der Garage hätten sie ihn beinahe 
geschnappt. Da hat er einen von den 
Agenten erschossen, und wenn er das 
nicht getan hätte, dann säße er schon 
in der Capitania. Und wenn er mal in 
der Capitania ist, dann machen sie ihn 
fertig. Dann erzählt er alles. Dann sagt 
er, wo ich bin, dann holen sie mich 
auch — meinen Sie, ich hätte Lust, mich 
wegen diesem Dreck einsperren zu 
lassen? Wissen Sie, was die mit den 
Frauen anstellen, wissen Sie das?“ Die 
Zigarette glühte heftig auf. „Sie kön- 
nen nichts von mir verlangen. Ich will 
leben, verstehen Sie: leben! Ich will 
nicht immer ständig Angst haben 
müssen. Ich will nicht immer darauf 
warten, daß man mich hier rausholt, 
jede Nacht, jeden Tag, immer —, ich 
will das nicht mehr, ich kann es ein- 
fach nicht mehr!“ 


Fortsetzung im nächsten sfern 


Das ıst echter, herzhafter Käsegenuß 


Neu! MILKANA in Scheiben 


Entdecken Sie das Herz edler Käsesorten in Milkana! 


Unter fachkundigen Augen reifen in den Milkana-Kellern edle Käse- 
sorten heran. So entsteht der besondere Geschmack, den Kenner als 


das Herz des Käses bezeichnen. 


Deshalb sollten Sie unbedingt einmal Milkana in Scheiben probieren. 
Immer appetitlich, immer frisch - ein herzhafter Genuß! . 
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>ohne Rinde: 


>brotgerechte Scheiben « 


> schnittfrisch < 


Bee 


Eimmentaler 


mit dem typischen Nußgeschmack 


Chester 


in der traditionellen englischen Art 


Welch Unterschied! 


Ja - wer sportlich br 


95 5 61 


aun Ist, 


sieht viel frischer, 
viel besser aus! 


—? 
ee? IQ Blässe hat keine Chancen. Unsere Zeit be- 


wundert den sportlichen Typ. Wir lieben das 
zartbraune Mädchen, den kräftig gebräunten 


| 

| Mann. Wir möchten immer so strahlend gesund 
| TAM aussehen, wie wir uns fühlen. 

| eo Lo Natürlich gebräunte Haut. TAM-LO verleiht 
| \ Ihnen jenen begehrenswerten, der Sonnen- 
| bräune gleichendenHautton innerhalb weniger 
een, Stunden. Den Grad der Bräunung 


bestimmen Sie selbst. Wird die 
Behandlung nicht fortgesetzt, so 


sOonNntnsnäung . 
| Mt "S Keine Farbe! "; 
| , Kein Make-up! , £ 

". ae, el “ schwindet die Bräune wieder.. 
WERE "|" genau wie Sonnenbräune. 


TAM-LO ist millionenfach bewährt. Schon 
viele millionen Mal hat TAM-LO alltagsblasse 
Haut in ferienbraune verwandelt. Selbst bei 
empfindlicher Haut gibt es keine Rötung, keine 
Reizung. Die Haut schält sich auch nicht. 

Die Unschädlichkeit von TAM-LO ist klinisch 
und praktisch erwiesen. 

WünschenSiesicheinfrischeres,gesünderes 
Aussehen ? Dann nehmen Sie TAM-LO. Es gibt 
diese »Sonnenbräune ohne Sonne« als flüssige 
Creme (TAM-LO Milch), die von Damen be- 
vorzugt wird, und als kristallklare Lotion fürden 
Herrn (TAM-LO Klar). 


TAM-LO, das natürlich bräunende Hauttonikum 


Samstag h ® Aussichtsreiche Berufsziele 
Tog der lec ni er I Mich interessiert: © Betriebswirt 


Schlank 
durch 


8 Maschinenboutschniker 6eschäftsfühi 
Fort- O Masdhinenbauingenieur & Buchführung . " 
bi | d un O Elektrotechniker O Bilanzbuchhalter PR bade - dich - schlank 
g ı9 Serkstromingeniour Ö Kostenrechner er Eidos Toni 
Ran achrichteningenieur CO) Korrespondent k 2° er f en va Sn 
O Bautechniker OÖ Werbeassistent um ohne Pillen. Das 


O Hochbauingenieur O Werbeleiter 


(ER 

Tiefbauii 
Betriebswirt “==... = 

rer Lüftungs- Ö Verkaufsleiter 


Schlankheitsbad mit 
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das Wiederholen des Lehrstoffes. 


@ Bei Fachfragen helfen Ihnen Dozenten in den Kontakt- 
stellen in der Nähe Ihres Heimatortes. 


Studiengemeinschaft 
Ya A31 Darmstadt 


Das führende Kombi-Lehrinstitut 


Creme kostet per Nachn. mit Rückgaberecht nur 
DM 19,50 + Porto. Verl. Sie unseren kostenl. Prosp. 


LIDO-KOSMETIK 


Melitta Lesche, Gauting S, Postfach 48 
Zugspitzstraße 56, Telefon 86 15 59 
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...vor 749 Jahren: 
König Johann 
Ohneland verliert 
sein Land 


A" 16. Mai 1213 fiel König Jo- 
hann von England — genannt 
Johann Ohneland — vor dem 
päpstlichen Legaten Pandulf auf 
die Knie. Er unterwarf sich da- 
mit Papst Innozenz III., der ihn 
exkommuniziert, für abgesetzt 
erklärt und den französischen 
König mit Heer und Flotte gegen 
ihn in Marsch gesetzt hatte. In 
Dover, angesichts der drohenden 
Invasion, schwor er den Treueid 
und nahm sein Königreich vom 
Papst — gegen jährliche Zins- 
zahlung — zu Lehen. 

König Johann war kein sym- 
pathischer Zeitgenosse: brutal, 
treulos, verschlagen und — im 
Zeitalter kühner Kreuzzugstaten 
— nicht allzu mutig. Er war der 
jüngste Sohn seines tüchtigen 
Vaters Heinrich Il., der Johann 
einst im Scherz „Lackland“ 
(Ohneland) genannt hatte, als 
er bei der Verteilung der eng- 
lischen Besitzungen auf franzö- 
sishem Boden an die Brüder 
leer ausgegangen war. 


Heinrichs vier Söhne empör- 
ten sich gegen den Vater und 
konspirierten mit den Franzo- 
sen. Zwei Söhne kamen in den 
Aufständen um. Der Vater starb 
vor Gram. Dann bestieg der 
strahlende Ritter Richard Löwen- 
herz den Thron. Aber um sein 
Königreich kümmerte sich der 
kühne Kreuzfahrer wenig: Von 
seinen zehn Regierungsjahren 
hielt er sich ganze sieben Mo- 
nate in England auf. 


Dort schürte sein Bruder 
Johann Aufruhr, paktierte mit 
Landesfeinden und erhob sich 
zum Regenten. Als Richard auf 
der Rückreise vom Heiligen 
Land in die Gefangenschaft des 
deutschen Kaisers geriet, bot 
Johann gar doppeltes Lösegeld 
für den Bruder — aber unter 
einer Bedingung: Der Kaiser 
solle Richard dafür noch ein Jahr 
länger in Haft behalten! Nach 
Jahren kehrte Richard heim, ver- 
zieh seinem Bruder allzu schnell 
und fiel bald darauf in einer 
privaten Fehde. 

Nun war Johann Ohneland am 
Ziel: Er wurde König. Zur 
Sicherheit ließ er seinen jungen 
Neffen Arthur, dem die Krone 
zugestanden hätte, durch Mord 
beseitigen. 

Für England begann eine 
schwere Zeit. Ohne Rücksicht 
auf die althergebrachten Rechte 
von Adel und Geistlichkeit 
preßte Johann sein Land aus. 
Außenpolitisch steckte er eine 
Niederlage nach der anderen 
ein. Das Abendland litt unter 
den Machtkämpfen zweier Ge- 
genkaiser: Johann unterstützte 
den Welfen Otto IV. — aber der 


Es geschah... 


Staufer Friedrich Il. setzte sich 
durch. 

Vor allem scheiterte der eng- 
lische König an zwei mächtigen 
Gegenspielern: an dem Franzo- 
senkönig Philipp II. August, der 
die Engländer Zug um Zug aus 
ihren Festlandsbesitzungen ver- 
jagte, und an Papst Innozenz 
III, dem herrschgewaltigsten 
Kirchenfürsten des Mittelalters, 
der sich nicht scheute, bald auf 
dieser, bald auf der anderen 
Seite Partei zu ergreifen, wenn 
er damit seine Macht stärken 
konnte. 

Anläßlich einer Bischofswahl 
geriet Johann in schwere Aus- 


mußte der Papst den Franzosen 
den Feldzug verbieten. — Aber 
Johann, wieder übermütig ge- 
worden, zog selber nach Frank- 
reich — und erlitt eine vernich- 
tende Niederlage. 

Bald mußte Johann Ohneland 
eine neue Demütigung einstek- 
ken: Englands Adel und Geist- 
lichkeit empörten sich gegen 
seine rücksichtslose Gewaltpoli- 
tik und zwangen den König am 
15. Juni 1215 auf der Heide von 
Runnymead, eine Urkunde zu 
unterzeichnen, in der er ihre 
Rechte und Freiheiten aner- 
kannte und erklärte, daß das 
Recht über dem König stehe. 


Der englische König unterwirft sich dem Papst und beugt sich 
den Baronen: Johann Ohneland unterzeichnet die „Magna Carta“ 


einandersetzungen mit Rom. 
Der Papst, der ihn eben noch 
unterstützt hatte, wechselte wie- 
der einmal die Fronten. Brutal 
unterdrückte Johann Kirche und 
Geistlichkeit. Innozenz antwor- 
tete mit dem Bannfluch, prokla- 
mierte Johanns Absetzung und 
beauftragte den französischen 
König mit einer Strafexpedition. 

Im letzten Augenblick zog Jo- 
hann mit dem Schachzug vom 
16. Mai 1213 den Kopf aus der 
Schlinge und wurde nun wirk- 
lich zum König Ohneland. Jetzt 


Diese „Magna Carta liberta- 
tum“ wird noch heute als Ur- 
quell der englischen Demokra- 
tie verehrt. Das ist eine schöne 
Legende; denn mit Demokratie 
— mit den Rechten des Volkes 
und vor allem der großen Masse 
der Unfreien — hat die Magna 
Carta so gut wie nichts zu tun. 
Doch mit ihrem Grundgedanken 
— das Recht steht über dem Kö- 
nig — bezeichnet sie am Aus- 
gang des Mittelalters den Be- 
ginn der englischen Verfas- 
sungsgeschichte. 


... vor 200 Jahren: 
Sorgen im Serail 


vv 200 Jahren hatte der Herr- 

scher des damals noch großen 
türkischen Reiches Nachwuchs- 
sorgen — nicht unähnlich denen, 
die in jüngster Zeit vorderorien- 
talische Fürstenhöfe plagten. 
Ende Mai anno 1762 berichtete 
die „Staats- und Gelehrte Zei- 
tung des Hamburgischen unpar- 
theyischen Correspondenten 
aus Konstantinopel: 

„Wenn gleich die Hoffnung 
des Großherrn, einen männ- 


lichen Erben zu erhalten, durch 
die Geburt der Schach (Prin- 
zessin) Sultane letzthin aber- 
mals getäuscht worden ist, so 
ist sie doch nunmehr durch die 
Schwangerschaft zwo anderer 
Sultaninnen aufs neue belebet. 
Man spricht itzt von der Ver- 
lobung eines Türkischen Bassa 
mit der neugebohrnen Schach 
Sultane, die nunmehro kaum 
6 Wochen alt ist. Der Bräutigam 
hat bereits den Anfang gemacht, 
sich täglich zu gewissen Zeiten 
mit frischen Windeln und Brey 
zu regaliren. Denn also erfor- 
dert es die Etiquette im Serail.“ 


Man spricht vom guten Essen. EA RN ' 
„Ein Kompliment für die Ri M 
charmante Hausfrau.“ Ei, | 
Man merkt sich das Rezept. Es Yi'g j 
ist ganz einfach: Pikante RT 
Fleisch- und Wurstspezialitäten - > s 
DEUTZ-Leckerbissen - delikat 
und herzhaft zubereitet. 

it Phantasie und Liebe ideenreich garniert - für jeden das, 


was er am liebsten mag. 

DEUTZ - feine und gesunderFleischkost - für den festlich gedeckten 
Tisch oder für den kleinen Imbiß: Immerschmackhaft, frisch und 
jederzeit zur Hand. 


La 


- das Qualitätszeichen 
für gesunde Fleischkost 


Rekord im fotografischen Weitsprung 


Für die CONTAFLEX super ist kein Motiv zu weit: Mit dem Zeiss Fernrohr-Vorsatz 8x30 B können 
Sie die Brennweite um das Achtfache verlängern: auf 400 mm! Selbst fernste Objekte fotogra- 
fieren Sie damit zum Greifen nah. Außerdem können Sie den Fernrohr - Vorsatz auch als Feldstecher 
verwenden — er ist also zweifach nützlich! 

Ob mit oder ohne Wechselobjektiv: Der ConTAFLEX-Sucher zeigt Ihnen immer haargenau den 
richtigen Bildausschnitt. Dadurch ist es viel leichter, besser zu fotografieren! Über die vielen 
anderen Vorzüge der ConTArLex-Modelle von DM 475,— bis DM 635,— erfahren Sie mehr ım 
Fotofachgeschäft. Lassen Sie sich auch das neue Wechselmagazin zeigen, mit dem Sie bei jeder 
Aufnahme freie Wahl zwischen Schwarzweiß und Farbe haben! 
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Contaflex 


ZEISS IKON 


Zeıss IKon ist mehr als ein Name — Zeıss IKkon ist Garantie für höchste Präzision! 


r WELTET ra darauf 


auch die jüngeren sportlichen Männer gehen 
heute mehr und mehr dazu über, elegante 
ee zu tragen. Warum? Weil die modische, 


schmaler Träger, flacher Clip, moderne Muster 
ab DM 3,25 
Lieferung nur durch den Fachhandel 


g sitzt die Hose - sitzt der Anzug 


Hrlstern 


Von Georg Kieninger 
Die Entscheidungspartie um 


die Deutsche Pokalmeisterschaft 
Partie Nr. 427 
Philidor-Verteidigung 
Gespielt zu Frankfurt am Main, 1962 
Weiß: Mohrlok Schwarz: Henningsen 
(Stuttgart) (Kiel) 


1. e2-—e4 e7-e5 2. Sgi1-f3 d7-d6 (Diese alte 
Verteidigung zählt auch heute noch zu den 
vollwertigen Partieanfängen.) 3. d2-d4 Sg8-f6 
4. Sb1-c3 Sb8-d7 5. Lfi-c4 Lf8-e7 6. 0-0 (Zu 
sehr interessanten Wendungen führt hier die 
Opfervariante 6. Sg5 0-0 7. Lxf7+ Txf7 
8. Se6 De& 9. Sxc7 Dd8 10. S” a8. Wer dabei 
nun die besseren Aussichten hat, Weiß mit 
seinem materiellen Plus oder Schwarz mit 
seinen Angriffsaussichten, ist noch ungeklärt.) 
6. .... 0-0 7. h2-h3 c7-c6 8. a2-a4 (Notwendig, 
sonst würde der Nachziehende mit b5 am 
Damenflügel rasch aktives Spiel erhalten.) 8. 
-. b7-b6 (Matt gespielt. Mit 8. ... Sxe4 
9. Sxe4 d5 konnte Schwarz mühelos Ausgleich 
erreichen.) 9. d4Xe5 d6xe5 10. Ddi-e2 a7-a5 
11. Lc1-g5 Dds-c7 12. Lg5-h4 Sd7-c5 13. 
Lh4—g3 Sf6-d7 14. Sf3—h4 (Während der An- 
ziehende in aller Ruhe seine Stellung ver- 
stärken kann, muß Schwarz dauernd Zufluct 
zu gekünstelten Manövern nehmen. Mit dem 
Rösselsprung droht Weiß mit Sf5 zum Angriff 
zu schreiten.) 


Schwarz 


Weiß 
Stellung nach dem 14. Zuge von Weiß 


14. ... Le7xh4 (Beseitigt diese Gefahr, aber 
in der Folge fehlt der Läufer sehr zum 
Schutze der Stellung.) 15. Lg3Xh4 Lc8-a6 16. 
Ta1-d1 La6xc4 17. De2Xc4 Ta8-e8 18. Td1-d2 
Kgs-h8 19. Tfi-di1 Dc7-b7 20. Lh4-g5 f7-f6 
21. Lg5-e3 Te8-b8 22. f2-f3 h7-h6 23. Td2-d6 
b6-b5 (Völlig überspielt, versucht Schwarz sein 
Heil in einem Gewaltunternehmen, das aber, 
wie so oft, das Ende nur beschleunigt.) 24.Dc4—e2 
b5-b4 25. Sc3—-b1 b4-b3 26. c2-c9 Tf8-f7 27. 
De2-c4 Sd7-b6 28. Dc4Xxc5 Sb6Xa4 29. Dc5-a3 
Db7-b5 30. Kgi1-f2 Kh8-h7 31. Sb1-d2 Sa4-b6 
33. Da3-c5 Db5xc5 34. Le3Xc5 Tf7-c7 35. 
Lc5Xb6 Tb8 xb6 36. Sd2—c4 Tb6-a6 37. Td6-d7 
Tc7xd7 38. Td1d7 a5-a4 39. Kf2-e2 Schwarz 
gibt auf. — Eine tadellose Leistung des erst 
23jährigen Siegers. 


graphologie 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
M. W., männlich, 49 Jahre 


Leider ist das Eliminieren von charakter- 
lichen Unzulänglichkeiten nicht so einfach (vor 
allem nicht im vorgeschrittenen Alter), wie der 
Auftraggeber sich das offenbar vorstellt! 

Die Schwächen des Schreibers liegen weniger 
auf dem beruflichen Gebiet als vielmehr im 
seelischen Raum, können aber gewisse Rück- 
wirkungen auf seine berufliche Arbeit haben. 

Die von dem Einsender benutzte breite 
Feder täuscht viel mehr an Kraft vor, als 
de facto vorhanden ist. Er befriedigt — un- 
bewußt damit sein „inneres Leitbild“. — Der 


Aisbenee Heheresianig beste. 
dur der dustege bee. Aiiers St are 


Auune Abtennc As” Line Ari 


Heute pr Srsscreröse, Greek ia 


zu Beurteilende hat zwar durch das Leben 
gelernt, sih nach außen hin durch Haltung 
abzuschirmen, kann aber die ihm von Natur 
aus verliehene psychische Subtilität nicht aus- 
löschen. 

Die Unterschrift des Schrifturhebers zeigt 
uns, wie sehr er Festigkeit und Widerstands- 
kraft anstrebt. — Er hat sich sozusagen ein 
„seelisches Korsett“ angelegt, das ihm einigen 
Halt verleiht und das aus folgenden Eigen- 
schaften zusammenge t ist: Große Korrekt- 
heit, Fleiß, Einteilungsgabe, Pflichttreue, Ge- 
nauigkeit bis zur Pedanterie, Pünktlichkeit, 
Verbindlichkeit, gute Umgangsformen, Aus- 
zeichnungsstreben und Ehrgeiz. Die Haltbarkeit 
dieses Panzers ist dann gefährdet, wenn zu 
große Belastungen auf ihn einstürzen; denn 
auch seine Nerven sind zart, wie auch sein 
Selbstbewußtsein störbar und anfällig ist. 


—— Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von DM 6,50 pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Beitrag auf das 
Stern - Postschekkonto Hamburg 288 740 
Abt. Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken Sie 
zugleich an Stern, Hamburgi1:a) diesen 


Anrechtschein für Schriftanalyse 


b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit ihrer Adresse. Mit der Be- 
stellung des Gutachtens geben Sie zugleich 
ihre Genehmigung zur Veröffentlichung. 
Unser Graphologe wird Ihnen möglichst 
innerhalb von 4 Wochen antworten. 21/62 


„Schiller statt Busen“ empfiehlt 
O.W. Fischer in einem Gespräch 
mit dem Stern als Rezept zur 
Genesung des deutschen Films. 
Als Wunderdoktor Axel Munthe 

(in einem Streifen, der gerade ent- 
steht) erhärtet Darsteller Fischer 
seine These noch nicht. 
Künftig jedoch will er mit Hilfe 
von Steuergeldern „erhabenes 
deutsches Kulturgut“ auf die 
Leinwand bringen 


(Siehe Bericht auf Seite 120) 


DIESE WOCHE 


STERNKORRESPONDENTEN BERICHTEN 


Die Super-Pleite 


BONN: Fünf Milliarden Mark für den 
Düsenjäger „Starfighter“ müssen 
auf Verlustkonto gebucht werden — 
ob er nun gebaut wird oder nicht 


Franz Josef Strauß dozierte vor dem 
Bundestag: Es sei eine allgemeine Er- 
scheinung, daß neue Waffen bereits auf 
dem Reißbrett von der Entwicklung 
überholt würden. Diese Klippschul- 
weisheit der modernen Wehrtechnik 
hat sich der Verteidigungsminister 
in einem bestimmten Fall sehr spät 
zu eigen gemacht. 

Die beachtlichste Fehlkalkulation der 
deutschen Militärpolitik in der Nach- 
kriegszeit — das Experiment mit dem 
amerikanischen Düsenjäger „Star- 
fighter“ — kommt dem bundesrepubli- 
kanischen Steuerzahler teuerzu stehen: 
Annähernd fünf Milliarden Mark müs- 
sen in den Windfang geschrieben 
werden. 


Die von Strauß in der Haushalts- 
debatte zitierte „allgemeine Erschei- 
nung“ der im Sauseschritt eilenden 
Waffenfortentwicklung scheint zumin- 
dest vor zwei Jahren noch nicht Allge- 
meingut der Bonner Waffenplaner ge- 
wesen zu sein. Damals schwadronierte 
Fliegerchef Generalleutnant Kammhu- 
ber: „1965 wird die Umrüstung auf den 
‚Starfighter‘ abgeschlossen sein. Dann 
kann sich unsere Luftwaffe in der Welt 
sehen lassen.“ 

Heute hingegen gestehen die für die 
Luftwehr Verantwortlichen hinter vor- 
gehaltener Hand ein, daß die Lizenz- 
produktion des „Starfighters“ — wenn 
überhaupt — kaum vor 1965 in Serie 
gehen kann und daß die Maschine, 
wenn sie bei der Truppe sein wird, 
nur noch Schrottwert besitzt. 

Der Kontrakt vom 3. März 1959 zwi- 
schen dem Bonner Verteidigungsmini- 
sterium und den Lockheed-Werken 
über Lieferung und Nachbau des „Star- 
fighters“ markierte das Zielband in 


dem Wettrennen der Lobbyisten um 
den fetten Bundeswehrhappen. Ame- 
rikas „Starfighter* und Frankreichs 
„Mirage“ liefen in Konkurrenz. An- 
fangs schien es so, als ob die bessere, 
schnellere und billigere (halb so teuer 
wie der „Starfighter“) „Mirage“ das 
Rennen machen würde. Aber der fran- 
zösische Wunderjäger existierte nur in 
einigen Prototypen und war weder er- 
probt noch kriegsmäßig ausgerüstet. 
Die Beschaffer des Bonner Verteidi- 
gungsministeriums entschieden sich 
deshalb für den amerikanischen „Star- 
fighter F104 A“, der zwar wesentlich 
teurer (fünf Millionen Mark) angebo- 
ten wurde, aber sich immerhin bereits 
im Truppendienst bewährt hatte. 
Der „Starfighter“ — von Lockheed als 
„Interceptor“ (Abfänger) zur Abwehr 
einfliegender Feindflugzeuge konstru- 
iert — war vor drei Jahren das beste 
verfügbare Jagdflugzeug. Die Einkäufer 
vom Rhein trafen zwar die richtige 
Wahl, äußerten jedoch auch noch Son- 
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su 8 cm mehr 
Brustumfang 


Glückliche Frauen =QN R 
aus aller Welt berichten N 
von verblüffenden Erfolgen 
durch Tonus-Methodic 

(A product of the TONUS- 
PHYSICALS IN GERMANY) 


CREATE 


Vor rıcurd 


Ein neues amerikanisches Super-Verfahren 
(Schnellmethode) mit hohem Wirkungsgrad! 
Über 3 Millionen Amerikanerinnen verbesser- 
ten ihre Figur durch diese Methode. Auch in 
Deutschland ein Siegeszug ohnegleichen! 
Meist schon nach einigen Tagen erste Erfolgs- 
anzeichen. 


Betont frauliche Ausprägung des Oberkörpers. 


Frag Substanzbereicherung der Brustmusku- N 
atur. 


Einmalige Ausgabe und — erstaunlich 
preiswert! Kein Medikament, keine Kos- 
metik. Nach dem neuen Heilmittel- 
gesetz zugelassen. Besondere Er- 
folgsaussichten für die Altersklas- 
sen von 15 bis 56 Jahren. 

Fordern Sie eine unverbindliche 
Information. Wir werden stolz 
sein, Sie mit diesem neuen Ver- 
fahren bekanntmachen zu dürfen! 
Schreiben Sie nur eine Postkarte mit 
deutlicher Absenderangabe und der Auf- 
schrift „Erbitte Prospekt“ — das genügt. 


Schreiben Sie gleich an: 
rr ® .  @. F. Kölbel - Abt. R 7 
TO US Melhodie 3 Hannover - Postfach 


Ärzte fordern zusätzlich Informationsblatt C. 


ganz NEU für 
Ihre HAUSBAR 


Eine begeisternde Neuheit für alle Teeliebhaber — 
endlich ALKOHOL + TEE in einem! 


Direkt aus der Flasche den neuen fix und fer- — 
tigen „alkoholisierten Tee“, mit dem aus- 
geprägten aromatischen Teegeschmack, das ist 
nun wirklich 
“so einfach. FÜRSTEN-TEE, aus dem welt- 
bekannten Hause Anton Riemerschmid, vereint 
“E: kräftigende Wirkung des Alkohols (35 Vol.) 
, mit dem hochfeinen anregenden Tee. Sie müssen 
einmal ein Gläschen FÜRSTEN-TEE versuchen, 


7 ‘denn er ist aus feinsten Teesorten bereitet. 


Korn-Starnberg 


‘a 
\ e4 


Wetten, daß Sie 

als echter Tee- 

liebhaber hell be- 
geistert sein werden? Nach dem 
Mittagessen, am Spätnachmittag 
oder besonders abends beim Fern- 
sehen, kurz, immer, wenn Sie sich 
eine Tasse Tee wünschen, genießen 
Sie jetzt, ohne lange aufzubrühen, 
so schnell den neuen, fertigen, al- ENTON 
koholisierten Tee — ein quickbeleben- \ as 
des Gläschen FÜRSTEN-TEE. Bitte 


beachten Sie auch den erfrischenden Long- 
Drink-FÜRSTEN-EIS-TEE, der sich mit dem FÜR- 
STEN-TEE so herrlich einfach und schnell zu- . 
bereiten läßt. Tee haben Sie s o sicher noch nie Die praktische FÜRSTEN-TEE- 
getrunken! Ein wahrhaft „fürstlicher Tee“ ist — nie, eh mit ab- 
nehmbarem eckel: 4 “ 

1: Kanne, gefüllt ... DM 9,80 Die Nachfüllfissche 
!/ı Kanne, gefüllt ... DM 16,60 ı/, nur DM 13,30 


ALKOHOL+TEEineinem= 


Be ennene; uno tik? 


Eis-Tee kennen Sie sicherlich? 


FÜRSTEN-EIS-TEE 
ist noch köstlicher und enthält gleich 
den kräftigenden Alkohol. In ein nor- 
males Wasserglas geben Sie */ıu Li- 
ter FÜRSTEN-TEE und füllen je nach 
Belieben mit kaltem Wasser oder Mi- 
neralwasser auf, 1-2 Eisstücke hin- 
zufügen. Wenn Sie Zitrone lieben, 
noch 1 Scheibe Zitrone dazugeben. 
Und schon haben Sie den hochfeinen 
FÜRSTEN-EIS-TEE. Ein altes belieb- 
tes erfrischendes Sommergetränk, das 
aber jetzt mit FÜRSTEN-TEE noch 
belebender und köstlicher ist. Ihre 
Gäste werden staunen, wie schnell 
das geht und von dem hochfeinen 
Tee-Geschmack begeistert sein. 
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FURSTEN 
TEE 


und Zaren Kaffee 


überwinden den toten => 


ANTON RIEMERSCHMID, MÜNCHEN 22 


illstern 
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derwünsche („Wenn schon eine so 
kostspielige Maschine, dann nur 
als Mehrzweckflugzeug“). Sie woll- 
ten Jäger, Jagdbomber und Fern- 
aufklärer in einem. 

Weil aber der „Starfighter“ 
schon als Jagdflugzeug einsatzreif 
entwickelt war, zogen die Unter- 
händler des Bundesverteidigungs- 
ministeriums weder die Offiziers- 
kameraden von der Abteilung 
„Forschung und Technik“ noch die 
deutschen Anwärter für eine Flug- 
zeugproduktion zu Rate, die das 
sich anbahnende Malheur hätten 
voraussagen können. 

Die Lockheed-Werke machten 
sich zwar daran, die Bonner Um- 
rüstungsideen zu realisieren. Es 
stellte sich aber bald heraus, daß 
der „Starfighter“ in der deutschen 
Version F104G (G für German) 
die Flugeigenschaften verlor, die 
ihn in der amerikanischen A-Reihe 
auszeichneten. Er wurde langsa- 
mer und erreichte nicht mehr die 
Flughöhe des A-Typs: Die zusätz- 
liche elektronische Ausstattung für 
die gewünschte Mehrzweckver- 
wendung wiegt allein eine Tonne. 


Die Lockheed-Techniker entwer- 
fen, probieren und verwerfen ihre 
Konstruktionen für die Zellen- 
änderung (wegen der geforderten 
Bombenlast) und für die Elektro- 
nik (um den amerikanischen Schön- 
wetterjäger zum deutschen All- 
wetter-Mehrzweck - Flugzeug zu 
machen) immer wieder, konnten 
aber bisher nicht dem Handikap 
beikommen, daß die „German 
Version“ (Super - „Starfighter“) 
schwerfälliger geworden ist. Ein 
Ende der Um- und Neukonstruk- 
tionen ist noch nicht abzusehen. 


Der Lizenzbau des „Starfighters“ 
mit der neuen Ausstattung wird 
außerdem pro Stück nicht fünf, 
sondern sieben bis acht Millionen 
Mark kosten (inklusive Entwick- 
lungsarbeiten für die Elektronik). 


Laut Vertrag liefert Lockheed 
60 „Starfighter“ an die Bundes- 
republik, während eine deutsch- 
belgisch - holländische Gemein- 
schaftsproduktion 949 Maschinen 
in Lizenz herstellen soll (deut- 
scher Anteil: 574). Es ist aber noch 
sehr fraglich, ob einer der weni- 
gen Ansätze zu einer Waffenstan- 
dardisierung für zumindest einige 
der europäischen NATO-Staaten 
in die Tat umgesetzt werden kann. 

Vor allem für die Bundesrepu- 
blik, die den Löwenanteil an den 
Kosten der Europaproduktion zu 
tragen hat, sieht die Alternative 
so aus: das „Starfighter“-Pro- 
gramm fortsetzen oder abbrechen. 
Im einen wie im anderen Fall 
bleibt der Verlust gleich. 

Sollte der „Starfighter“ früher 


Für Schrotthaufen produziert: Deutsche Version des „Starfighters“ 


oder später mit amerikanischer 
Lizenz in deutschen Hallen gefer- 
tigt werden, wird er dennoch bei 
frontreifer Übergabe an die Bun- 
desluftwaffe schon zum alten 
Eisen gehören und durch Senk- 
rechtstarter (die Engländer ver- 
handeln darüber seit langem mit 
Bonn) oder durch Raketen über- 
holt sein. Entscheidet sich das Ver- 
teidigungsministerium aber für 
einen Produktionsstopp, kommt 
es dennoch nicht um die Lizenz- 
gebühren und die Honorierung 
des Entwicklungsauftrages für die 
Mehrzweck - Elektronik herum: 
Gezahlt muß werden, ob nun ge- 
baut wird oder nicht, so bestimmt 
es der Vertrag mit Lockheed. 
Die bisher noch verschleierte 
Pleite der Bonner Verteidigungs- 
planer mit dem Super - „Star- 
fighter“ beschert dem Bundes- 
bürger indes nicht nur einen 
Milliardenverlust. Der zweite Ef- 
fekt ist, daß Westdeutschlands 
Luftverteidigung in den nächsten 
Jahren nur auf dem Papier steht. 


Gift für Mama 


NEW YORK: Warum die Mutter 
Callas einen Selbstmord-Ver- 
such machte und die reizbaren 
Nerven der Diva strapazierte 


Mi: aufgelösten Haaren, aber 
recht gefaßt stand die 62jährige 
Evangelia Kalogeropoulos, Mut- 
ter der Primadonna Maria Callas, 
in derAppartement-Tür. Ihre junge 
Freundin Della Hill, 26, ebenfalls 
im New Yorker Hotel „Colliseum“ 
wohnend, fuhr erschreckt hoch. 


‚Maria ist so kalt“: Mutter Callas 


Er 


Ertränke dich doch“: Tochter Callas 


Evangelias große Stunde war 
gekommen. „Ich habe eine starke 
Dosis Gift genommen“, murmelte 
sie düster. „Bitte, frage nicht, 
warum; ich habe keine Zeit mehr, 
das zu erklären.“ Dann lagerte 
sie sich würdevoll auf eine Couch, 
ergeben in ihr Schicksal wie eine 
Tragödin, die den Tod willkom- 
men heißt. 

Mit der Würde war es allerdings 
bald vorbei. Della Hill telefonierte 
zwei Polizisten und zwei Kran- 
kenschwestern herbei. Die Lebens- 
müde wurde mit Brachialgewalt 
in ein Krankenauto geschleppt. 
Evangelia biß, tobte, kratzte und 
schrie. Aber es half ihr nichts: Sie 
wurde gerettet. 

Bei ihren Bemühungen, sich zu 
entleiben, hat Evangelia Kalo- 
geropoulos offensichtlich keine 
glückliche Hand. Ihr erster Ver- 
giftungsversuh (wegen eines 
Krachs mit ihrem inzwischen ver- 
storbenen Mann, einem New Yor- 
ker Juwelier), schlug bereits 1928 
fehl. 1952 — als sie schon zwei 
Jahre im Unfrieden mit ihrer be- 
rühmten Tochter lebte — wollte 
sie sich in einem Anfall von 
Schwermut aus dem Fenster stür- 
zen. Hinterher gestand sie: „Ich 
überwand die Versuchung, als ich 
einen Psalm gelesen hatte.“ 

Und nun wurde auch Versuch 
Nummer 3 von den Ärzten ver- 
eitelt. Dabei war der Zeitpunkt 
überaus günstig gewählt: Vier 
Tage vor der Gift-Szene im Hotel 
hatten die Zeitungen gemeldet, 
daß Maria Callas in Kürze nach 
New York kommen werde, um im 
Madison Square Garden an einem 
Monster-Fest zu Kennedys Ge- 
burtstag teilzunehmen. 

In New York sprach es sich 
dann herum, daß Mutter Evan- 
gelia nicht etwa sterben, son- 
dern mit dem Gift im Magen die 
— hoffentlich gerührte — Tochter 
Maria an das Krankenbett locken 
wollte. Von einer großartigen Ver- 
söhnung unter den Blitzlichtern 
der Fotografen träumt Evangelia 
bereits seit zwölf Jahren: Sie will 
endlich vom Ruhm und Reichtum 
der Tochter zehren. 

Nach dem vorzeitigen Abbruch 
der Gift-Arie wird die Amateur- 
sängerin Evangelia den stillen 
Wunsch nach Teilhaberschaft an 
Glanz und Geld der Tochter auf- 


— >» 


beseitigt Mundgeruch sofort! 


Strahlende Laune... so glücklich war ich schon lange nicht mehr - 
warum? Jetzt hab’ ich's entdeckt: Auf frischen Atem kommt es an! 
Und frischen Atem schenkt Signal - die Zahncreme mit den 
roten Streifen! Ich befolge ganz einfach das Signal-Rezept: 
Erst die Zähne gründlich bürsten, dann den ganzen Mund mit 
dem Signal-Schaum spülen wie mit einem Mundwasser! 
So kommen die antibakteriellen Wirkstoffe voll zur 
Geltung. Die Zähne werden strahlend sauber, 
und der Atem ist sympathisch frisch! 


enthält aktive 
Mundwasser-Wirkstoffe und 
beseitigt Mundgeruch sofort! 
Darum sind die roten 
Streifen so wichtig! 


Tı 


sternid 


w 
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stecken und weiterhin ihren 
Lebensunterhalt damit bestreiten 
müssen, den Damen der New 
Yorker Gesellschaft Kleider zu 
nähen. Und sie wird weiter ihre 
Tochter Maria der Undankbar- 
keit zeihen: „Ist es ein Wunder, 
wenn ich sterben will? Maria ist 
kalt. Dabei habe ich sie entdeckt.“ 


Mutter Evangelia übertreibt 
jedoch: Sie hat ihre Tochter nicht 
entdeckt. Als Maria Callas noch 
Maria Kalogeropoulos hieß und 
ein achtzehnjähriges fülliges Mäd- 
chen war, wurden sie und ihre 
Mutter bei einem Europa-Urlaub 
in Griechenland vom Krieg über- 
rascht und blieben in Athen hän- 
gen. Dort trat sie zum erstenmal 
in ihrem Leben, im Juli 1943, bei 
einer Freilichtaufführung als 
„Tosca“ auf, Ein deutscher Offi- 
zier und ÖOpernfreund förderte 
sie: „Die Callas“ war geboren. 

Evangelia mußte sich aber auch 
darüber xlar sein, daß Selbstmord- 
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versuche die Diva („Ich bin Gift 
für Mama“) nicht beeindrucken 
können. In dem Buch „Meine 
Tochter Maria“ zitiert sie einen 
Brief der Callas aus dem Jahr 1952. 
Evangelia hatte zum erstenmal 
von Geldschwierigkeiten geschrie- 
ben und die Tochter um Hilfe ge- 
beten. Die Mutter will folgende 
Antwort bekommen haben: „Wenn 
Du kein Geld hast, gebe ich Dir 
den Rat: Spring ins Wasser und 
ertränke Dich.“ 


Arzt am Scheideweg 


HOLLYWOOD: Gerade die 
populärsten Helden des Fern- 
sehens laufen Gefahr, über 
Nacht altes Eisen zu werden 


Ein Schulterknopf seines Arzt- 
kittels steht stets offen und läßt 
kokett den Ansatz seiner dunkel- 
behaarten Brust sehen. Zusätz- 
liche Attribute seiner Männlichkeit 


katapultierten „Ben Casey“ inner- 
halb eines Jahres an die Populari- 
tätsspitze des US-Fernsehens. 

Die einstündige „Ben-Casey“- 
Schau bot jeden Montag ge- 
fühlvolle Einblicke in das Wirken 
eines jungen Krankenhaus-Hilfs- 
arztes. Die Gesichtszüge des Ben- 
Casey-Darstellers Vince Edwards, 
33, sind (laut Umfrage) den fern- 
sehenden Amerikanern genauso 
vertraut wie das Bild des Präsi- 
denten — gleichwohl kennen ihn 
die wenigsten beim Namen. 

Vince Edwards gehört zu jenen 
Darstellern des amerikanischen 
Fernsehens, denen eine Standard- 
Rolle wie eine neue Haut über- 
gezogen wird. Die Fernseher iden- 
tifizieren den Schauspieler mit der 
von ihm verkörperten Figur. 
Effekt: Nach Auslaufen der sich 
zuweilen über Jahre hinziehenden 
Serien findet der typisierte Mime 
kein neues Engagement. 

Überall in Amerika sind wäh- 


Idol für Millionen: TV-Arzt Ben Casey 
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De A 
Schlank 
durch 


Fragen Sie 


BEIN 


danach in Apotheken und Drogerien 


Auch gegen 


ein kompi. Schlafzimmer 


4tür. Schrank, 2 Betten, 2 Kon- 
solen, Frisko, 2 Stahlrahmen, 
2 Satz Polster, 2 Schonerdecken 
und Wäschetruhe Barpreis 7%,- 


ein kompl. Wohnzimmer 


Wohnzimmerschrank, Bettcouch, 
2 Sessel, Teppich u. Couchtisch 
Barpreis 735,- 


milde Weise. 


Darminhalt ist verhä 


eine komplette Küche 
Schwedenküche in Polyester, 


Tisch und 2 Stühle mit Acella 
Barpreis 350,— 


Anlieferung frachtfrei. Teilzahlung bis 2 Jahre. 
Fordern Sie Großbildangebot, oder besuchen 
Sie unsere große Möbelousstellung 
Bad Oeynhausen (Westt.) 
Postfach 140 Abt. N 


Sonnenfältchen 


Weil Luft und Sonne die Haut austrocknen: zur täglichen Schön- 
heitspflege die wundervoll zarte, weiße Placentubex C Cosmetic- 
Creme. Als einzige Creme auf der Welt schenkt sie zusätzlich echte 
Placentubex-Wirkung gegen bestehende und kommende Fältchen. 


Das ideale Gerät 

zur gefahrlosen und 
leichten Entfernung 

N lästiger Hornhaut 


10% 


aller Männer 


denn für diese kleine 
Mühe erhalten Sie un- 
sere neueste, große 
Kollektion schönster 
Quolitätsmöbel. 

6roßumsatz und ro- 
tionellste Fabrikation 


‚minus again 


HORNHAUTHOBEL 


sonst 


Jeder Arzt bestätigtes, 


Das Besondere an DARMOL 
Die kleinen DARMOL-Täfelchen sind nicht ohne Grund aus Schokolade; denn dieser rein 
pflanzliche, wohlschmeckende Wirkstoffträger sorgt für eine gleichmäßige Verteilung aller 


über 40 


sind viel zu früh vom Existenzkampf 
zermürbt. Ihre Spannkraft läßt nach; 
sie fühlen sich matt und kraftlos, 

oft sogar seelisch deprimiert. 

Sie leiden an nervösen Herz- und 
Kreislaufstörungen. Lassen Sie es 
nicht so weit kommen. Verlangen Sie 
die Repursan-Broschüre „Wenn 

man älter wird” gratis mit Probe 

von der Orga-Hormona GmbH Abt. S 
München 34, Postfach 104 


Repursan” 


die Kraftreserve im Dragee 
50 u.100 Dragees DM 5.-u, 8.90 in Apoth. 


Täglich Imal... 


wie wichtig und notwendig eine regelmäßige Verdauung ist; denn träger Stuhlgang kann man- 
cherlei Beschwerden zur Folge haben. Man wird mißmutig, reizbar, arbeitsunlustig. Oft stellen 
sich Kopfschmerzen ein, die Haut neigt zu Unreinheiten, man nimmt zu. Auch Störungen des 
Stoffwechsels, Hämorrhoiden usw. sind häufig auf Verstopfung zurückzuführen. 

Täglich einmal... das ist das mindeste! Dazu verhilft DARMOL zuverlässig und auf ganz 


Wirkstoffe über die Darmwände. 


DARMOL regt mild die Darmbewegung an, 
es fördert die natürliche Schleimbildung und 
erweicht den Darminhalt. So sorgt DARMOL 
für müheloses Abführen. Selbstbei “ 
hartnäckiger Verstopfung regelt 

DARMOL die Darmfunktionen auf 

natürliche Weise. Auch für Kinder 

ist DARMOL völlig unschädlich. & = 


Darum der gute Rat: Nimm DARMOL, Du fühlst Dich wohl 


bedeutender Möbelwerke ermöglichen diese Preise! 
Hier unser neuestes Sonderangebot ! 
Wochenraten sin kompl. Schlafzimmer 

4-türiger Schrank (200 cm), 2 Betten, 2 Nachtschr., 

Wondspiegel, 2 Stahlmatr., 2 Schonerdeck., 2 Satz 

um Matratzen, 2 Steppdecken od. 1 Tagesd.,] Wäsche- 

9 the zus. nur M 565,- 


Wodhenraten ein kompl. Wohnzimmer 
Wohnzimmerschrank (140 cm), Beticouch, 2 Sessel, 

um (ouchtisch, Teppich und Blumenständer 
[) zus. nur M 495,- 


Wodhenraten eine komplette Küche 
Küchenschronk od. Schwedenküche (100 cm), Tisch, 

ua 4 Stühle, Couch, Schuhschrank, Handtuchhalter 
L ) zus. nur DM 395,- 


Lieferung frei Haus mit eigenen Fahrzeugen durch unsere Tischler. 
Fordern Sie unverb. unser Großbildangebot mit Möbeln jederArt an. 


Möbel-Motzkau 


Die gute Flasche Wein 
direkt von der Großkellerei — 
ein Beweis unserer Leistung: 


SORTIMENT RHEINSTOLZ 
@ 4/1 Rg 1960er Rüdesheimer Berg 
Ramstein / Riesling 
@ 4/1Rg 1960er Schornsheimer Sonnen- 
hang / Originalabfüllung 
@ 4/1Rh 1959er Niersteiner Marke 
Aristokratentrunk 
nalurrein 
@ 3/1Rh 1959er Klosterdoktor Spätlese 
® 


Für DM 


naturrein 
15 Flaschen für nur DM 56,65 
frachtfrei einschl. Verpackung. 


Verlangen Sie auch unsere Preisliste für 
andere Sortimente und für weitere 100 
Qualitätsweine. Bitte bestellen Sie so- 
fort zu unseren günstigen Bedingungen. 


A.WEIGAND 
Weinbau. Großkellerei.Abt.D 
Bingen am Rhein » Postfach 27 


Node für Millionen: Bluse ala Casey 


Verbraucher-Umfragen haben bestä- 


Träumen Sie auch 


rend der vergangenen Monate 
„Ben-Casey“-Clubs der Verehre- 
rinnen des Fernseh-Arztes aus 
dem Boden geschossen. Die Club- 
Mitglieder und Hunderttausende 
anderer Mädchen tragen die mo- 
dischen — dem Arztkittel nach- 
empfunden — „Ben - Casey“ - Blu- 
sen, die ein geschäftstüchtiger 
Fabrikant auf den Markt warf. 


Eine solche Popularität hätte 
sich der unbekannte Kleindar- 


steller Vince Edwards nicht träu- 
men lassen, als er zwölf Monate 


zuvor seine Unterschrift unter 
einen Vertrag mit der Bing- 
Crosby-Produktion setzte. Des- 


halb verlangte er kürzlich für eine 
Verlängerung des Kontraktes auch 
einen größeren Batzen Anteil von 
den Einnahmen der Schau, 

Als Fernseh-Arzt verdiente der 
ehemalige Universitätsstudent bis- 
lang 1750 Dollar (7000 Mark) 
wöchentlich. In Zukunft wollte er 
alle 7 Tage 7500 Dollar (30 000 


Mark) auf den Tisch gezahlt be- 
kommen, dazu 25 Prozent aller 
Einnahmen und eine Anleihe von 
1,2 Millionen Mark zur Gründung 
einer eigenen Produktions-Firma. 


Ben-Casey-Produzent Matthew 
Rapf: „Ich hoffe nur, daß er seine 
lächerlichen Forderungen nicht 
aufrechterhalten wird.“ 

Hingegen „Ben-Casey“-Autor 
James Moser: „Ich finde Vinces 
Forderung durchaus berechtigt. 
Ein TV-Schauspieler hat nur ein 
paar Jahre, um den Rahm ab- 
zuschöpfen.“ 

Fernseh-Schreiber Moser spießt 
das Problem auf, über das die 
Manager der populären Bild- 
schirm-Schauen nur ungern de- 
battieren. Es gelang nämlich bis- 
her nur ganz wenigen der Fort- 
setzungshelden, an den Gold- 
minen zu partizipieren, die sie für 
die Produzenten erschlossen. 

Eine der ganz wenigen Aus- 
nahmen war Hugh O'Brian als 


TELEFUNKEN präsentiert das erste 


Sheriff Wyatt Earp in der (auch 
vom Deutschen Fernsehen über- 
nommenen) Serie „Am Fuß der 
blauen Berge“: Hugh O'Brian, 
zeitweise ständiger Begleiter So- 
rayas, ging aus seinem TV-Debüt 
als mehrfacher Millionär hervor. 
Die meisten anderen Serien-Dar- 
steller aber können — wenn ihre 
Schau das Zeitliche'gesegnet hat — 
keine neue Rolle finden und 
laufen arbeitslos herum. Wer will 
schon einen etwa als Detektiv 
abgestempelten Typ plötzlich als 
Liebhaber sehen? 


Der gewitzte Fernseh-Arzt am 
Scheideweg Ben Casey zog bei- 
zeiten den weißen Kittel aus. Als 
Crosby seinen finanziellen For- 
derungen nicht nachgab, ließ 
Vince Edwards die klinische Er- 
folgsserie platzen und unter- 
schrieb einen 250000 Dollar- 
Jahresvertrag mit der Schall- 
plattenfirma Decca. 

Ben Casey will jetzt singen. 


automatic« ab - viel 


>» 


genauer als 


tigt: Noch mehr Menschen würden 
sich ein Tonbandgerät kaufen, wenn 
sie nicht Scheu vor »Zu-viel-Technik« 


hätten. - Jetzt ist Schluß damit! 


automatische Tonbandgerät der Welt: 
»Magnetophon automatic«! Ein Fin- 
gerdruck genügt..... alles andere 
nimmt Ihnen das »Magnetophon 


Sie es je von Hand her tun könn- 
ten! Sie erzielen 100 prozentig richti- 
ge Aufnahmen. Dieses Tonbandgerät 
suchten Sie schon lange. Hier ist es. 


ates spreht a JELEFUNKEN 


Wollen Sie mehr über das »Magnetophon automatic« wissen? Rufen Sie Hannover 0511/74074! Der TELEFUNKEN Anrufbeantworter nimmt Tag 
und Nacht Ihre Wünsche entgegen. ®@ Die Aufnahme urheberrechtlichgeschützterWerke der Musik undLiteraturistnurmitEinwilligung der Urheber 
bzw. deren Interessenvertretungen und sonstigen Berechtigten, z.B. GEMA, Bühnenverlage, Verleger, Hersteller von Schallplatten usw. gestattet. 


TELEGRAMME 


DEUTSCHLAND 


EINE REISE DURCH DIE DDR „auf den Spuren Lu- 
thers“ schrieb das sowjetzonale DER-Reisebüro in 
Dänemark aus. Bisher meldeten sich fünf Teilnehmer. 


ACHTTAUSEND BETTEN können die vierzig trans- 
portablen Reservelazarette aufnehmen, die Bundes- 
verteidigungsminister Strauß in den USA einkaufen ließ. 


INTERNATIONALES 


OSTERREICH — Als erstes Ostblock-Unternehmen 
werden die geschäftstüchtigen tschechischen Skoda- 
Werke auf westlichem Boden (Österreich) ein Zweig- 
werk für ihre Autoproduktion einrichten. 


GROSSBRITANNIEN — Piloten der RAF werden seit 
kurzem von amerikanischen Astronauten gedrillt. Sie 
dürfen bald bei US-Raumfahrten mitfliegen. 


KALEIDOSKOP 


MARLENE DIETRICH veröffentlicht nächstens in Paris 
ein Buch: In alphabetischer Reihenfolge und bunter 
Mischung teilt sie ihre Kochrezepte und Lebenserfah- 
rungen mit. 


HEIZBARE BADEANZÜGE für verregnete Sommer- 
tage werden seit kurzem in Londoner Warenhäusern 
angeboten. 


SPRECHENDE ZAHLEN 


Eine Umfrage im amerikanischen Bundesstaat North 
Carolina hat ergeben, daß mehr Familien über ein 
Fernsehgerät als über ein eigenes WC verfügen. 


Ein 
Sonntagsmaler 


unbekannter 


peruanischer 
porträtierte den 
1579 im Armenviertel von Lima ge- 
borenen Mulatten Martin de Por- 


res, später Dominikaner-Laien- 
bruder, der zu seinen Lebzeiten 
Kranke pflegte und vor kurzem 
vom Papst als erster farbiger 
Mann heiliggesprochen wurde 


„SCHMÄHUNG ITALIENS“ 


Weil sie über Folterungen in Süd- 
tirol berichtet hatten, wurden vier 
Journalisten (drei Österreicher, 
ein Deutscher), in Bozen wegen 
„Schmähung der italienischen Na- 
tion“ angeklagt. Die Reporter er- 
hielten eine schriftliche Einladung, 
„als Angeklagte am Prozeß teil- 
zunehmen“, werden der Aufforde- 
rung aber nicht Folge leisten. 


UMS GOLDENE VLIES 


Das belgische Brügge hat Schwie- 
rigkeiten mit einer Ausstellung 
über den 1429 gestifteten Herren- 
Orden vom Goldenen Vlies. 
Österreich will die „Wappenkette 
des Herolds“ nicht ausleihen. Wien 
fürchtet, Ordensgroßmeister Otto 
von Habsburg könnte die Kette 
zurückhalten, um seine Rückkehr 
nach Österreich zu „erpressen“. 


MARIANNES KINDER 

Die meisten unehelichen Kinder 
und die wenigsten Vergewaltigun- 
gen gibt es in Frankreich. Das kon- 
statiert ein neues französisches 
Buch „Die Menschen überall in der 
Welt“. Der Durchschnitts-Franzose 
wird heute fünf Zentimeter größer 
als vor 50 Jahren und läßt sich 


viermal so häufig scheiden wie 
sein Großvater und seine Groß- 
mutter, 


Das natürlıche Mhttel 


ZUr Stuhlregelung 


PrViel Freude’ 


bringt auch Ihnen der „Photo- 

helfer“ mit interessanten Bildern 
und Texten von der Welt größtem 
Photohaus. Ein froher Wegweiser fürs 
Photographieren und zur eigenen 
Kamera! Kostenlos für Sie! Gleich 
einmal kommen lassen von 


DER PHOTO-PORST 


Abı.38 .-85 Nürnberg _) 
a 0“ 


echt Macor6, Schrank 2 m 4-türig, 2 Betten 100/200 od. 90/190, 2 Nacht- 
schränke mit Glasplatten, Frisierkomm.m.einteiligem Spiegel, 2 Stahldraht- 
Wins 2 Polsterauflagen 3-teilig mit Kopfkeil, 2 Schonerdecken, 
1 Wäschetruhe oder ] Togesdecke DM 748. — 
g“ 2m, echt Macor& mit Ahorn, Clubtisch mit Kunststoffplotte, 1 Bett- 


Schlafzimmer 
Rote ob DM 24,- 


Wohnzimmer 
Rote ab DM 26, e 


couch mit Bettkosten, 2 Sessel, passend, ] Hoorgarn- 
_teppich nach Wahl, 1 Stehlampe 7 

Riesige Auswahl kostbarer, wertbest Möbel. Keine Sorgen wegen der 7 
Bezahlg. Langfrist. Teilzahlg.o Formalitäten. Enorm niedrige Preise d.Groß- 


Tischler. Zuverläss. Kundendienst. Verlangen Sie kostenlos Großbildangebot m. über 500 Abb. von 
SIEGEL KG., großer deutscher Möbel-Fachversand, 4816 Sennestadt/Westf., Abt. 37 


EISCHmerzen 


machen das Leben schwer und sind besonders am 
Arbeitsplatz störend. Hier sind Ring-Tabletten das 
ideale Schmerzbefreiungsmittel, denn Ring-Tablet- 
ten sind erfrischend angenehm im Geschmack und 
könnenauchohnerFlüssigkeiteingenommenwerden. 


Vom — zu DM 82,— bis zum 
Dauerzelthaus mit Zimmern geht das neue 
Programm 1962. Keine Massenware. 
Wenn Zelte — vorher Gugel fragen! 


Sobald die Ring-Tablette auf die Zunge 
gelegt wird, zerfällt sie und beginnt mit 
ihrer schmerzbefreienden Wirkung. Die 
Magenverträglichkeit ist gut. Alle Schmer- 
zen, wie Frauenschmerzen, Kopfschmer- 
zen, Migräne, Neuralgien, Zahnschmer- 
zen etc. schwinden schnell durch 


Ring-Tabletten 


das ideale Schmerzmittel für unterwegs 


10Tabl.1.10 DM, 20 Tabletten 2.- DM - In allen Apotheken, auch in der Schweiz 


Unsinkbare Gugelboote im Kofferraum, Minuten- 
aufbau, herrlich unter Segel DM 1000,-, herrlich 
mit Motor DM 1250,-, 4 Pers., seetüchtig, 
Wasserski, Boote ab DM 135,-. Verlangen 
Sie Zelt- oder Bootskatalog kostenlos bei 


Gugelwerke Z 601, Freiburg i.Br. 


Ring-Chemie - Karlsruhe 


Wenn alle Mittel versagen: 


".HOLLYWOOD-FORMAT" 


Das Bild einer schönen Büste u. guten Figur 


umsotz u. mod. Vertriebssystem. Lieferg. frei Haus. Fachmänn. Aufstellg. in Ihrer Wohnung d. m 


Kein Schaumgummi 


Dos Geheimnis beliebter Filmstars bleibt 
auch Ihr Geheimnis. Ohne Kosmetika, 
med. Mittel u. dgl. verschafft Hollywood- 
Format sofort die gewünschte Form. Von 
Tausenden bereits gern gebraucht! Vor- 
einsendung DM 24,75 od. Nachnohme. 
Diskrete Zusendung. 
FORMAT-VERSAND, Abt. 219/1 
Braunschweig, Postfach 868 


Das große Buch 
vom Wohnen — Bauen — Werken 


Der kluge Ratgeber in praktischen Fra- 
gen. 584 Seiten, davon 80 Kunstdruck- 
seiten, über 1000 Abbildungen, davon 
rund 40 mehrfarbig, Format 17x24 cm. 
Preis in Ganzleinen DM 26,80 


Nur ein bißchen Lust und Liebe ge- 
hören dazu, dann kann man vieles 
selbst machen, man kann basteln und 
werken, Möbel und Spielzeug selbst 
anfertigen, 
vieles andere mehr. Die einzelnen 
Handgriffe zeigt Ihnen dieses Buch. 
In allen Fragen gibt es Auskunft: 
Raumgestaltung, Anstrich, Farbe als 
Schutz und Zierde usw. 


Teppiche flechten und 


Das Buch wird Ihnen durch die Post zu- 
geschickt bei Voreinzahlung des Betrages 
auf Postscheckkonto Hamburg 523 03 oder 
wunschgemäß per Nachnahme. Bestellen 
Sie bitte mit Postkarte. 


DEUTSCHER BUCHVERSAND GMBH 
Hamburg 1 : Spaldingstr. 74 


Gegen alle Widerstände will Prinz 
Konstantin von Bayern, CSU-Mit- 
glied, Politiker werden. Nachdem 
er im königstreuesten bayerischen 
Wahlbezirk Traunstein als Bun- 
destagskandidat einem Flüchtling 
unterlag, bemüht er sich jetzt um 
eine Münchener Kandidatur für 
den Bayerischen Landtag. Diesmal 


hat sich der katholische Prinz ge- 
gen einen von seiner eigenen Par- 
tei begünstigten evangelischen 
Mitbewerber durchzusetzen. Auf 
Wahlversammlungen erzählt Kon- 
stantin von seiner Afrikareise und 
läßt Fotografien herumgehen, die 
ihn im schwarzen Erdteil zusam- 
men mit Häuptlingen darstellen 


Als erster US-Offizier wurde Ma- 
jor Edward P. Freedman ein Jahr 
zur Bundeswehr abkommandiert. 
Als „S 3“ (Führungsgehilfe) im 
Stab einer Panzerbrigade schiebt 
er Dienst im niedersächsischen 
Langendamm. Freedmans Urteil: 
„Deutsche Stäbe sind schlanker“ 


> 


Schönheits- 
Tips: 


Der 
Paxette electromatic IA 
Vollautomatic mit Wechseloptik 


Jede Aufnahme sitzt auf Anhieb! 


Vollautomatic: Keine Einstellung von Blende und Zeit 
Wechseloptik: 2 Objektive ermöglichen die individuelle Bildgestaltung 
einer Reporter-Camera 


Ausstattung: Ganzmetall-Präzisionscamera mit modernster technischer 
Ausrüstung 


Handhabung: Durch den 
großen Leuchtrahmensucher 
Motiv anvisieren und bei 
Grün-Signal auslösen 


Paxette electromatic IA 
Prontor-Lux-E-Verschluß 


mit Rodenstock Trinar L2.8/40mm DM 189.— 


Tele-Rotelar 4.0/75 mm im Etui 
Spezial-Blitzgerät (kabellos) 


DM 99.—- 
DM 18.—- 


CARL BRAUN CAMERA -WERK NURNBERG 


Vergleichen Sie diese Preise. Ihre Entscheidung steht damit fest. 
Qualitätsmöbel ohne vorherige Anzahlung mit schriftlicher Garantie. 


Für 5,- DM 


wie schön ist 
makellos glatte Haut 


Wochenraten 


dieses kompl. 


Schlafzimmer 
Seiten Macor6& nat., Front. Esche weiß 
gebl.; 1 Kleiderschr. 200 cm 4tg.;2Bet- 
ten, gr. Doppelbett; 1 Wandspiegel m. 
Kons.;2Stahlr., verzinkt;2Polsteraufl. 
3tig.;2 Schonerd.; 1 Tgd. o. 2 Steppd.; 


Wochenraten 


dieses kompl. 


Wohnzimmer 
Seiten Macor& nußbaumf., Türen hell 
Ahorn; 1 Wohnschr., 200 cm; 1 Schlaf- 
cauch m. Bettk. Polsterung auf Feder- 
kern m. Schaumstoff. 20 Jahre Garantie 


Wochenraten 


zweckm. 


Kücheneinrichtung 
1 Schwedenküche, Polyester-Kunstst., 
140 cm breit, 2 farbig, Schubkästen 
mit Besteckeinteilung und 4 Schütte- 
kästen; 1 Eckbanktisch mit kratz- 
fester Kunststoffplatte; 4 Eckbank- 


wie schön ist 
ein gepflegtes Bein 


... ohne 
störendes Haar 


rapi 


der milde Haarentferner 
ohne störenden Geruch 


& ; enthaart im Nu, 
4 ohne die Haut zu reizen, 
3 und ist so sauber 
und bequem 
Be wie eine Hautcreme 


anzuwenden. 


f PILCA 


zur äe 


der-bewtrekonende Hasrentlerner 
m — 


pn 
er 
gr‘ Pe] 


Pi 62/72 


KOSMETIK AUF WISSENSCHAFTLICHER GRUNDLAGE = 


2 Bettvorl.; 1 Acella-Wäsch: tisch TTenpice tät pe a 
jettvorl.; 1 Acella-Wäsche- tisch; 1 Teppich; 1 Stehlampe; stühle; 1 Teppich; 1 Handtuch- 
truhe; 1 Frisierh.; zus. nur DM 591,- 537,- halter; Fußbank: zus. nur DM 327,- 


1 Blumenständer; zus. nur DM 
Vertrauen Sie einem Unternehmen, mit einer 30jährigen Erfahrung. Fordern Sie unverbindlich unser Großbildangebot 
und Stoffmustermappe mit über 1000 anspruchsvollen Wohnbeispielen an. Überprüfen Sie 900 Urteile, wie der Kunde 
über unsere Möbel spricht. Nur Beweise überzeugen. Mit unserem großzügigen Kredit und der bequemen Zahlungs- 
weise kommen wir Ihnen weitgehend entgegen. Lieferung frei Haus. Fachmännisches Aufstellen in Ihrer Wohnung 
durch unsere Tischler. Vorbildlicher Kundendienst. 


Nutzen Sie die Vorteile weiterer Sonder-Angebote 


MÜRRL-FERKER K:G, 3282 steinHeımw. ABT. 2715 


Seit 
1928 


So wurde ich 


Abteilungsleite 


„Meinen neuen Posten verdanke ich vor allem dem Fernstudium, denn durch einen guten Tip für 
triebsorganisation wurde der Chef zuerst auf mich aufmerksam. Jetzt ernannte er mich zum Abteilungsli 
So einen Berufs-Aufstieg können audı Sie in Kürze erreichen durch Fernunterricht zu Hause - in Ihrer F 


Fordern Sie daher noch heute den unentbehrlihen 232-seit. KOSTENLOSEN Studienhelfer „Berufsarfolg 
für Sie” an. Er zeigt Ihnen, wie jetzt auch Sie schneller Ihr Berufsziel erreichen können (97 Kurse zur 
Auswahl) — durch individuellen Fernunterricht. Bequem, daheim, in aller Ruhe, ohne Berufsunterbrechung, r 
ohne Verdienstausfall, ohne Ortswechsel, für wenige Groschen Unterrichtsgebühr pro Tag - die leichteste “ 

Methode der Erwachsenen-Fortbildung ! Volksschule genügt - Aufgabenkorrektur per Post; als Beweis 


für Ihre Kenntnisse ein Abschluß-Zeugnis. Gutschein an Deutschlands größte Fernschule 


G T S C H E | N Hamburger Fern-Lehrinstitut, Abt. 51ED Hamburg-RA. 
u an das Humaurser Fern-Lenrinstitur, Abt.51ED Hamburg-Ra. 
- Ich will weiterkommen und erbitte GRATIS und unverbindlich Ihr 4-teiliges Angebot mit 232seit. Berufshelfer, Erfolgs - 


neu IGratis + programm, Stipendienplan und Schülerzeitschrift. Mich interessiert: (bitte $X ankreuzen) 
— 


Deutschlands größter [] Handwerks-/Industriemeist.[] Maschinenbau-Techniker D) Abitur U) Mittlere Reife i 


einenHFL-Fernkurs 
machte er sein Glück. 


Studienhelfer voller[I Meisterprüfung kfm. DHoch-/Tiefbautechniker [I] Praktischer Betriebswirt 
Ratschläge beantwor- [] Radio- u. Fernsehtechniker [] Arbeitsvorbereiter DD Buchalter-/Bilanz/Lohn 
tet Hunderte von ent-[] Elektrotechniker O Zeichnen u. Schriftgrafik U Geschäftsführer U) Betriebsleiter 
scheidenden Berufs- LI] Kfz.-Techniker U Roumgestalter DO Chefsekretärin DI Schriftverkehr 
frogen - daher un- [] Chemotechniker DO Wirtschaf'srecht D Steno/Maschinen-Schreiben 
entbehrlich für Sie. [] Techn. Zeichner £ DO Industrie-Kaufmann U) Fremdsprachenkorrespondent 
Senden Sie also die- [] Bauzeichner Vorbereitung | U] Großhandel DO Bank- I Textil- DD) Vers.-Kaufm. 
sen Gutschein (oder [] Techn. Kaufmann ut Abitur D Einzelhandel OD Verkaufsleiter U) Werbeassistent 
eine Postkarte) noch L] Physik/Chemie Mittlere DEinkouf DO Personalleiter U) Logerverwolter 
heute ein - O Aufn. Ing.-Schule D Spedition U Handelsvertreter 
— und Sie erhalten L] Aufn. Bauschule U Steverwesen U) Außenhandel 

ihn gratis DO Kroftfahrzeugmeister O Börogehilfin DD Kostenrechner 

OD Rundfunk-u. Fernsehmeister[] Handiungsgeh.-Prüfung U) Deutsh U] Rechnen U) Mathem. 

falls Sie Ihr Wahlfach oben nicht finden, Werbung und Verkauf UJ Engl. U) Franz. U] Span. 


bitte hier einsetzen: 
RER WER . Name, Anschrifl: ED EHE RE NER 
% UM MEN UMS GEN MAMEHEE CHEN UMGEHEN 


Mehr als eine 
Geschirrspül- 


Ne ————————————. 


maschine 


Überlegen Sie doch einmal so: ein Spülbecken, einen 4 zusätzliche 
Heißwasserspeicher, eine Schlauchbrause und einen Pluspunkte 
Abstellschrank brauchen Sie in einer modernen Küche 
auf jeden Fall. Also kaufen Sie sich gleich eine 
Wamsler-Geschirrspülmaschine! Bei ihr ist alles das 
schon eingebaut — und sie spült außerdem in knapp 
4 Minuten einen ganzen Korb Geschirr blitzblank! Mit Die Schlauchbrause 
ist auf Warm- oder 
ihrem großartigen Spüleffekt ist die Wamsler-Geschirr- Kaltwasser und Strahl 
spülmaschine für den 4—6-Personen-Haushalt einfach der Brause einstellbar. 
ideal. Mit 3Liter Heißwasser pro Korb kommen Sie 
leicht aus. Der Preis: komplett nur 1140.— DM. 


Jawohl — komplett! 
Cı\ Jeder der beiden auswechselbaren, handlichen Körbe 
N Ein Abstellschrank 
mit Holzrostboden 


faßt 48 normalgroße Geschirrstücke. Übrigens: die 

Wanmsler-Geschirrspülmaschine ist natürlich auch zu 

A allen Wamsler-Elektro-, Gas- und Ol-Herden in der befindet sich unter der 
Einbauküche kombinierbar! Geschirrspüle. 


Ein zweites großes 

Becken steht Ihnen 
für alle Küchenarbeiten 
zur Verfügung. 


Der Heißwasser- 

speicher faßt 8 Liter. 
Temperaturregelung von 
von 30° bis 80° C. 


Bitte senden Sie mir sofort WAMSLER GmbH, München 40, Landsberger Straße 375 
Ihren hochinteressanten 


r— 
= 
Ei. Gratisprospekt über die 
B] 
> — 


Name 


WAMSLER-Geschirrspül- O"t 


maschine. Straße 


BEE EEE TER ANETTE DATE ENE EETEEREEETTE TEN EN REDET TEEN ET TENEENTETEIE EIER 1 


Gegen peinliches Schwitzen 


unter dem Arm, an Händen und Füßen! 


AntiSvetwirktdoppelt!Übermäßige, peinliche 
Schweißbildung wird auf ein natürliches Maß 
herabgesetzt. Darüber hinaus verhindert Anti 
Svet zuverlässig für einen ganzen Tag jede 
unangenehme Geruchsbildung. Anti Svet 
wurde von Dermatologen entwickelt und in 
Hautkliniken erprobt. Es ist auch bei regel- 
mäßiger Anwendung für nor- 
male Haut völlig unschädlich. 


Anti Svet 


Feuchte Hände sind höchst 
peinlich. Anti Svet schafft hier Sprühflasch DM 3,— 


| zuverlässig Abhilfe. Automatische Sprühdose DM 4,50 
ü 
Fiese, 


Barne 


N/ 
Ki 


Fischers Otto 


MÜNCHEN: Wie dem siechen 
deutschen Film aufzuhelfen ist, 
darüber doziert O.W. Fischer in 
einem Gespräch mitdem STERN 


E in internationales Korsett zur 
Stützung des müden deutschen 
Films ist zwei Monate nach seiner 
Fertigung bereits brüchig, Am 
21. März 1962 hatten die Schwei- 
zer Maria Schell und Maximilian 
Schell, die Engländerin Lilli Pal- 
mer und der Österreicher O.W. 
Fischer die Gründung einer „Star- 
Allianz“ verkündet. Aufgabe: mit 
Klassiker-Stoffen („Wallenstein“, 
„Maria Stuart“) sowie mit Steuer- 


. einfach die Verpflichtung ... 


geldern aus Bonn die deutsche 
Lichtspielkunst wiederzubeleben. 


Die gewitzte Einfalt der vier 
Kultur-Erwecker, hochfliegende 
Pläne verwirklichen zu wollen, 
ohne in die eigene Tasche zu grei- 
fen, erboste die hauptamtlichen 
deutschen Filmproduzenten. Aller- 
dings stieg in dem einen und 


wi \ “ 


...das mir Gott gegeben hat... 


anderen Filmhersteller auch so 
etwas wie Hochachtung vor O.W. 
Fischers neuem „Otto“ auf: Vier 
Millionäre gründeten eine Firma, 
um sich mit öffentlichen Geldern 
zu mausern. 


Aufgescheucht von kritischen 
Zeitungskommentaren stieg Lilli 
Palmer aus dem Verein der kultu- 
rellen Rettungsschwimmer wieder 
aus. Sie behauptete, nie der „Star- 
Allianz“ angehört zu haben und 
außerdem bereits eine eigene 
Produktionsfirma in Liechtenstein 
zu besitzen. Die auf drei Stars 
reduzierte Nothelfer-Allianz ließ 
nun durch ihren Sprecher, den 
Münchner Anwalt Dr. Rohardt, 
eilends verkünden: „In Berichti- 
gung falscher Meldungen teile ich 


DIESE WOCHE 


mit, daß die drei Stars weder 
Gründer noch Gesellschafter der 
Firma sind. Alleiniger Gesellschaf- 
ter ist Dr. Rohardt.“ 

Bei dieser Lage der Dinge er- 


Fünfmal O.W.: Ich fühle... 


wies sich ein Stern-Gespräch mit 
O. W. Fischer als klärend. Der 
Meistermime hält an der Star-Al- 
lianz festundverleugnet auch nicht, 
wes Geistes Kind sie ist. „Ich gebe 
gern zu, daß ich zusammen mit 
der Schell der Vater des Gedan- 
kens bin. Bei der Idee, mit er- 
habenem Kulturgut dem deutschen 


‘I Em, 
i R): “ 


...aus dem Talent heraus... 


Namen zu dienen, müßte das 
Interesse von Bonn einsetzen. 
Wenn Interesse an einer Förde- 
rung von Filmen besteht, dann 
meine ich bei Schiller und nicht 
bei Busen.“ 


O. W. zeigt sich von den kino- 
dramaturgischen Vorzügen der 
Schiller-Werke hingerissen: Der 


Dichter liefere „Aktion, Intrige 
und Indianerspiel“, sei „der Dra- 
matiker schlechthin“ und „un- 
glaublich aktuell“. 


Freimütig gesteht der von sei- 
nen eigenen Qualitäten nicht min- 
der faszinierte Kino-Star: „Ich 


habe Mist gemacht, bin unter 
meinem Standard gelaufen. Ich 
wollte finanziell unabhängig sein. 
Jetzt, da ich es bin, fühle ich die 
Verpflichtung, einfach aus dem 
Talent heraus, das mir der liebe 
Gott gegeben hat, etwas zu leisten. 
Den künstlerisch beschmutzten 
Namen des Films einer der älte- 
sten Kulturnationen wieder rein- 
zuputzen, ist ein Opfer wert.“ 
Welcher Art dieses Opfer sein 
soll, erläuterte ©. W. Fischer nur 
ungenau: „Wenn man in der 
Gegenwart nichts verdient, muß 
man auf das Kapital zurückgreifen, 
das man auf der Bank liegen hat.“ 


Der hoffnungsfreudige Rück- 
schluß freilich, Filmkünstler 
Fischer wolle zur Finanzierung 
eines Leinwand-Kunstwerks sein 
eigenes Kapital angreifen, erweist 
sich als voreilig: „Dieses Kapital 
ist die deutsche Kultur, Goethe, 
Schiller und andere Klassiker.“ 


Die Gründe für die Misere des 
deutschen Films liegen für O. W. 


GEHÖRT - GELESEN 


„Ob in der Hölle wirklich 
ein Feuer brennt, ist doch wohl 
nur durch eine Ortsbesichtigung 
feststellbar“ (Leserzuschrift an 
„Der Freidenker“, Organ des 
Freidenker-Verbandes) 


„Der Heilige Geist ist kein 
religiöser Schüttelfrost,den man 
sich zeitweise über den Rücken 
laufen läßt“ (Evangelischer 
Geistlicher, zitiert vom katho- 
lischen „Ruhr-Wort“) 


„Der Garda-See entspricht 
genau der Traumvorstellung 
vom schönen Italien: Zypres- 
sen, Palmen und frisch vom 
Baum gepflückte Orangen und 
feuriger roter Wein — und das 
bei deutscher Kost und deutsch- 
sprachiger Bedienung“ (Reise- 
prospekt) 


Fischer klar auf der Hand: „Es 
mangelt uns an modernen Dich- 
tern und modernen Regisseuren. 
Es mangelt uns aber nicht — wie 
ich ohne Selbstbeschönigung fest- 
stellen möchte — an modernen 
Schauspielern. Der Nachwuchs ist 
immer wieder, sobald man auf ihn 
stößt, sehr erfreulich.“ 

Die Star-Allianz — an der angeb- 
lich keine Stars beteiligt sind, es 
sei denn durch freundschaftliche 
Verbundenheit (Rohardt ist Fi- 
schers Vermögensberater) — glaubt 
sich mit Stoffen und Schauspielern 
wohlversehen. Wegen der Regie 
hat sich die Star-Allianz mit Sir 
Laurence Olivir in Verbindung 
gesetzt. Und wegen der Finan- 
zierung mit der Bundesregierung. 

Zahlt Bonn für die Klassik im 
Kino, will auch der Großverdiener 
Fischer nicht zurückstehen: „Ich 
bin nach wie vor bereit, einen Teil 
meiner Gage als Opfer darzubrin- 
gen auf dem Altar eines Schiller, 
auf dem Altar der Renaissance 
des deutschen Films.“ 


>» 


Die Polaroid-Sonnenbrille beseitigt störende Blendung! 


Stets blendfreie Sicht bei Sonnenlicht — das ist 
das Besondere der Polaroid-Sonnenbrille. Eine 
gewöhnliche Sonnenbrille verdunkelt das Licht nur. 
Die Polaroid-Sonnenbprille aber kann mehr: Hier 
wird das reflektierte blendende Licht ausgefiltert. 
Die Blendung verschwindet, die Sicht ist klar und 
frei. Das tut Ihren Augen wohl. Und noch einen 
Vorzug bieten die Polaroid-Brillen und -Vorhänger: 
sie sind bruchsicher und extrem leicht. Bei der 
Arbeit, im Urlaub, auf der Reise — immer und 
überall brauchen Sie eine Polaroid-Sonnenbrille 
für sicheres Sehen. Auch die störenden ultra- 


violetten Strahlen werden absorbiert. Ihr Augen- 
optiker bestätigt: Vor stören- PO LA ® 
den Lichtstrahlen schützt RO | D 
die Polaroid-Sonnenbrille. SONNENBRILLEN 


Fr 


DIESE WOCHE 


St. Peters Pfennige 


ROM: Ein Vermögen von zwei 
Milliarden Mark läßt den Vati- 
kan auch als einflußreiche inter- 
nationale Finanzmacht auftreten 


N iemand hat die katholische Kir- 
che und ihre Spitze, den Heiligen 
Stuhl, für arm gehalten. Ob der 
Vatikan aber wirklich reich ist an 
irdischen Gütern (und vor allem 
wie reich er ist), darüber streitet 
man. Gegner behaupten, der Va- 
tikan besitze zu viel Geld, um 
noch eine Religion vertreten zu 
können, die „nicht von dieser 
Welt“ sei. Anhänger aber sagen, 
das Glaubenszentrum von fast 
500 Millionen Menschen bedürfe 
für seine vielfältigen Aufgaben 
auch erheblicher Mittel. 

Um wieviel Geld es dabei geht, 
wußte man bisher nicht, denn der 
Vatikan veröffentlicht kein Bud- 
get mit Einnahmen und Ausgaben. 
Nun aber gibt ein Buch des Fran- 
zosen Jean Jacques Thierry „Le 
Vatican secret“ (Der geheime 
Vatikan) erstmals konkrete An- 
haltspunkte. 

Thierry sagt: „Der Vatikan ist 
heute eine der größten Finanz- 
mächte der Welt.“ 

Daß er es wurde, geht im 
wesentlichen auf Mussolini zu- 
rück, der 1929 durch die Lateran- 


Das Weltpanorama der Verwandlungskünstler 


WS/B/GI/IG & A/PI3/62 


die meistgekaufte Frisiercreme der Welt! 
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So wundervoll weich ist Kleenex, 

so saugfähig und doch so fest, 

eine Wohltat für Ihre Haut — 

unentbehrlich bei Ihrer täglichen 
Verträge den Vatikan mit Steuer- Schönheitspflege! 


geldern dafür entschädigte, daß 
fast der gesamte Landbesitz des 
Kirchenstaates durch das König- Zum Reinigen der 


reich Italien enteignet worden er 
war. Diese Abfindung wuchs | i ac Haut: Reinigungs- 
unter den Händen kluger Geld- creme auftragen, 


verwalter zu einem Kapital, das 


heute auf 500 Millionen Dollar einige Augenblicke 

(2 Milliarden Mark) geschätzt wird. einwirken lassen, 
Über drei eigene Bankhäuser er 

hat der Vatikan Einfluß auf den d N mit einem zarten 

italienischen Geldmarkt und da- Kleenex-Tuch 

mit auch auf die Industrie. Päpst- wıiadar abncihisee 


liche Vertreter sitzen in den Vor- 


.. D u a 
ständen mehrerer Grundstücks- \ h 6 n 
Aktiengesellschaften und in den % . 
nem von großen ( ON N | Für Ihr Make-up, zum Lippenabtupfen, 


Versicherungen, Lebensmittelfa- für Ihre Maniküre: immer sind 
hakun; Sprengstöffwarken "und . die weichen Kleenex-Tücher die ideale 
Verkehrsunternehmen. i 5 f 

Die vierte der Vatikan-Banken Hilfe bei der Pflege Ihrer Schönheit. 
nennt sich bescheiden „Institut 


für die Werke der Religion“. Sie 

hat nur fünfzehn ausgesuchte An- Beim Wimpern- 

gestellte, ist aber die eigentliche Eee 1 Si 

Staatsbank. Bei ihr liegen die tuschen legen die 

Gelder kirchlicher Orden und vie- ein frisches 

ler geistlicher Organisationen.Chef Kiesnex: Tuch auf 
das untere Augen- 


dieses Hauses ist der Kardinal 
di Jorio, der auch die 500 Millio- 


nen Dollar verwaltet. Mae lid — so ver- 

Der sogenannte „Peterspfen- A ß ; 
nig“, der jeweils am 29. Juni (dem 5 meiden Sie dunkle 
Tag von Peter und Paul) in allen f! h Tuschränder! 


katholischen Kirchen der Welt für 
den Vatikan gesammelt wird, 
trägt Rom keine sonderlichen 
Reichtümer ein. Dabei fallen pro 
Jahr 1,5 Millionen Dollar in die 
Klingelbeutel. Über dieses Geld 
kann der Papst verfügen, ohne 
zuvor ein Kollegium zu befragen. 
Er gibt es auch fast immer restlos 
für karitative Zwecke aus. 

In einem Überblick über die 
Finanzkraft des Vatikans darf 


Kleenex ist in der modernen Kosmetik 


einfach unerläßlich. 


Man nimmt heute Kleenex! 


Bankier des Papstes: di Jorio 


man natürlich auch jene Werte 
nicht vergessen, die er in Gestalt 
von Kunstwerken, Gebäuden und 
Grundstücken besitzt. Diese Wer- 
te sind praktisch nicht realisier- Fr, 
bar; der Vatikan kann keine Ge- ‘ 
mälde Michelangelos verkaufen, 
ohne sein Gesicht zu verlieren. 
An diese Möglichkeit dachten 
nicht einmal die Päpste in der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahr- 
hunderts, als mit dem Ende des 
Kirchenstaates plötzlich die we- 
sentlichsten Einnahmequellen des 
Heiligen Stuhls versiegten. 
Erst in der Zeit zwischen den 
Weltkriegen ordnete ein Mann | | 
der Wirtschaft die kirchlichen ! 


KTU-2-] 


Finanzen und brachte der hohen NV 
Geistlichkeit bei, wie man mit BR un. du: 
kapitalistischen Methoden mehr u | dk 

aus seinem Geld machen kann. Ni 
Er hieß Bernadino Nogara, und er ‘ 23 

war zur gleichen Zeit auch der en > Ba | 
Finanzberater Mussolinis. k 4 } 
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Wenn 
Freude 
anstrengt... 


Viele Menschen bewältigen gerade 

noch - mit mehr oder weniger großen 
Anstrengungen — den Alltagsbetrieb. 
Wenn es aber um den belebenden und 
befreienden Ausgleich geht oder um 

die Freude an schönen Stunden, dann 
setzt die große Müdigkeit ein. Das ist ein 
untrügliches Zeichen dafür, daß man für 
neue Kraftreserven sorgen muß. 

Wenn Freude anstrengt, ist es Zeit für 
eine Okasa-Kur. 


OKASA 


ist mehr als 
manche vermuten 


Okasa ist das natürliche Energeticum 

für den Menschen des 20. Jahrhunderts. 
Durch seine kraftspendende Formel 
bewirkt es die Bildung neuer Kraftreserven, 
die jeder heute so dringend braucht. 
Deshalb greifen Männer mit Lebens- 
erfahrung gleich zu diesem bewährten Mittel 
mit vielseitiger Wirkung. 

Näheres erfahren Sie aus der überall 
erhältlichen Broschüre „Zeichen der Zeit“, 
die wir Ihnen sonst auch gerne zusenden. 


HORPHAG Berlin SW 61, Kochstraße 18, 
Heidelberg 2, Postfach 12. 

In der Schweiz, England, Italien, 

den Benelux, Österreich, Argentinien, 
Brasilien, Panama, Mexico, Kanada, 


IN. 


Keine Angst vor Krampfadern, 
es gibt ja OKAVE NA ! 


Okavena beugt vor und bekämpft die 
Ursachen. Fordern Sie die Broschüre 
„Wenn aber die Krampfadern kommen ..."” 


HORPHAG Berlin SW 61 [HIOIR) 


Sylvia Brühne: 


Meine Mutter 
hat mir 
alles erzählt 


Fortsetzung von Seite 12 


unterrichtet bin. Hiernach hat meine 
Mutter in der Nähe der Heinrich- 
Knote-Straße in Pöcking im Wagen ge- 
wartet. Ferbach begab sich zur Villa 
Dr. Prauns und zeigte dort der Frau 
Kloo den bewußten blauen Brief vor. 
Er wurde eingelassen und verübte 
dann im Keller die Tat an der Kloo. 
Zu welchem Zeitpunkt und wie Dr. 
Praun ins Haus kam, weiß ich nicht. 
Meine Mutter sagte mir nur, sie habe 
auf die Rückkehr Ferbachs gewartet, 
sagte aber nicht, daß sie selbst das 
Haus in Pöcking betreten habe. 

Bei der Rückfahrt von Pöcking nach 
München fiel den beiden ein, daß Fer- 
bach den blauen Brief im Hause in 
Pöcking vergessen hatte. Sie hatten 
deswegen eine Auseinandersetzung, 
vor allem deshalb, weil Ferbach nicht 
mehr nach Pöcking zurückfahren 
wollte. Sie fuhren dann doch zurück 
nach Pöcking, Ferbach weigerte sich 
jedoch, nochmals in das Haus zu gehen. 
Nach Aussagen meiner Mutter wäre 
dies auch nicht mehr möglich gewesen, 
weil die Haustür zugeschnappt war. 
Meine Mutter erfuhr erst im Laufe der 
polizeilichen Ermittlungen, daß die Ve- 
randatür offen stand. Zur Zeit der Tat 
wußte sie das nicht. 

Im Anschluß an diese Schilderung, 
die mir meine Mutter an einem Tag 
nach meiner Rückkehr aus London ge- 
geben hat, sagte mir meine Mutter 
auch, Ferbach habe ihr angedroht, er 
werde sie und mich erschießen bezie- 
hungsweise uns etwas antun, wenn 
meine Mutter mir den Vorfall in Pök- 
king erzählen würde. Meine Mutter hat 
diese Drohung wirklich ernst genom- 
men und hat auch auf mich eingewirkt, 
niemandem etwas zu sagen, daß sie 
mir von dieser Sache erzählt habe. 

Gelegentlich eines Besuches in un- 
serer Wohnung hat Kommissar Roda- 
tus seine Akten hier in der Wohnung 
auf dem Tisch ausgebreitet und ver- 
ließ kurz das Zimmer zum Austreten. 
Als Rodatus das Zimmer verlassen 
hatte, forderte mich meine Mutter auf, 
den ebenfalls auf dem Tisch liegenden 
blauen Brief an mich zu nehmen, zu 
zerreißen und aufzuessen. Ich wei- 
gerte mich und sagte meiner Mutter, 
sie solle es selbst tun. Dazu kam es 
jedoch nicht mehr, weil Rodatus in- 
zwischen in das Zimmer zurückkehrte. 

Auch mir gegenüber hat meine Mut- 


Neuartige Methode 


ter die Tat damit begründet, daß Dr. 
Praun sie oft in sadistischer Weise ge- 
kränkt habe, was ich zum Teil auch 
selbst miterlebt habe. 

Meine Mutter hat auch in der Folge- 
zeit noch mehrmals über ihre Täter- 
schaft und über den Ablauf dieser Tat 
gesprochen, offenbar wollte sie einen 
Zuhörer und wollte sich aussprechen. 
Zuletzt habe ich es mir aber verbeten, 
ich wollte nichts mehr von der Sache 
wissen, ich wollte meine Ruhe haben. 
Sie hat es also mehrmals zugegeben, 
nicht nur einmal impulsiv davon ge- 
sprochen. 

Was das Verhältnis zu meiner Mut- 
ter betrifft, so möchte ich sagen, daß 
meine Mutter eine sehr beherrschende 
Persönlichkeit ist, daß sie sehr streng 
zu mir war und daß ich keinen eigenen 
Spielraum hatte. Bei Meinungsverschie- 
denheiten habe ich um des lieben Frie- 
dens stets nachgegeben.“ 


„Ich tue alles 
für meine Mutter” 


Neun Tage waren seitdem vergan- 
gen. Sylvia hatte inzwischen von ihrem 
Recht, die Aussage zu verweigern, Ge- 
brauch gemacht. Ihre Aussage selbst 
hatte sie nicht widerrufen. Und in je- 
ner Nacht wiederholte sie mir noch ein- 
mal das Geständnis ihrer Mutter in 
allen Einzelheiten. Sie schilderte mir 
Details, die noch niemandem bekannt 
sein konnten — außer den Tätern. 

Ich beschwor sie, ihr Leben und ihre 
Zukunft nicht mit diesen Dingen zu be- 
lasten. Ich redete mit Engelszungen 
auf sie ein, ein neues Leben anzufan- 
gen, sich zu distanzieren, aber sie 
hatte immer nur eine Antwort: 

„Ich kann nicht, ich kann meine Mut- 
ter nicht im Stich lassen. Ich tue alles, 
um meine Mutter zu retten. — Alles!“ 

Wie ernst sie diesen Vorsatz ge- 
nommen hat, erwies sich am 14. Mai 
1962 im Schwurgerichtssaal des Münch- 
ner Justizpalastes. 

Die meisten Journalisten und Schau- 
lustigen, die sich in dem modern ge- 
täfelten Saal angesichts einer bronze- 
nen, stilisierten Justitia drängelten, 
hatten bis zum letzten Augenblick ge- 


Pickel und Mitesser wie weggewischt 


MOI-SKIN — ein neuer Weg zu klarem 
Teint. Es reinigt und pflegt die Haut, ver- 
hindert die Ausbreitung von Bakterien 
und beugt neuen Entzündungen vor. 
Sie brauchen keinen Wattebausch. 
Die Anwendung ist einfach und hygie- 


glaubt, daß Sylvia Brühne die Aussage 
verweigern würde. Und wenn nicht? 
Was würde sie aussagen? Würde sie 
ihre Mutter erneut belasten? Würde es 
zu einem Zusammenstoß, zu einer dra- 
matischen Begegnung zwischen Vera 
und ihrer Tochter kommen? 

Es kam anders. 

Einem Beschluß des Gerichts zufolge 
wurden die beiden Angeklagten aus 
dem Gerichtssaal entfernt, „da ihre 
Anwesenheit die Aussage der Zeugin 
beeinflussen könnte“. 

Ich selbst war von der Staatsanwalt- 
schaft auf Grund meiner bisherigen 
Veröffentlichungen als Zeuge benannt 
worden und begegnete Sylvia nur kurz 
auf dem Flur. Einer meiner Redak- 
tionskollegen befand sich im Saal. Er 
erlebte den Auftritt Sylvia Brühnes 
mit und berichtet darüber: 


Ich hatte nur einen Gedanken, als 
Sylvia Cossy den Gerichtssaal betrat: 
„Unverkennbar ihre Tochter.“ 

Diese Sicherheit des Auftretens, 
diese Selbstverständlichkeit der Ge- 
sten, mit denen sie ihre dunkle Brille 
absetzte, das blauseidene Kopftuch von 
den Haaren nahm und ihre Frisur ord- 
nete, hatte ich schon einmal gesehen: 
am ersten Verhandlungstag bei ihrer 
Mutter. 

Auch damals war der Gerichtssaal 
zur Szene geworden, zur Szene, die 
Frau Vera Brühne souverän be- 
herrschte, auf der sie sich mit vorneh- 
mer Zurückhaltung produzierte. 

Eine Welle der Sympathie war der 
Angeklagten entgegengeschlagen. 

Fast genauso war der Eindruck, den 
ihre Tochter machte. Sie hat die Hal- 
tung ihrer Mutter, das gleiche Auftre- 
ten, und auch sie gewann mit den we- 
nigen Schritten bis zum Zeugenpult 
und den abgewogenen sicheren Bewe- 
gungen die Sympathien vieler Zu- 
schauer. 

Aber dann erwies sich, daß Sylvia 
nicht nur äußerlich die Tochter Vera 
Brühnes ist. Ihre Mutter verscherzte 
sich damals sehr schnell das Wohlwol- 
len der Zuschauer, als sie begann, un- 
widerlegbare Tatsachen dreist abzu- 
leugnen, als sie anfing, sich in durch- 
sichtige Ausflüchte zu retten, als sie — 
wie ein geistig Zurückgebliebener im 
Kino — immer wieder an den falschen 
Stellen lachte. 

Sylvia erwies sich anfangs als sehr 
geschickt, und nachdem sie mit klarer 
Stimme erklärt hatte, daß sie die Aus- 
sage nicht verweigere, stieg die Span- 
nung in dem Gerichtssaal auf den Hö- 
hepunkt. 

Landgerichtsdirektor Seibert belehrte 
Sylvia noch einmal eindringlich und 
hielt ihr vor: „Für den Fall, daß Sie 
bei Ihrer richterlichen Einvernahme da- 
mals falsche Aussagen gemacht haben 
sollten, können Sie auf eine diesbe- 
zügliche Frage des Gerichts die Aus- 
sage verweigern. Wenn Sie diese Aus- 
sage nicht verweigern, müssen Sie uns 
die volle Wahrheit sagen. Insbesondere 
müssen Sie es uns sagen, wenn Sie sei- 
nerzeit Ihre Mutter zu Unrecht belastet 
haben. Wenn Sie aber eine solche Aus- 
sage machen, werden wir von Ihnen 
verlangen, daß Sie uns einen vernünf- 
tigen Grund für ein so ungeheuerliches 
Verhalten angeben, einen Grund, den 
vernünftige Menschen akzeptieren.“ 


nisch. JedePackungenthält 42 MOI-SKIN 

Pads mit hochaktiven Wirkstoffen gegen 

Pickel und Mitesser. Nach dem Waschen 

einfach: Padnehmen - Gesicht abreiben- 
Pad wegwerfen! Niemand sieht, daß Sie 

etwas gegen Ihre Hautunreinheiten tun - 
plötzlich sind sie verschwunden. 


MOI-SKIN 


MEDICATED PADS Me. 


Ein Produkt der Lehn &Fink Products Corp.,N.Y. 
Lizenz: Hinds GmbH, Hamburg 39 
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Landgerichtsdirektor Seibert machte 
eine kurze, bedeutsame Pause, bevor 
er die erste Frage stellte: 

„Haben Sie seinerzeit vor der Poli- 
zei und später vor dem Ermittlungs- 
richter die Wahrheit gesagt, als Sie 
erklärten, Ihre Mutter habe Ihnen 
gegenüber ein Geständnis abgelegt?“ 

Sylvia: „Meine damalige Aussage 
war falsch.“ 


In der nächsten halben Stunde be- 
kundete Sylvia, daß sie sich damals 
in einem „sehr schlechten nervlichen 
Zustand“ befunden habe und daß das 
Geständnis ihrer Mutter nur eine 
„Geschichte“ von ihr, nur ein Hirn- 
gespinst sei. Alle Details will sie nur 
erfunden haben, weil sie „eben so 
gut in die Geschichte paßten“. 

Es berührte nur sehr eigenartig, 
daß sich gerade diese Einzelheiten 
wie die Zahnräder eines Uhrwerks in 
die Ermittlungsergebnisse der Polizei 
einfügten. 

Im weiteren Verlauf ihrer Verneh- 
mung entwickelte Sylvia eine sehr 
zielgerechte Verteidigungstaktik, und 
ich wurde das Gefühl nicht los, daB 
ihr von sehr sachverständiger Seite 
die genaue Marschrichtung eingedrillt 
worden war. 

Die Vernehmung Sylvias deutet 
jedenfalls darauf hin: 

Vorsitzender: „Sie erklärten damals, 
daß die beiden Angeklagten, Ihre Mut- 
ter und Herr Ferbach, einen Zug von 
Köln nach München benützten, der 
ziemlich leer war, und daß es noch 
dazu nicht ein normaler Zug, sondern 
ein eingesetzter Zug, das heißt, ein 
sogenannter Vorläufer, war. Das war, 
wie wir festgestellt haben, in keiner 
Zeitung zu finden und bis zur heutigen 
Hauptverhandlung noch nicht der 
Öffentlichkeit bekannt. Die Tatsache 
stimmt aber. Ich frage: Woher konn- 
ten Sie wissen, daß die beiden einen 


Zug von Köln nach München benützten, . Bu 
der eingesetzt und ziemlich leer war?‘ Auf ıns Vergnügen 


Zeugin: „Was ich weiß, haben Herr 
Niels von der Heyde und ich zusammen 


gemacht.“ . ö i 
Vorsitzender: „Sie wollen sagen, Einmal im Jahr, das muß so sein, 

daß Herr von der Heyde Ihnen erzählt läßt Bob sein Binchen mal allein. 

hat, die beiden hätten einen Zug be- . : 

nützt,. der ziemlich leer-war?" Mit seinen Freunden zieht es ihn 
‚Zeugin: „Ich wollte betonen — ich mit Macht hinaus zu „Mutter Grün“. 

nicht allein, sondern wir beide zusam- 

men.“ Damit sein Mädchen nicht gekränkt, 


Vorsitzender: „Im November war 
noch nicht bekannt gewesen, daß die 
beiden einen Zug benützten, der ziem- 
lich leer und eingesetzt war! Im Ge- 
genteil, die Einvernahme Ihrer Mutter 
ging dahin, daß es sich um einen fahr- 
planmäßigen Zug gehandelt habe, der 
so voll war, daß sie keinen Platz fan- 
den.“ 

Zeugin: „Das kann durchaus sein, 
‚daß das meine Mutter sagte, als sie 
von Köln nach München fuhr. Sie hat 


hat Bob es vorher hübsch beschenkt, 
mit SCHWARZER KATER, das war klug: 
Davon bekommt man nie genug. 


SCHWARZER KATER 


aus dem edlen Saft schwarzer Johannisbeeren. 
mir das auch geschildert.“ i s Ks ’ 

Vorsitzender: „Warum sollte Ihnen Einmalig und unnachahmlich in seiner Art. 
Ihre Mutter damals etwas anderes an- Fritz Lehment Nur echt in dieser Originalflasche. 


gegeben haben, als sie der Polizei ge- 

genüber sagte, daß der Zug voll war.“ Spirituosenwerke Fritz Lehment, Kiel, seit 1868 
Zeugin: „Mir hat sie gesagt... ich 

kann mich nicht mehr genau erinnern, 

was sie mir erzählt hat.“ 
Vorsitzender: „Sagen Sie mir nur, 

an was Sie sich erinnern können. Wis- 


— 


ür Mun 


Für die gesunde natürliche Pflege von Mund 
und Zähnen gibt es bei CHLORODONT 
Zahnpasta, Mundwasser und Spezial-Zahnbürsten. 


für Babys Gaumen 
komponiert 


Köstliche Alete-Früchte aus erlesenem, sonnenreifem Obst - unverfälscht 
in der natürlichen Farbe - das schmeckt und bekommt Ihrem Kind. Alete 
hat jahrzehntelange Erfahrung in der Herstellung von Baby-Nahrung. 
Ernährungswissenschaftler überwachen ständig die wert- und vitamin- 
schonende Zubereitung. Alete-Früchte - unübertroffen gut, weil’s von 
Alete kommt. Darum tagtäglich Alete-Kost fürs Kind: 

Alete-Früchte - Alete-Karotten - Alete-Spinat - Alete-Gemüse-Allerlei 
Alete-Gemüse + Leber - Alete-Hühnchen in Reis - Alete-Karottensaft 


damit’s 
ein Prachtkind 
wird 


Früchte 1” 


Sylvia Brühne: 


Meine Mutter 
hat mir 
alles erzählt 


sen Sie genau, von wem Sie das Wis- 
sen über diesen Zug von München nach 
Köln herhaben?“ 

Zeugin: „Ich kann mit größter 
Wahrscheinlichkeit sagen, daß mir die 
Mutter das erzählt hat.“ 

Vorsitzender: „Auch ob der Zug leer 
oder voll gewesen sei?“ 

Zeugin: „Ich kann mich nicht mehr 
genau erinnern.“ 

Vorsitzender: ‚Ihr Gedächtnis ist 
aber doch offenbar sonst ein sehr 
gutes!“ 

Zeugin: „Meistens.“ 

Vorsitzender: „Warum weichen Sie 
mir immer aus?“ 

Zeugin: „Ich kann mich an die Ge- 
schichte gut erinnern.“ 

Vorsitzender: „Aber an die Vor- 
gänge bei der Polizei und beim Ermitt- 
lungsrichter können Sie sich nicht er- 
innern. Sie erzählten bei der Polizei, 
daß Ihnen Ihre Mutter erzählte, sie 
habe auf Ferbach in der Nähe des Hau- 
ses gewartet, dasselbe aber selbst 
nicht betreten. Woher wissen Sie das?" 


Sylvias widersprüchliche 
„Geschichte” 


. Zeugin: „Das gehört zu meiner Ge- 
schichte.“ 

Vorsitzender: „DaB im Haus dieser 
blaue Brief zurückgeblieben ist, gehört 
das auch zu Ihrer Geschichte?" 

Zeugin: „Ich wußte bereits, wieviel 
Wichtigkeit der Sache beigemessen 
wurde.“ 

Vorsitzender: „Wie konnten Sie 
aber sagen, daß Ihre Multer Herrn 
Ferbach zurückschickte, diesen Brief 
zu holen?“ 

Zeugin: „Ich mußte meine Geschichte 
damals sehr glaubwürdig machen.“ 

Vorsitzender: „Ja, warum denn?“ 

Zeugin: „Weil Niels von der Hevde 
gesagt hatte, wenn ich das nicht so 
sagte, würde ich wegen Begünstigung 
belangt.“ 

Vorsitzender: „Mit anderen Worten: 
Die Angst, wegen Begünstigung be- 
langt zu werden, war stärker als die 
Sorge, Ihre Mutter könnte unter diesen 
Umständen für immer hinter Zucht- 
hausmauern verschwinden.“ 

Zeugin: „Das wußte ich nicht.“ 

Vorsitzender: „Sie haben es aber so 
dargestellt, daß Ihre Mutter an einem 
Mord beteiligt war. Es weiß doch 
jedes Kind, daß man für Mord mit 
lebenslänglichem Zuchthaus bestraft 
wird. Das haben auch Sie schon in der 
Schule gelernt. Ich verstehe nicht recht, 
weshalb Sie die Gefahr einer kleinen 
Strafe wegen Begünstigung nicht lie- 
ber auf sich nahmen als die Belastung 
Ihrer Mutter. Und warum erklärten Sie. 
daß Herr Ferbach dabeigewesen war?" 

Zeugin: „Auch das mußte in meine 
Geschichte passen.“ 

Vorsitzender: „Mußte es auch in 
Ihre Geschichte passen, daß Sie sowohl 
beim Ermittlungsrichter wie bei der 
Polizei erklärt haben, Ferbach habe 
Ihrer Mutter angedroht, er werde sie 
und auch Sie selbst erschießen und 
sich etwas antun, wenn Ihre Mutter 
den Vorfall in Pöcking erzählen 
würde?“ 

Zeugin: „Ja, das habe ich gesagt.“ 

Vorsitzender: „Wie kommen Sie auf 
diese Version?“ 

Zeugin: „Ich kann mir vorstellen, 
daß es so sein würde.“ 


Vorsitzender: „Sie haben immer 
wieder erklärt, daß Sie sich in einem 
Zustand der Konfusion befunden hät- 
ten und daß Sie deshalb damals nicht 
mehr genau gewußt hätten, was Sie 
tun. Wenn man sich aber in einem 
solchen Zustand befindet, glaube ich 
nicht, daß es möglich ist, dazu solche 
Details zu erfinden.“ 

Zeugin: „Ich habe das alles in dem 
Moment erfunden, als ich es erzählte. 
Denn meine Geschichte war schon vor- 
her fertig, zwischen Herrn von der 
Heyde und mir.“ 

Vorsitzender: „Dann hat Herr Niels 
zu Ihnen gesagt, wenn du zur Polizei 
gehst, mußt du auch sagen, Herr Fer- 
bach habe Deiner Mutter angedroht, er 
werde Euch beide erschießen, wenn 
sie das sagte.“ 

Zeugin: „Das glaube ich nicht, daB 
Herr von der Heyde das gesagt hat. Ich 
kann mich nicht mehr erinnern, wie 
das zustande gekommen ist.“ 

Vorsitzender: „Nun kommt noch die- 
ses Detail mit dem blauen Brief hinzu, 
von dem Ihre Mutter gesagt hat, sie 
wolle ihn aufessen, damit ein Haupt- 
beweis mehr verschwunden ist.“ 

Zeugin: „Das vom Aufessen wurde 
mir von der Polizei gesagt. Das war 
mir neu.“ 

Vorsitzender: „Hat nun Ihre Mutter 
gesagt, daß sie den blauen Brief auf- 
essen wolle oder nicht?" 

Zeugin: „Das hat sie nicht gesagt. 
Das ist bloß durch eine Fragerei der 
Polizei mit hineingekommen.“ 

Vorsitzender: „Warum haben Sie 
dieses Detail auch bei der richterlichen 
Einvernahme gesagt?" 

Zeugin: „Weil es lustig war.“ 

Vorsitzender: „Das ist schon sehr 
eigenartig. Wo es um das Schicksal von 
Menschen geht, daß da jemand hergeht, 
um lustige Dinge hineinzubringen. Die 
Situation. war durchaus nicht angetan, 
kleine Witzchen zu machen und komi- 
sche Dinge zu erzählen. Das paßt doch 
alles nicht zusammen. Sie sagten, als 
bei der Vernehmung die Sprache dar- 
auf kam, wie denn eigentlich Herr Vo- 
gel mit Frau Meyer in das verschlos- 
sene Haus hineingekommen sei und 
Sie von der Polizei erfuhren, daß diese 
Verandatür nicht geschlossen war, son- 
dern mit Schwenkhebel geöffnet wer- 
den konnte, da hätten Sie sich beide 
(Mutter und Tochter) bedeutungsvoll 
angeschaut. Ist das auch wieder so 
eine komische Erzählung?“ 

Zeusin: „Auch das paßte in meine 
Geschichte.“ 

Vorsitzender: „Ich verstehe jetzt gar 
nichts mehr. Auf der einen Seite sag- 
ten Sie, Sie wären völlig verwirrt ge- 
wesen und hätten unter dem Druck 
Niels von der Heydes gestanden und 
etwas gestammelt, auf der anderen 
Seite machen Sie uns klar, daß Sie 
Ihre Geschichte mit Details erfunden 
haben. Das ist doch ein Widerspruch!“ 

Zeugin: „Natürlich ist das ein Wi- 
derspruch. Ich war an diesem Tage 
durcheinander, während ich die Ge- 
schichte in- und auswendig kannte.“ 

Vorsitzender: „Tatsächlich war es 
doch so, daß von der verschlossenen 
Verandatür niemand wußte, wie sie 
geöffnet werden könnte. Woher wuß- 
ten Sie das nun?“ 

Zeugin: „Das wußte ich von der poli- 
zeilichen Vernehmung. Viele Einzel- 
heiten machten dann die Sache glaub- 
würdiger.“ 

Vorsitzender: „Sie sagten seinerzeit 
bei der Einvernahme, Sie glaubten, 
daß der Gedanke zur Tat gar nicht von 


Ihrer Mutter, sondern von Herrn Fer- 
bach ausgegangen sei. Wie kamen Sie 
dazu?“ 

Zeugin: „Ich habe meiner 
nichts Derartiges zugetraut.“ 

Vorsitzender: „Warum haben Sie 
dann erzählt, daß sie ein Geständnis 
abgelegt hat?“ 

Zeugin: „Ich weiß es nicht.“ 

Staatsanwalt: „Sie waren doch bei 
mir, als die Aussage gemacht wurde. 
Warum haben Sie an diesem Tage mir 
nicht erzählt, daß das alles nicht 
stimmt?" 

Zeugin: „Ich hatte mich so. darauf 
verbohrt, daß ich am heutigen Tage 
alles richtigstellen würde. Und weil ich 
vorher vor den Polizeibeamten endlich 


Mutter 


Ruhe haben wollte. Das hatte mich 
nervlich fertiggemacht.“ 
Vorsitzender: „Die Zeugin bleibt 


darauf bestehen: Sie hat es für zweck- 
mäßig gehalten, diese Version gegen- 
über der Polizei solange aufrechtzu- 
erhalten, bis sie in der Hauptverhand- 
lung als Zeugin vernommen würde. 
Ich wußte ja selbst nicht, wann diese 
Hauptverhandlung stattfinden würde. 
Daß wir die Hauptverhandlung bereits 
jetzt durchführen konnten, ist an sich 
ungewöhnlich. Es hätte auch sein kön- 
nen, daß sie erst im Herbst hätte statt- 
finden können. Hätten Sie dann wohl 
bis zum Herbst geschwiegen?“ 

Zeugin: „Ich hatte damit gerechnet, 
daß es im Frühjahr sein würde.“ 

Vorsitzender: „Dann sind Sie klü- 
ger als ich.“ 


Veras Tochter verlor 
ihre Glaubwürdigkeit 


Nach der Vernehmung Sylvia Brüh- 
nes wurden die beiden Angeklagten 
wieder in den Gerichtssaal geführt 
und Niels von der Heyde betrat den 
Zeugenstand. Von einer „Geschichte“, 
die er zusammen mit Sylvia nach 
ihren Aussagen erfunden haben sollte, 
wußte er nichts. Er gab an, daß Sylvia 
ihm das Geständnis ihrer Mutter aus 
freien Stücken wiederholt habe, daß 
es förmlich aus ihr herausgesprudelt 
sei. Er habe lediglich auf sie einge- 
wirkt, daß sie ihr furchtbares Wissen 
der Ermittlungsbehörde mitteilte. 

Die Glaubwürdigkeit Sylvias war 
nach ihrer Vernehmung durch den Vor- 
sitzenden des Gerichts und die Aus- 
sage des letzten Zeugen erschüttert. 
Genau wie ihre Mutter damals hatte 
auch Sylvia die Sympathien der Zu- 
schauer verloren. Sie hatte schnippisch 
geantwortet,hatte sich in fadenscheinige 
Ausreden geflüchtet und sich, in die 
Enge getrieben, an nichts mehr er- 
innert. Der gute Eindruck, den sie zu 
Anfang der Vernehmung gemacht hatte, 
war verwischt. 


Nach Niels von der Heyde wurde 
Fred Ihrt in den Zeugenstand gerufen. 
Er erklärte, wie er als Reporter die 
Bekanntschaft Vera Brühnes und ihrer 
Tochter gemacht hatte und wieder- 
holte die erschütternde Aussage Syl- 
vias. (Stern Nr. 20) 

Zum Schluß seiner Vernehmung 
wandte sich Rechtsanwalt Dr. Moser, 
der Verteidiger Vera Brühnes, an ihn. 
Er hielt eine Nummer des Stern hoch: 

Dr. Moser: „Sie sind der Verfasser 
dieser ganzen Serie. Und Sie wenden 
hierfür honoriert?“ 

Ihrt: „Selbstverständlich.“ 

Dr. Moser: „War Ihnen etwas be- 
kannt, daß Fräulein Sylvia während 
des Prozesses als Reporterin nach Süd- 
amerika verschwinden sollte?“ 

Ihrt: „Nein! Was sollte sie dort?“ 

Dr. Moser: „Sollten Sie nicht auch 
während des Prozesses weg?“ 

Ihrt: „Ich verstehe Ihre Frage nicht. 
Wollen Sie sich nicht präziser aus- 
drücken? — Wohin sollte ich? In Ur- 
laub?“ 

Dr. Moser: „Damit Sie während des 
Prozesses nicht in München sind.“ 

Ihrt: „Das wundert mich. Sie haben 
bei meiner Benennung als Zeuge 
doch selbst festgestellt, daß ich vom 
ersten Tag an im Schwurgerichtssaal 
war und ‚alles mitgeschrieben habe‘, 
wie Sie sagten.“ 


Dr. Moser setzte sich. 

Der Vorsitzende wandte sich an 
Sylvia: „Ich stelle fest, Sie haben die 
Darstellung gehört, insbesondere über 
das Gespräch, das im November im 
Wagen vor Ihrer Wohnung geführt 
worden sein soll. Ist diese Darstellung 
von Herrn Ihrt richtig?“ 

Sylvia: „Insofern, daß ich mit ihm 
essen gegangen bin.“ 

Vorsitzender: „Und das Gespräch im 
Auto?“ 

Sylvia: „Er sagte: ‚Ich kenne deine 
Aussage, du hast vollkommen richtig 
gehandelt.‘ Und das war das rote Tuch 
für mich.“ 

Vorsitzender: „Haben Sie nicht ge- 
sagt, die Aussage stimmt ja gar nicht?" 

Sylvia: „Stimmt zum großen Teil 
nicht.“ 

Ihrt: „Ich habe in allen Einzelheiten 
erzählt, was Sylvia mir an diesem 
Abend berichtet hat. Solche Dinge kann 
man ja nicht erfinden.“ 

Dr. Moser (zu Ihrt): „Haben Sie die 
Aussagen, die Sylvia am 8. November 
vor der Polizei gemacht hat, gekannt?“ 

Ihrt: „Nein, ich wußte nur aus der 
Presse, daß sie ausgesagt hatte.“ 

Vera Brühne (zu Ihrt): „Haben Sie 
damals nicht gesagt, woher der Praun 
das Geld habe? Das könne er unmög- 
lich aus einer kleinen Praxis haben. Er 
verdiene höchstens vierzehn- bis fünf- 
zehnhundert Mark. Und einen Millio- 
nenbesitz könne man als kleiner Kas- 
senarzt nicht schaffen.“ 

Ihrt: „Eine Gegenfrage: Woher 
sollte ich wissen, was Praun für eine 
Kassenpraxis hatte?“ 

Vera Brühne: „Reporter wissen doch 
sonst alles.“ 

Vorsitzender (zu Vera Brühne): „Das 
ist kein Argument.“ 

Vera Brühne (zu Ihrt): „Sie wollten 
eine Artikelserie bringen ‚Kassenarzt 
als Millionär‘. 

Ihrt: „Das ist eine glatte Erfindung.“ 

Sylvia: „Das ist nicht wahr.“ 

Ihrt: „Ich habe nichts mehr dazu zu 
sagen. Das gehört zu der Rubrik ‚Süd- 
amerika‘. 

Vera Brühne: „Haben Sie mir gegen- 
über nicht den Verdacht geäußert, Herr 
Vogel und Frau Meyer...?“ 

Ihrt: „Der Verdacht ist mir bis heute 
noch nicht gekommen.“ 

Vera Brühne: „Hatten Sie den Ver- 
dacht, daß Herr Dr. Günter Praun...?“ 

Ihrt: „Wenn ein Reporter eine Auf- 
gabe gestellt bekommt, darf er nicht 
voreingenommen sein. Für mich gab 
es damals drei Möglichkeiten: Entwe- 
der Mord und Selbstmord oder daß 
Frau Brühne oder drittens Dr. Praun 
junior in Frage kämen.“ 

Vera Brühne: „Sie haben gesagt, daß 
ich Sie zu Frau Meyer geschickt habe. 
Und Sie behaupten, ich hätte Frau 
Meyer als eine verschlagene Person 
bezeichnet. War es nicht so, daß ich 
von Frau Meyer sagte, sie sei sehr 
gewandt und spreche druckreif, und 
daß Dr. Praun sie als seine G’schaft!l- 
huberin bezeichnete?“ 

Ihrt: „Schlechter als Sie Frau Meyer 
bei mir gemacht haben, kann man einen 
Menschen kaum machen. Sie haben ihr 
unterstellt, daß sie einen Teppich...“ 

Vera Brühne: „Die Brücke ist ja 
auch abhanden gekommen!“ 

Vorsitzender: „Die Brücke inter- 
essiert uns gar nicht.“ . 

Soweit der Bericht meines Redak- 
tionskollegen. 


Als ich auf der Zeugenbank Platz ge- 
nommen hatte, fiel mein Blick auf Syl- 
via Brühne. Das Mädchen saß ungerührt 
in der Ecke auf einem Stuhl, den Blick 
starr auf den Vorsitzenden gerichtet. 
Es war ihr nicht anzumerken, was hin- 
ter ihrer glatten Stirn vorging. Sie tat 
mir trotz allem leid. Und sie tat mir 
auch dann noch leid, als die beiden 
psychiatrischen Sachverständigen fast 
eleichlautend aussagten, sie hielten sie 
für kalt, Jauernd, abwägend. Sie habe 
ein enormes Geltungsbedürfnis und 
nähme es mit der Wahrheit überhaupt 
nicht genau. Weiterhin bescheinigten 
sie ihr eine enorme Gefühlskälte. 

Aber ich mußte daran denken, daß 
sie mir in jener Nacht auf alle meine 
Vorhaltungen immer nur geantwortet 
hatte: „Ich kann meine Mutter nicht im 
Stich lassen. Ich muß zu ihr halten, 
ganz gleich, was sie getan hat.“ 


Fortsetzung im nächsten stern 
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und Kragen gehen — trotz „Sicher- 
heitsglas“, 

Die Zeiten, in denen Autos mit 
Scheiben aus einfachem Fensterglas 
versehen wurden, sind längst vorbei. 
Seit 1938 ist es in Deutschland Vor- 
schrift, daß Windschutzscheiben aus 
„Sicherheitsglas“ bestehen. Diese. Be- 
stimmung wurde nur einmal aufgeho- 
ben, im Jahr 1944, wegen Rohstoffman- 
gels. Unter einer Reihe von Bedingun- 
gen, die an das Sicherheitsglas gestellt 
werden, sind zwei von entscheidender 
Bedeutung: 


® Die Windschutzscheiben sollen so 
beschaffen sein, daß bei Unfällen 
keine ernsthaften Verletzungen her- 
vorgerufen werden können, 

@ sie sollen auch dann, wenn sie zer- 
stört oder angeschlagen sind, genü- 
gend Sicht auf die Straße bieten. 


Zunächst hatten diese Bedingungen 
den Autoglasern erhebliche Schwierig- 
keiten bereitet. Schließlich gelang es 
aber, den gegen Schlag, Stoß und Druck 
empfindlichen Werkstoff Glas auf 
zweierlei Art zu bändigen, so daß er 
für den Automobilbaubrauchbar wurde. 
Seitdem gibt es die beiden Arten Si- 
cherheitsglas — und die Debatte, welche 
Glasart denn nun sicherer sei. 

In der Bundesrepublik werden rund 
95 Prozent aller Kraftfahrzeuge mit 
dem (billigeren)  Einscheiben-Sicher- 
heitsglas ausgerüstet. Dazu die Baye- 
rischen Motorenwerke: „Verbundglas 
ist wesentlich teurer und schwieriger 
einzubauen als Einscheibenglas. Bei 
preiswerten Wagen ist es daher kaum 
möglich, diese Glasart zu verwenden.“ 
So kommt es, daß sich bei uns nur die 
teuren Autos das teure Verbundglas 
leisten, zum Beispiel die großen BMWs, 
die Sechszylindertypen von Daimler- 
Benz und die Porsches. 

Für den Export rüsten die deutschen 
Automobilfabriken allesamt ihre Autos 
mit Verbundglas aus, auch die Typen, 
die hierzulande mit Einscheibenglas 
geliefert werden. Die Mehrkosten wer- 
den dabei in Kauf genommen, denn in 
zahlreichen Ländern, darunter auch die 
USA, werden nur Wagen mit Verbund- 
glas zugelassen. 

Diese Situation verstärkte noch die 
Meinung, das teuere Glas sei auch das 
sicherere Glas. Der Stern befragte die 
Automobilbauer. Hier zwei typische 
Antworten: „Die Literatur über Ver- 
bundglas und Einscheibenglas ist sehr 
umfangreich“, erklärte die Auto Union. 
„Trotzdem sind sich selbst Experten 
nicht einig, welche Glassorte die grö- 
Bere Sicherheit bietet.“ Und BMW 
stellte fest: „Grundsätzlich sind Ver- 
bundglas und Einscheibenglas als 
gleich sicher anzusehen.“ 


Lie: ist die Glasfrage in der Tat 
nicht zu beantworten. Beide Arten 
Sicherheitsglas haben ihre Vorzüge 
und Nachteile, die sich zum Teil gegen- 
einander aufwiegen. Betrachtet man 
beispielsweise die Gefahr von Schnitt- 
verletzungen für sich allein, dann ist 
das Einscheibenglas vorzuziehen, 

Einscheiben - Sicherheitsglas (z. B. 
„Sekurit“, „Duroglas“) besteht aus 
einer beiderseits geschliffenen und 
polierten Spiegelglasscheibe, die be- 
sonders präpariert ist. In den Glasfa- 
briken -werden-die-Scheiben zunächst 
für den jeweiligen Wagentyp zurecht- 
geschnitten und gebogen. Dann wird 
das Glas erhitzt und durch Hunderte 
von kleinen Düsen mit kalter Luft an- 
geblasen. Dabei kühlt sich die Glas- 
scheibe ungleichmäßig ab, sie erhält — 
wie die Fachleute sagen — eine „innere 
Spannung“, die erhalten bleibt, so- 
lange die Scheibe unversehrt ist. 

Wird die „vorgespannte“ Scheibe 
durchschlagen (etwa vom Kopf des 
Fahrers), dann wird das Spannungs- 
gleichgewicht zerstört: Die Scheibe 
zerfällt augenblicklich in unzählige 
kleine Glasquader, die sich dadurch 
auszeichnen, daß sie relativ stumpfe 


Kanten haben. Die Reste einer zer- 
trümmerten Frontscheibe aus dieser 
Art Sicherheitsglas sehen aus wie ein 
Haufen Würfelzucker. 

Völlig anders verhält sich dagegen 
das Verbundglas. Diese Glasart be- 
steht aus zwei Scheiben, die beiderseits 
auf eine durchsichtige Kunststoff-Folie 
aufgeklebt sind. Die Folie hält bei 
einem Scheibenbruch die Glassplitter 
zusammen, sie verhindert, daß Glas- 
bruchstücke in die Gegend fliegen. Die 
Sprünge in einer angeschlagenen Ver- 
bundglasscheibe sehen aus wie ein 
Spinnennetz. Wird eine Verbundglas- 
scheibe aber (wie bei dem Münchner 
Unfall) durchstoßen, dann bleibt häu- 
fig rings um das Loch ein gefährlicher 
Kranz aus spitzen Glasdolchen stehen. 


D. Anhänger des Einscheibenglases 
sagen: Daß bei uns Verletzungen 
durch Verbundglas nur selten regi- 
striert werden, liegt nur daran, daß es 
relativ wenig Wagen mit Verbundglas 
auf den deutschen Straßen gibt. Inden 
USA hingegen, wo Verbundglas vor- 
geschrieben ist, ist der Windschutz- 
scheibentod im Gefolge von Autounfäl- 
len ziemlich häufig. Und tatsächlich 
mehren sich dort die Stimmen gegen 
das Verbundglas. 


Aus diesem Grunde beauftragte eine 
Automobilfabrik in den USA ein wis- 
senschaftliches Institut, die Glasfrage 
experimentell zu erforschen. Die Wis- 
senschaftler starteten eine kostspielige 
Versuchsreihe-und hielten ihre Expe- 
rimente in einem Farbfilm fest. Es 
wurde ein grausiger Film, den sich 
selbst starke Männer nur mit Hilfe 
einiger Schnäpse ansehen können: Ver- 
suchsobjekte waren nämlich mensc- 
liche Leichen. 

Die schaurigen Versuche brachten 
immerhin in einigen Punkten klare Er- 
gebnisse. Die Amerikaner stellten fest: 
Der Aufprall des menschlichen Kopfes 
mit einer Geschwindigkeit von 20 km/st 
auf eine Stahlplatte führt unweigerlich 
zu Schädelbrüchen. Autowindschutz- 
scheiben, sowohl aus Einscheiben-Si- 
cherheitsglas als auch aus Verbund- 
glas, zerbrechen dagegen bereits, 
wenn ein Kopf mit nur 5 bis 6 km/st 
auf sie prallt. Das heißt: Die Gefahr 
von Schädelbrüchen durch Windschutz- 
scheiben besteht nicht. 


Dieses Resultat deckt sich mit den 
Untersuchungsergebnissen des deut- 
schen Oberarztes Dr. Loew von der 
Universität Köln, der 51 Autofahrer 
untersuchte, die bei einem Unfall mit 
der Frontscheibe in Berührung gekom- 
men waren. 12 davon hatten überhaupt 
keine Verletzung, in 37 Fällen regi- 
striertte Dr. Loew einfache Gehirn- 
erschütterungen, in zwei Fällen leichte 
Gehirnquetschungen. 

Die Leichenversuche in den USA be- 
stätigten aber noch etwas anderes: 
Einscheibenglas ging beim Durchschla- 
gen zu Bruch, ohne daß sich eine Nei- 
gung zu Schnittverletzungen zeigte. 
Beim Aufprall auf Verbundglas da- 
gegen entstand lediglich ein Loch in 
der Scheibe, etwas größer als der 
Kopf. Im Filmbild wurde offenbar, 
wie sich der Hals beim Zurückprallen 
in dem Glaskragen fing, wie die emp- 
findlichen Halspartien mit den Glas- 
dolchen kollidierten. 


Warum gibt es dann überhaupt noch 
Verbundglas? In einem speziellen (und 
gar nicht so seltenen) Fall ist das Ver- 
bundglas dem Einscheibenglas über- 
legen. Dann nämlich, wenn die Front- 
scheibe während der Fahrt durch einen 
hochgeschleuderten Stein geknackt 
wird. Eine Verbundglasscheibe mit 
ihren Spinnennetzsprüngen bietet auch 
dann noch gute Sichtmöglichkeiten nach 
draußen. Einscheibenglas dagegen 
wird nahezu blind. Die Glasherstel- 
ler versuchen zwar diese Gefahr zu 
bannen: Sie präparieren die Front- 
scheiben so, daß beim Bruch im Sicht- 
feld des Fahrers ein Feld aus größe- 
ren Krümeln entsteht. Die Sichtverhält- 
nisse durch eine gesprungene Scheibe 
dieser Art sind dennoch nicht sehr gut. 

Aus diesem Grund schwören insbe- 
sondere die Fahrer schneller Autos 
nach wie vor auf die Verbundglas- 
scheibe. Eins ihrer Argumente lautet: 
Wer befürchtet, mit dem Kopf durch 
die Scheibe geschleudert zu werden, 
kann sich dagegen schützen. Mit einem 
Sicherheitsgurt. ® 


„Die erste Zigarette 
am Tage ist doch 
immer die beste!“ 


D i e 
m 
Zeichnungen von e h n Fr o 
Graham und Holz 


„Phantastisch... bitte, hauchen Sie uns doch noch einmal an... ..!“ 


BRIEFE 
AN DEN STERN 
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Berichte aus Moskau 
(Zu Henry Kolarz’ Berichtsreihe über seine 
Reise in die UdSSR.) 

Wohltuend lösen solche freund- 
lichen und doch nicht schönfärbe- 
rischen Berichte die vielen spöttisch 
bekrittelnden, mit politischen Res- 
sentiments geladenen Darstellun- 
gen der letzten Jahre ab. Vergessen 
wir aber beim Lesen nicht den 
„Ulbricht-Staat“ vor unserer Tür. 
Wie schön wäre es, wenn wir auch 
aus diesem unserem eigenen Land 
einmal etwas Erfreuliches zu hören 
bekämen. 
Berlin GERDA KınNnE 
Ich bin 1961 drei Wochen in der 
Sowjetunion gewesen und finde 
meine Auffassung über das Mos- 
kauer Leben in Ihrem Bericht be- 
stätigt. Ich habe mir aber auch 
Brest-Litowsk angesehen. Etwas 
derartig Schmutziges habe ich nicht 
für möglich gehalten. Die Auslagen 
im Warenhaus waren schlecht, die 
Kraftfahrzeuge waren alt und 
klapprig, und die Häuser hatten seit 
mehr als zehn Jahren keine Farbe 
gesehen. So sieht die russische 
Provinz aus, vor allem das Grenz- 
land nach Westen. 

Ich kam nachher von Moskau in 
den Kaukasus, in die berühmten 
Seebäder, vor allem nach Tiflis. 
Man macht dort aus der Sympathie 
für Deutschland kein Hehl, spricht 
viel Deutsch, hält auf Sauberkeit 
und gute Kleidung. 

In Moskau findet man nur noch 
wenige Kirchen, in denen Gottes- 
dienste abgehalten werden. Im 
Kaukasus spielt dagegen das reli- 
giöse Leben eine große Rolle. Das 
georgische Volk sammelt sich um 
seine alte christliche Kirche, und in 
Aserbaidschan hat der Imam als 
Vertreter des Islam auch heute noch 
einen Einfluß, der vielleicht stärker 
ist als der des Parteisekretärs. 


Berlin Dr. Dr. WOLFGANG SCHOLZ 


Ich bin kein Kommunist, aber ich 
bin auch kein Gegner des Kommu- 
nismus aus Prinzip, und deshalb 
begrüße ich den Reisebericht von 
Henry Kolarz und Robert Lebeck 
als einen Bericht, der zum besseren 
Verständnis des Gesellschafts- 
systems und der Menschen in der 
UdSSR beiträgt, weil er mit den 
fragwürdigen Klischee-Vorstellun- 
gen, die man in der westlichen Welt 
von der Sowjetunion hat, gehörig 
aufräumt. Sicherlich werden zahl- 
reiche unbelehrbare Bundesbürger 
den Stern jetzt verdächtigen, von 
Moskau ausgehalten zu werden. 


Bremen UWE OckEN 


Außerplanmäßig 


(Zu der Meldung über den außerplan- 
mäßigen Stopp des Helvetia-Expreß in 
Celle; Stern Nr. 13) 
Zum Vorgang kann ich folgendes 
mitteilen: Es handelte sich um eine 
größere, auf Dienstreise befind- 
liche Reisegruppe, der auch der 
Oberbürgermeister der Stadt, wei- 
tere Behördenvertreter und meh- 
rere Ärzte angehörten. Die Reise 
diente der Besichtigung eines 
neuen Krankenhauses in Villingen/ 
Schwarzwald. Die Verhandlungen 
mit der Bundesbahn über den 
Stopp des Helvetia-Expreß in Celle 
wurde von dem zur Reisegesell- 
schaft gehörenden Celler Stadt- 
direktor Eichelberg unterwegs ge- 
führt, auf dessen Vorstellungen 
und Begründungen hin die zustän- 
dige Bundesbahndienststelle aus- 
nahmsweise den Helvetia-ExpreB 
kurz in Celle halten ließ. 
Celle Dr. HeLımur KroHun 
Oberstadtdirektor 


LUX wirkt sofort mit erstaunlicher Spül- 
kraft. Sie werden überrascht sein, wie 
wenig LUX Sie brauchen, um viel 
Geschirr gründlich zu spülen. 


Spülen kann 
auch Spaß machen: 
LUX sorgt für 


glänzendes Geschirr 
und gepflegte Hände! 


Wenige 
. Tropfen LUX 
Pölen viel Geschirr 


As > Spitze abschneiden ou) 


Im Nu sind alle Speisereste gelöst und 
fortgespült. Strahlend sauber wird Ihr 
Geschirr, und Ihre Hände bleiben stets 
gepflegt und zart. 


Preisgünstige Riesenflasche DM 2,30 - Großflasche DM 1,40 - Normalflasche DM 0,90 


Fr 25.wai 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/Rhön und 
Ochsenkopf/Fichtelgebirge 


10.00 Nachr., Tagesschau — 10.25 Der Zauber- 
laden. Ballett -— 11.05 40 Cents für Manhattan 
— 12.00 Aktuelles Magazin 


Stuttgart: Jugendstunde 


17.00 Das Lied der Steinbrecher 
Japanischer Spielfilm 


17.40 Der fremde Kater 
Puppenfilm 


18.00 Programmvorschau 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 Funk- 
streife Isar 12 — 19.05 Die Viertelstunde — 
19.25 Münchner Abendschau 

Berlin: 16.30 Menschen im Weltraum — 18.20 
Progr. — 18.40 Nachr. — 18.45 Kleiner Umweg 
— 19.15 Sandmännchen — 19.25 Berl. Abendschau 


Hessischer Rdf.: 18.25 Menschen im Weltraum 
— 18.50 Sandmännchen — 19.00 Hessenschau — 


19.20 Guten Appetit! — 19.30 Gebuct nach 
Ankara 

NDR und Bremen: 18.20 Progr. — 18.25 Nord- 
schau — 19.25 Unternehmen Kummerkasten 
Saarländischer Rdi.: 18.30 Blick ins Saarland — 
19.10 Chines. Artistenshau — 19.20 Unter- 


nehmen Kummerkasten 


Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Meisterschule 
für Autofahrer — 19.00 Abendschau — 19.20 Ge- 
heimauftrag für John Drake 


WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 Telefon 
für Mr. Selnik 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.30 Algerien - 


Zwischenbilanz des Friedens 


21.10 Gloria Davy 


Porträt einer Sängerin 


Das Sinfonieorchester des Hessischen 
Rundfunks spielt unter Dean Dixon 


Ein Sonntagskind der Oper nennt man Gloria 
Davy, deren Name auch in Deutschland für die 
Freunde klassischer Musik längst zu einem Be- 
grifi geworden ist. Die international bekannte 
Künstlerin berichtet über ihren Werdegang und 
wird Partien aus verschiedenen Opern singen 


21.50 Mitteldeutsches Tagebuch 
22.20 Tagesschau (Spätausgabe) 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westdeutschen Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.30 Peter von Zahn: 
Musik der Neuen Welt 
Musik der Juden 


21.0o Da lacht der Roland 


Ein Abend im Variete „Astoria“ in 
Bremen 

Es wirken mit: Brian Andro, Claudie 
et Vinci, Christine France, die Manetti- 
Twins, Danny Marino, Les Otharis, das 
Valerie-Trio, Yonal und Günter Keil 
Leitung: Horst Trinkwald 


22.05 Schatten der Vergangenheit 


Film der Zane-Grey-Serie 

Ein habgieriger, skrupelloser Farmer engagiert 
einen im wilden Westen nur allzu gut bekann- 
ten Revolverhelden, damit dieser ihm seinen 
Besitz vergrößern hilft. Wie mit dem Auftauchen 
des Killers ein schwerer Schatten auf den Ruf 
eines angesehenen Bewohners jener Gegend 
fällt, berichtet dieser Film 


SA 26. Mai 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/Rhön und 
Ochsenkopf/Fichtelgebirge 
10.00 Nachr., Tagesshau — 10.25 Abenteuer 
unter Wasser — 10.55 Doppelselbstmord — 
12.00 Aktuelles Magazin 


15.00 Royal Canadian Mounted Police: 
Die Jagd 


Aus der Arbeit der kanadischen Polizei 


15.25 Fischfilet auf Allgäuer Art 


Bereitet von Clemens Wilmenrod 


15.40 Sturm auf den Himalaya 
(Wiederholung) 


16.45 Seide aus Siam 


Angeboten von Sven Schürenberg und 
Peter Friedrich 


16.55 Tips für Fotofreunde 
Mit Dr. Georg Wolff 


17.10 Zum blauen Bock 
Musik und Humor beim Äppelwoi 
Mit Otto Höpfner 
Übertr. aus dem Kurhaus Bad Nauheim 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 Ge- 
statten, mein Name ist Cox — 19.05 Die Vier- 
telstunde — 19.25 Münchner Abendschau 

Berlin: 18.40 Nachr. — 18.45 Mutter ist die 


Allerbeste — 19.15 Sandmännchen — 19.25 Ber- 
liner Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.25 Vater ist der Beste — 
18.50 Sandmännchen — 19.00 Hessenschau — 
19.20 Im Land der Tiere — 19.30 Meisterschule 
für Autofahrer 

NDR und Bremen: 18.35 Progr. — 18.45 Nord- 
schau — 19.25 Sag die Wahrheit 

Saarländischer Rdf.: 18.30 Blick ins Saarland — 
19.10 Lieder aus der Küche — 19.20 Sie schrei- 
ben mit 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Star-Theater 
— 19.00 Abendschau — 19.20 Alarm für Dora X 
WDR: 14.00 Die Woche — Hier und Heute — 
18.40 Hier und Heute — 19.15 Familie Michael 
in Afrika 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.20 Sing mit mir - spiel mit mir! 


Musikalische Spiel-Show von Jean Paul 
Blondeau. Mit Lou van Burg 


Es spielt das Orch. Joh. Fehring 


21.45 Der zersprungene Diamant 


Ein kostbarer Stein steht im Mittelpunkt dieses 
Films. Ein leidenschaitlicher Spieler, der in 
Schulden geraten ist und seine Frau verlassen 
hat, hilft seiner Freundin beim Verkauf eines 
riesigen Rohdiamanten. Der Erlös wandert aber 
in seine eigene Tasche. Als der Stein geschlif- 
fen werden soll, zerspringt er in wertiose Split- 
ter. Wer hat den Stein vertauscht? Perry Mason 
löst auch &iesen Fall 


22.35 Tagesschau (Spätausgabe) 


Hamburg: 
22.45 Das Wort zum Sonntag 


Propst Peter Hansen-Petersen 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westdeutschen Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.20 Der erste Frühlingstag 


Von Dodie Smith 


In diesem Stück geht es um den Alltag einer 
englischen Familie. Der erste Frühlingstag 
bringt in die Familie des Rechtsanwalts Hilton 
etliche Gefühlsverwirrungen. Auch der -Sohn 
Martin und die beiden Töchter Catherine und 
Ann stellen zum erstenmal Empfindungen fest, 
die sie als Liebe deuten. Auf unserem Bild 
oben: Alice Trefi (rechts) und Eike Pulver (links) 


Roger Hilton „2.2.2222... Erwin Linder 


Dorothy .. Alice Treff 
Catherine ....... Monique Ährens 
Ann user Eike Pulver 
Martin .... Hartmut Hinrichs 
Paul Francis ..... 0er. Ulrich Beiger 
Ethel ......20... .. Margaret Jahnen 
Muriel Weston ...... Magda Hennings 
Frank Haines Werner Schumacher 
Elsie Lester .......r.... Gaby Steffan 
Betty Gwynne Marianne Wischmann 
Alistaire Brown ...... Michael Paryla 
Joan Colett ........ Hannelore Elsner 
Ködin Charlotte Scheier-Herold 
VerE. u. .. Herta Fahrenkrog 
Mir3. Milson- ..-.s#0 000000 Ellen Frank 
Portier von Hiltons Büro .. W. Wehner 


Regie: Hermann Pfeiffer 


22.15 Blumen für Frau Müller 


Kabarett mit Ursula Herking u, Michael 
Burk, Regie: Peter Gradion 


SO :7.nai 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/Rhön und 
Ochsenkopi/Fichtelgebirge 
10.00 Nachr., Tagesschau — 10.25 Wiedersehen 
mit Afrika (Helmut Knorr) 


11.00 13 Stationen. Bericht aus der Arbeit 
der Deutschen Caritas 
Von G. Dickenberger und P. van Buren 


11.30 Wochenspiegel 

12.00 Internationaler Frühschoppen 
12.50 Programmvorschau 

13.10 Magazin der Woche 


Köln: Jugendstunde 
14.30 Zwei junge Detektive 


Film von Bernard Hecht 


15.00 Captain Fury 


Spielfilm mit Brian Aherne, Victor 
McLaglen, Paul Lukas u. a. 


16.30 Jenseits menschlicher Kunst 


In der Sendung erläutert Prof. Dr, Heinz Haber 
Funktion und Bau des Auges 


17.00 Frühling auf dem Eis 


Internationale Eiskunstlauf-Veranstal- 
tung aus dem neuen Sportpalast in Prag 


18.00 Fritz Thiedemann 
Rücblic auf ein großes Reiterleben 


18.35 Grenzstein der Zeit 


30 Kilometer nordöstlich von Arles liegt Les 
Baux: für Jahrtausende Zuflucht, Festung und 
Stadt — seit Jahrhunderten verlassen und zer- 
fallen — seit Jahrzehnten Touristenattraktion 
der Provence 


19.00 Diesseits und jenseits 
der Zonengrenze 


19.30 Die Sportschau 
20.00 Tagesschau, Wetter 


20.20 Das verflixte erste Mal 


Ein Fernseh-Feuilleton mit Musik 
Von Michael Pfleghar 


Heimlich hat Susanne, Frau eines Flugzeug- 
führers, der in der schönen Jahreszeit keinen 
Urlaub machen darf, eine Reise nach St. Tropez 
gebucht. Weder Nick, ihr Mann, noch sie selbst 
ahnen die Verwicklung, die diese erste Tren- 
nung für sie beide mit sich bringt. Ein harm- 
loser Flirt mit einem charmant-irechen Playboy 
könnte für Susanne ebenso gefährlich werden 
wie die Bemühungen der attraktiven blonden 
Stewardeß Dasy (unser Bild), Nick das Stroh- 
witwerdasein zu erleichtern. Nach 14 turbulen- 
ten Tagen sind Susanne und Nick jedoch glück- 
lich wieder zusammen und beschließen, in Zu- 
kunft nur noch gemeinsam in Urlaub zu fahren 
Mit Margit Saad, Erik Schumann, Eva 
Pflug, Gerd Frickhöffer, Karl Michael 
Vogler u. a. 
Musik: Bert Grund 


21.30 Der Fall Shakespeare 


Tatsachen und Theorien 

Zusammengestellt von Artur Müller 
Es gibt lediglich einige spärliche Aktennotizen 
über einen Mann, der zur Zeit der Königin 
Elisabeth in Stratford on Avon gelebt hat und 
William Shakespeare hieß. Wer diese Dramen 
tatsächlich geschrieben hat, darüber wurden die 
verschiedensten Theorien aufgestellt, Die wich- 
tigsten von ihnen sollen in dieser Sendung 
einander gegenübergestellt und auf ihre Stich- 
haltigkeit hin geprüft werden 


22.20 Nachrichten 


22.25 1000-km-Rennen vom Nür- 
burgring. Filmbericht 


ZWEITES PROGRAMM 


Bayerischer Rundfunk (Regional): 
19.25 Bayerischer Bilderbogen 
Politischer Stammtisch 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.15 Panorama 
Berichte — Analysen — Meinungen 


21.00 Auf der Tribüne 


Sportveranstaltung vom Wochenende 


Mo :.n:i 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/ 
Rhön und Ochsenkopi/Fichtelgebirge 
10.00 Nachr., Tagesschau — 10.25 Sport- 
schau — 10.55 Vilma und King — 11.25 
Mars lebt — 12.00 Aktuelles Magazin 


17.00 Modebummel durch 


London. Filmbericht anläßlich 
des Welt-Chemiefaser-Kongres- 
ses. Von Eva Baier-Post 


17.50 13 Stationen 
(Wiederholung vom 27. Mai) 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Musikal. Unterhaltung — 19.05 Die Vier- 
telstunde — 19.25 Münchn, Abendschau 
Berlin: 16.30 Intimes Theater — 18.40 
Nachr. — 18.45 Raubüberfall P 38 — 
19.15 Sandmännchen — 19.25 Berliner 
Abendschau 

Hessischer Rdi.: 18.25 Vergeben und 
vergessen 18.50 Sandmännchen 
19.00 Hessenschau — 19.20 Haben Sie 
das erwartet? — 19.30 Neuguinea 
NDR und Bremen: 18.20 Progr. — 18.25 
Nordschau — 19.25 Mutter ist die Aller- 
beste 

Saarländischer Rdi.: 18.30 Blick ins Saar- 
land — 19.10 Emil oder der gute Ton — 
19.20 Tele-Jockey 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Stipp- 
visiten in Amerika — 19.00 Abend- 
schau — 19.20 Zimmer 827 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Guatemala 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.20 Die Reporter der Windrose 
Leitung: Peter von Zahn 
Kinderarbeit 


20.50 Aus dem Hut 


Rendezvous mit Hanns Dieter 
Hüsch und seiner „arche nova” 
Mitwirkende: Helga Mummert, 
Heinz Brass und Helmuth Koch 
Musik: Franz Orth und Hanns 
Dieter Hüsch 
Regie: Dieter Rohkohl 
Diese Sendung ist dem literarischen 
Kabarett gewidmet. Es geht weniger 
um die Kritik an der großen Weltpoli- 
tik, sondern vielmehr um den Menschen, 
den kleinen und den großen, dessen 
Schwäche Zielscheibe'bissiger Pointen ist 


Hamburg: Wiederholung 


21.20 Der Apotheker 


Komische Oper v. Joseph Haydn 


Auf Rache sinnt der Apotheker (Hans 
Herbert Fiedler), als er sein Mündel 
Griletta (Gisela Vivarelli) mit dem 
Gehilien Mengone (Horst Wilhelm) in 
zärtlicher Umarmung überrascht. Er 
will sich aber die Mitgift des Mädchens 
auf keinen Fall entgehen lassen. Darum 
faßt er den Entschluß, sie zu heiraten 


22.20 Tagesschau (Spätausgabe) 


22.40 Deutsche Segelilug- 
meisterschaften 1962 
Filmbericht aus Freiburg/Br. 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.20 Wir sprechen für die Zone 


20.35 Die Mädchen vom 
Fernamt 04 


Ein Spielfilm mit Antonella Lu- 
aldi, Giovanna Ralli, Antonio 
Cefariello u. a. 
„Die Mädchen vom Fernamt 04* sind 
vier Teleionistinnen im staatlichen Tele- 
graphenamt und ihre Vorgesetzte. In 
fünf Filmerzählungen werden ihre ver- 
schiedenartigen Schicksale beleuchtet 


Erstes und zweites FERNSEH-PROGRAMEM für die 


Di 29. Mai 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/ 
Rhön und Ochsenkopf/Fichtelgebirge 
10.00 Nachr., Tagesschau — 10.25 Schau- 
bude — 11.05 Es darf gelacht werden — 
11.45 Menschen in Badehosen — 12.00 
Aktuelles Magazin 


Frankfurt: Kinderstunde 


17.00 Mathilde. Bildergeschichte 


von G. Oberländer 


17.20 Ich merk’ mir was 
Legespiel für Kinder 


17.40 Ken und die Kutsche des 
Königs 


Die Abenteuer eines Jungen 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Der Onkel vom Lande — 19.05 Die Vier. 
telstunde — 19.25 Münchn. Abendschau 
Berlin: 16.30 Leonce u. s. Schatz 
18.40 Nachr. — 18.45 Mit Siebenmeilen- 
stiefeln — 19.15 Sandmännchen — 19.25 
Berliner Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.25 Musik und gute 
Laune — 18.50 Sandmännchen — 19.00 
Hessenschau — 19.20 Sehr zum Wohle 
— 19.30 Typisch Lucy 

NDR und Bremen: 18.20 Progr. — 18.25 
Nordshau — 19.25 Meisterschule für 
Autofahrer 

Saarländischer Rdf.: 18.30 Blick ins Saar- 
land — 19.10 Schlagzeilen des Jahr- 
hunderts — 19.20 Dennis. Geschichte 
eines Lausbuben 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Va- 
ter ist der Beste — 19.00 Abendschau — 
19.20 Begegnung mit einer Sängerin 
WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Catherine Sauvage singt ein Chanson / 
Begegnung mit einer Sängerin 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.20 Die Revolution entläßt 
ihre Kinder 


Von Claus Hubalek 

Nach dem Bericht v. Wolfgang 
Leonhard. 1945—1949 

Wolfgang .. Christian Doermer 
Georg ...2r0000. Bruno Dietrich 
Frau Leonhard , Dorothea Wieck 
Älterer Funktionär J. Schaper 
Bürgermeister .. Walter Jokisch 
Genosse ».ocncceru0 Kurt Beck 
Sowjetischer Oberst . W. Georgi 
Funktionär Horst Niendorf 
Berliner Frau ...... Lotte Lieck 
Jugoslawischer Genosse ...... 
Seelen seine Gerd Holtenau 
Dr.Stavenhagen . C. Lauermann 
Direktor Wolfgang Stumpf 
Regie: Rolf Hädrich 


Der 3. Teil des Fernsehspiels beginnt 
mit der Ankunft der Gruppe Ulbrichts 
Anfang 1945 in Deutschland. Er vermit- 
telt Einblick in den Machteroberungs- 
kurs der Kommunisten, zeigt aber auch 
ihre Unfähigkeit, die Bewußtseinslage, 
die psychologischen Bedingungen der 
sogenannten Menschen von der Straße, 
als deren Sachwalter sie sich auispie- 
len,zu begreifen. Oben: Dorothea Wieck 


21.20 Ost-Agenten 


Dokumentation über die Spio- 
nage in Deutschland 


Manuskr.: Bernt Engelmann 


22.10 Tagesschau (Spätausgabe) 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.20 Philharmonia Hun- 
garica 


Jubiläumskonzert anläßlich des 
fünfjährigen Bestehens des Or- 
chesters 

Mit Werken v.Bartok u.Kodaly 
unter Antal Dorati ufd Miltia- 
des Caridis 

Solist: Yehudi Menuhin 

Regie: Herbert Junkers 


Übertragung aus dem Theater 
der Stadt Marl 


21.30 Notizen aus Fernost 
Von Rolf Eschenbach 


Woche vom 25. =- 31. 


Mi 30. Mai 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/ 
Rhön und Ochsenkopf/Fichtelgebirge 

10.00 Nachr., Tagesschau 10.25 
Schweinskomödie — 12.15 Akt. Magazin 


17.00 Sport— Spiel— Spannung 


Eine (möglichst) unterhaltsame 
Sendung mit Heinrich Fischer 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. 18.35 
Gestatten, mein Name ist Cox — 19.05 
Die Viertelstunde 19.25 Münchner 


Abendschau 
Berlin: 16.30 Familie Michael in Afrika 
— 18.40 Nachr. — 18.45 Die Prüfung — 


19.15 Sandmännchen — 19.25 Berliner 
Abendschau 

Hessischer Rdi.: 18.25 Buona Sera 
18.50 Sandmännchen — 19.00 Hessen- 


schau — 19.20 Kurbelkasten-Allerlei 
19.30 Sein Steckenpferd 

NDR und Bremen: 18.20 Progr. — 18.25 
Nordschau — 19.25 Alarm für Dora X 
Saarländischer Rdf.: 18.30 Blick ins Saar- 
land — 19.10 Rechts oder links? — 19.20 
Funkstreife Isar 12 

Süddeutscher Rdf. und: SWF: 18.30 Auf 
heiligem Boden — 19.00 Abendschau 
19.20 Das Wunder von EI Diablo 
WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Alarm für Dora X 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.20 Das Wunder von Malaya 


Bericht von Peter Grubbe und 
Jochen Maass 


21.00 Gespräch mit Carmela 


Carmela Corren und Dietmar 
Schönherr in einem musikali- 
schen Interview 


Der Name Carmela Corren wurde be- 
reits ein Begriff in Deutschland. Schall- 
platten, Fernsehen und Funk machten 
ihre Stimme und ihre außergewöhnliche 
Vortragsart bekannt. Dietmar Schön- 
herr (rechts) und Hans Mehringer 
(links) bei ihrem musikalischen Interview 


Es tanzen: Karin von Aroldin- 
gen, Luis Moreno, Helmut Ke- 
tels und Claus Christofolini 
Das SFB-Tanzorchester, Leitung: 
Hans-Georg Arlt 

Regie: Hans Mehringer 


21.30 Walter Ulbricht — 
Porträt eines Stalinisten 
Eine Filmdokumentation von 
Carola Stern unter Mitarbeit 
von Ralph Giordano 
Regie: Claus-Ferdinand Sieg- 
fried 


22.30 Tagesschau (Spätausgabe) 


WEITES-PROGRAMM 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.20 Film-Club 


In dieser Sendereihe künstle- 
rische Filme aus 5 Jahrzehnten 


Der französische Kurzfilm 
und die Neue Welle 


„Monolog für zwei” v. Goddard 
„Opera Mouffe“ v. Agnes Varda 
„Das Gedächtnis der Welt“ von 
Resnais 


In Frankreich hat der Kurzfilm eine 
andere Funktion als bei uns. Junge 
Regisseure stellen sich und ihr Können 
zunächst in kleineren Werken vor, ehe 
sie sich größeren Aufgaben zuwenden. 
Der Film-Club will die Gesellenstücke 
jener Regisseure zeigen, die man später 
unter dem Namen „Die Neue Welle” zu- 
sammenfaßte und die mit ihren Filmen 
auch in Deutschland Aufsehen erregten 


21.45 Mit spitzer Feder 
Karikaturen des Monats 


In der 12. Sendung seiner Reihe wird 
Hans Herbert Westermann den franzö- 
sischen Karikaturisten Jean Belius vor- 
stellen. Er ist Präsident des Syndikats 
der französischen Pressezeichner und 
als Hauszeichner von „France Soir“ und 
„Paris Match* der „Chronist des kleinen 
Mannes“, der das Zeitgeschehen des 
iranzösischen Alltags registriert 


HIMMELFAHRT 


Do :ı.n:i 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/ 
Rhön und Ochsenkopf/Fichtelgebirge 

10.00 Nachr., Tagesschau 10.25 Tänze 
aus Spanien (Maria Ortiz/A. Montemar) 


Stuttgart: 
11.00 Der Himmel ist nicht über 
den Sternen 


Überlegungen z. Himmelfahrts- 
tag von Pfarrer Dr. Jörg Zink 


Frankfurt: Kinderstunde 
14.30 Herr Flupp und seine 


sieben Enten 


Bildergeschichte v. Günter Spang 
und Isolde Schmitt-Menzel 


14.40 Des Kaisers neue Kleider 


Nach Hans Christian Andersen 


15.30 Fische und Orangen 


Japanischer Spieltilm 


16.30 Tierparadies am Rande 
der Großstadt 


Film von Dr. Bernhard Brandl 


17.00 Kleinste Schau der Welt 


Spielfilm mit Virginia McKenna, 
Bill Travers, Peter Sellers u. a. 


18.20 Cappella Coloniensis 
Konzert im Kaisersaal des 
Schlosses Corvey 
Mit Werken v. Georg Friedrich 
Händel, Leopold Mozart und 
Dismas Zelenka 


18.50 Deutsche Dichtung 
Gesprocen von Ernst Ginsberg 
2. Matthias Claudius 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.15 Die Großherzogin von 
Gerolstein 


Operette von Jacques Offenbach 
Die Großherzogin von Gerolstein gehört 
wie etwa „Die schöne Helena“ und 
„Blaubart* zu den großen Operetten 
Oftenbachs, groß nicht nur in der wir- 
belnden Fülle ihrer Schauplätze, Figu- 
ren und Chöre, sondern ebenso als eines 
der bedeutendsten Werke des salyri- 
schen Musikdramatikers aus Köln 


Irene, Großherzogin . B. Aubry 
General Bumbum . Paul Dahlke 
Rrütz ocensenosens Peter Minich 


Wanda ...... Monika Dahlberg 
Paul, Erbprinz Paul Bürks 
Baron Pu ...... Josef Knapp 


Baron Grog . Götz v. Langheim 
Nepomuk Hintz Fabricius 
Baron Edlitz-Grimmenstein .... 
are em Max »Strassberg 
und andere 

Die Münchner Philharmoniker 
unter Fritz Rieger 

Der Chor des Bayerischen Rund- 
funks, Einstudierung: K. Prestel 


Regie: Michael Kehlmann 
22.35 Nachrichten 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.15 Der Geizige 


Von Jean Baptiste Moliere 


Geizhals Harpagon (Joseph Citenbach) 
ist selig: Er hat seine Geidkassette wie- 
der. Nun sträubt er sich auch nicht mehr 
gegen die Heirat seiner Kinder, zumal 
dabei für ihn noch etwas herausspringt 


Harpagon Joseph Offenbach 
Cleante ........ Folker Bohnet 
Elise Sabine Hahn 
Valere ...... Ernst Stankovski 
Mariane ........ Alwy Becker 
Anselme Josef Eschenbrücher 
Frosine ...... Hilde Hildebrand 
Meister Simon . Chr. Schmieder 
Meister Jacques ....E. Mitulski 


La Fledhe ...... Werner Berndt 
Madame Claude . Ilselotte Wolf 
Brindavoine Herbert Pohle 
La Merluche Uwe Dallmeier 
Kommissar . Herbert Weissbach 
Schneider .... Karlheinz Kaiser 
Musik: Winfried Zillig 

Regie: Ulrich Lauterbach 


21.45 Das Podium 


Um kulturelle Fragen 


22.25 Mit anderen Augen 


Pfarrer A. Sommerauer, München 


Änderungen vorbehalten 


Sieh fern mit Stern 


HOLLAND Kanäle 10 


Fr., 25. Mai 15.15 Eurov. London: Gottesdienst — 20.00 Tagesschau, 
Wetter — 20.20 Aktuelles — 21.00 Bellen blazen. Cabaret — 21.35 
Interview mit Minister Toxopeus u. 3 Bürgermeistern — 22.05 Der 
Nächste. Film 

$a., 26. Mai 15.00 Neue Ideen — 15.25 The drivers licence. Amerik. 
Film — 15.50 Narcissa Yepez, Gitarre — 16.10 Blindflug. Amerik. 
Film — 16.35 Höher und schneller (Eelco Schuller) — 17.00 Für 
Kinder — 19.30 Leichte neue Schallplatten — 20.00 Tagesschau, 
Wetter — 20.20 Saint Germain des Pres. Buntes Programm — 21.35 
Wollen und Wissen. Quiz — 22.25 „K(Wartaal)*. Cabaret 

$o., 277. Mai Nachm. Relig. Sendung — 19.30 Wochenschau — 20.00 
Sport im Bild — 20.30 Les approches du soir. Einakter — 21.15 Das 
„Kunstmaandorkest“ spielt — 21.50 The man with the golden touch. 
Engl. Film — 22.15 Epilog 

Mo., 28. Mai 20.00 Tagesschau, Wetter — Aktuelles — 20.30 Vater 


weiß es besser — 20.55 Programm von Conny Stuart. Cabaret — 
21.20 Strike hard, strike home. Film — 21.45 Forum 
Di., 29. Mai 20.00 Tagesschau — Polit. Plauderei — 20.30 1001 


drawings — 20.45 The lady vanishes. Film 

Mi., 50. Mai 17.00 Für Kinder — Der Fernseher — 17.45 Bibellek- 
türe für die Jugend — 20.00 Tagesschau, Wetter — Aktuelles — 
20.30 Film (Titel lag nicht vor) — 21.30 Ergebnisse der Gemeinde- 
wahlen 

Do., 31. Mai 10.00 Ergebnisse der Gemeindewahlen (Wdhl.) — 11.00 
Eurov. Wien: Symphoniekonzert — 12.00 Forum — 19.30 Sport im 
Bild — 20.00 Nachrichten — Aktuelles — 20.30 Pygmalion. Von 
Bernard Shaw — 22.20 Andacht 


LUXEMBURG Kanal 7 


Fr., 25. Mai 19.00 Progr. — Al Christies Comedies — Magazin der 
Frau — Roman der Wissenschaft — 19.57 Wetter, Tagesschau — 
20.30 Rendezvous in Luxemburg — 21.15 Catch — 21.35 Composez 
999: Alte Soldaten — 22.00 Nachrichten 

$a., 26. Mai 17.00 Progr. — Gewitter über der Prärie — Die vier 
Rächer — 18,55 Sportvorschau — König Fußball — 19.57 Wetter, Ta- 
gesschau — 20.30 Der Tänzer und die große Dame — 20.55 Annie 
Cordy — 21.25 Le petit Prof. Mit Michele Morgan u. G&rard 
Philippe — 22.50 Nachrichten 

$o., 27. Mai 17.00 Progr. — Sturm über der Prärie — 18.30 Wunder 
des Meeres — Cöte d’Azur — Sport — 19.57 Wetter, Nachrichten 
— 20.15 Berittene kanadische Polizei — 20.45 Die Familie Stoddard. 
Film m. Ingrid Bergman und W. Baxter 

Mo., 28. Mai 19.00 Progr. — Die Wikinger — Magazin der Frau — 
Sport — 19.57 Wetter, Tagesschau — 20.30 Die Hochmütigen. Mit 
Michele Morgan und Gerard Philippe — 22.00 Russisches Ballett 
Di., 29. Mai 19.00 Progr. — Tele-Jazz — Magazin der Frau — Lan- 
celot — 19.57 Wetter, Tagesschau — 20.30 Papa hat recht — 21.00 
Auf eure Posten. Spielsendung — 21.30 Cath — 21.50 Besuch bei 
unsern Vettern in der Südsee — 22.20 Nachrichten 

Mi., 30. Mai 19.00 Progr. — Kulin. Sendung — Magazin der Frau — 
19.25 Strömung — 19.57 Wetter, Tagesschau — 20.30 Stars nach 
Ihrer Wahl — 21.15 Fumee Blonde. Mit Sophie Desmarets 

Do., 51. Mai 17.00 Progr. — Schulschwänzer — 19.08 Für Mütter 
Fury — Rezept des Chef Norbert — 19.57 Wetter, Tagesshau — 
20.30 Die Ungetreue. Mit Rex Harrison u. Linda Darnell — 22.00 
Kino-Echo — 22.25 Nachrichten 


OSTERREICH Kanäle 2, 4-8, 10 


Fr., 25. Mai 19.30 Für Sie notiert — Streiflichter — 20.00 Zeit im 
Bild — 20.30 Der Wittiber. Nach Ludw. Thoma — 21.45 Zeit im Bild 
Sa., 26. Mai 19.30 Für Sie notiert — Was sieht man Neues? — 
20.00 Zeit im Bild — 20.20 Sing mit mir, spiel mit mir — 21.45 
Zeit im Bild 

So., 27. Mai 17.00 Welt der Jugend - 


Was könnte ich werden? 


(Handelsangestellter) — 18.00 Telejournal — Im Scheinwerferlicht 
— Es wird Sie sicher interessieren — 19.30 Familie Leitner — 
20.00 Zeit im Bild, Sport — Im Kreuzfeuer der Presse — 21.00 


Bilanz des Monats (Farkas) — 22.00 Zeit im Bild 

Mo., 28. Mai 19.30 Für Sie notiert — Zeit im Bild — 19.45 Eröff- 
nungsakt des Theaters an der Wien: Symphoniekonzert — 21.00 
Kurz nach neun — 21.05 Sport — 21.40 Zeit im Bild 

Di., 29. Mai 19.30 Für Sie notiert — Fernsehküche: Pikanterien zum 
Fünf-Uhr-Tee — 20.00 Zeit im Bild — 20.20 NDR: Die Revolution 
entläßt ihre Kinder (3) — 21.20 Wo drückt Sie der Schuh? — 21.55 
Zeit im Bild 

Mi., 30. Mai 17.00 Wir blättern im Bilderbuch — Madagaskar, die 
vergessene Insel — 19.30 Für Sie notiert — Streiflichter —20.00 Zeit 
im Bild — 20.30 Löwingerbühne: Am Tage des Gerichts. Schauspiel 
von P, Rosegger — 22.30 Zeit im Bild 

Do., 31. Mai 11.00 Eurov. anl. der Wiener Festwochen: 1. Konzert 
d. Wiener Philharmoniker unter Knappertsbusch — 17.00 Kasperls 
Abenteuer — 17.45 Buffalo Bill kommt zurück — 19.30 Sport — 20.00 
Zeit im Bild — 20.15 Bayer. Rdf.: Die Großherzogin von Gerolstein 


SCHWEIZ Kanäle 2, 3, 7, 10 he 


Fr., 25. Mai 15.30 Eurov. Coventry: Einweihungsfeier der wieder- 
aufgebauten Kathedrale — 20.00 Tagesschau — Aktuelle Livesen- 
dung — 21.00 Aller Anfang ist leicht. Kl. Frage- u. Antwortspiel — 
21.40 Amerikan. Fernsehfilm — 22.05 Nachrichten 

Sa., 26. Mai 17.00 Komm und sieh die Welt — 17.30 Jazz am Sams- 
tagnachmittag — 20.00 Tagesschau — Wort z. Sonntag f. d. kath. 
Kirche — 20.20 Für jeden etwas (Samstagcoctail) — 22.15 Nachr. 
$o., 27. Mai 16.45 Landw. Rundschau — Für Stadt und Land — 18.00 
Von Woce zu Woche — Sport — 19.30 Tagesschau — 20.00 Film- 
briefe aus Asien — 22.25 Angst. Film von Rossellini — 21.55 Nachr. 
Mo., 28. Mai 20.00 Tagesschau — 20.20 Fußball-Weltmeisterschaft 
in Chile. Vorschau — 20.55 Das letzte Band (Samuel Beckett) 

Di., 29. Mai Keine Sendung 

Mi., 50. Mai 20.00 Tagesschau — 20.15 Nachtalarm (Rob. Mallet) 
Do., 31. Mai 9.15 Reform. Gottesdienst — 11.00 Eurovision Wien: 
Konzert d. Wiener Philharm. Orchesters — 16.25 Intern. Junioren- 
turnier — 20.00 Tagesschau — 20.15 Bayer. Rdf.: Die Großherzogin 
von Gerolstein — 22.15 Nachrichten 


Die Cigarette 
der Freundschaft ! 


